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VORWORT. 

Juie Darstellungen der Nymphe Kyrene auf Bildwerken 
des 6. Jahrhunderts, welche ich hier genauer bekannt mache 
und kunstgeschichtlich zu bestimmen trachte, haben mich auf 
eine Untersuchung über Wesen und Entwickelungsgang dieser 
Sagengestalt geführt. Als unumgängliche Voraussetzung hier- 
für stellte sich eine genaue Betrachtung der Gründungssage von 
Kyrene und dessen Muttergemeinde Thera heraus. Eine er- 
schöpfende Behandlung dieses Gegenstandes hätte das Ein- 
gehen auf eine ganze Reihe dieser Sagen erfordert, welche unter 
dem Einflüsse der spartanischen Hegemonie gleichartige Um- 
gestaltungen oder Verfälschungen erfahren haben. Der einheit- 
liche Grundcharakter, sowie charakteristische Abweichungen in 
den Schicksalen all dieser Ueberlieferungen würden die hier dar- 
gelegte Auffassung des einzelnen Falles weit fester begründen. 
Ich habe mich jedoch vorerst darauf beschränken zu müssen 
geglaubt, nur die nächststehenden — die von Melos, Gortyn und 
Lyktos — mit in die Untersuchung zu ziehen, und aus der von 
Tarent einen Hauptpunkt im I. Anhange zu erörtern. Dennoch 
ist die ursprünglich für das Jahrbuch des kaiserlich deutschen 
archäologischen Instituts bestimmte Abhandlung, deren Grund- 
züge ich im November 1887 der archäologischen Gesellschaft 
zu Berlin vorlegte, sehr gegen meinen Willen zu einem kleinen 



VIII Vorwort. 

Buche angewachsen. Ich übergebe es der Oeffentlichkeit nicht 
ohne Bedenken, da ich mir bewusst bin, mit dem grossem 
Theile desselben eines der schwierigsten Gebiete unserer Wissen- 
schaft zu betreten, welches zwar nicht vernachlässigen darf, wer 
immer auf dem Wege der Denkmälerforschung zur Aufhellung 
der Anfange griechischer Geschichte beitragen mochte, auf dem 
aber volles Heimatsrecht zu erwerben eingehendere Studien, nach 
Breite und Tiefe, erforderlich wären, als ich sie bisher anzu- 
stellen vermochte. Und selbst innerhalb des begrenzten Ab- 
schnitts, von dem ich mir einige Kenntniss erworben zu haben 
meine, konnte ich nicht durchaus dem warnenden Worte ge- 
recht werden, welches neulich einer unserer hervorragendsten 
Mythenforscher im Vorwort seiner „Religionsgeschichtlichen 
Untersuchungen" als Richtschnur für alle ernsthafte Mythologie 
hingestellt hat: „Einen Gedanken finden ist Spiel, ihn aus- 
denken Arbeit." Ich will der Kritik nicht zuvorkommen, wenn 
ich es selbst ausspreche, wie sehr verbesserungsbedürftig, be- 
sonders nach der philologischen Seite, ich diese mythologische 
Erstlingsarbeit den Mitforschern vorlege. Zur Erklärung dessen 
glaube ich aber anfahren zu dürfen, dass sie als Probe aus einer 
umfassendem Behandlung der verwandten Sagenbildungen nach 
den hier dargelegten einfachen Gesichtspunkten gemeint ist, 
welche ich dereinst unternehmen mochte, wenn das AVas mir 
heute gesichert oder wenigstens erwägen swerth erscheint, dem 
frischen Luftzug der Oeflfentlichkeit Stand halten sollte, welcher 
doch immer besser als einsame Ueberlegung geeignet ist, die 
Spreu vom Weizen zu sondern. Wenn des letztern nicht gar 
zu wenig übrig bleibt, werde ich diesen Versuch für gerecht- 
fertigt halten und mich ermuthigt fühlen, auf der betretenen 
Bahn vorwärts zu schreiten. 

Um Nachsicht muss ich besonders auch noch dort bitten, 
wo mir Wichtiges aus dem Meere der in Betracht kommenden 
Litteratur entgangen sein sollte. Schon jetzt ist mir manches 
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Paralipomenon der Art zu Bewusstsein gekommen, wie das& 
mir die im American Journal of Philology^ 1884, S. 31 fg. von 
Goddard gegebene Uebersicht der Forschungen auf dem kyre- 
näischen Stadtboden unbekannt war, dass ich S. 5^^ die beste 
Abbildung und letzte Besprechung des Bronzekopfes aus Kyrene 
in O. Rayet's Monuments de Vart antique^ IL Taf. 57, vergessen 
habe, oder dass mir die von Kern in seiner Dissertation de Or- 
phei^ Epimenidis^ Pherecydis theogoniis^ S. 88, VI, verzeichnete 
Pherekydestelle von den Harpyien als Wächterinnen des Tar- 
taros zu spät bekannt wurde, um auf S. 25 fg. verwerthet wer- 
den zu können. Doch muss ich andererseits bitten zu berück- 
sichtigen, dass es nicht meine Absiebt sein konnte, immer und 
überall auf alles zustimmend oder ablehnend Bczu«: zu neh- 
men, was in irgendeiner loseren Beziehung zur Sache stand. 
Auch war meine Arbeit im März 1888 abgeschlossen und ich 
seitdem nur gelegentlich im Stande, neue Erscheinungen dafür 
auszubeuten. 

Von der mannichfachen Förderung im einzelnen, die ich 
von verschiedenen Seiten erfahren habe, ist von Fall zu Fall 
dankbare Rechenschaft gegeben. Nachzutragen finde ich nur^ 
dass ich den dem Münzbilde Fig. 16 zu Grunde liegenden 
Gipsabdruck der Freundlichkeit B. Haussoullier's verdanke und 
dass die von Puchstein gütig besorgten Abbildungen der un- 
edirten olympischen Relief bruchstücke Fig. 20 und 27 mit libe- 
raler Einwilligung der Generalverwaltung der königlichen Mu- 
seen in Berlin und der die Herausgabe des ülympiawerkes lei- 
tenden Herren veröffentlicht werden. Undurchführbar war solche 
Rechenschaft für den Nutzen, welcher einzelnen Abschnitten 
aus der Theilnahme von H. Diels, C. Robert und E. Wölfflin 
erwuchs, vollends für die unermüdliche Beihilfe, mit der mein 
Freund Ferdinand Dümmler die ganze Arbeit von Anfang bis 
zu Ende begleitete. Ihm verdanke ich einige wesentliche Ge- 
sichtspunkte und Belehrung im Einzelnen die FiiUe. Als selb- 
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ständigen Beitrag aus seiner Feder durfte ich den Anhang II 
über Hektor hinzufügen. 

Aller Dank gebührt auch dem Herrn Verleger, welcher 
mit ungewöhnlicher Bereitwilligkeit die Herausgabe der Schrift 
übernahm und für würdige Ausstattung auch mit Abbildungen 
Sorge trug. 

Wien, September 1889. 



Franz Studniczka. 
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I. zu DEN KTRENAEISCHEN VASEN. 

Der von Puchstein* unternommene Nachweis, dass die zu- 
erst von Loschcke^ in grosserem Zusammenhange behandelten 
Vasen von der Gattung der Arkesilasschale in Kyrene verfertigt 
seien, hat neben rückhaltloser Zustimmung ^ auch mehr oder 
minder bestimmte Ablehnung erfahren. Klein z. B. , der an 
spartanische Herkunft gedacht hatte, erklärte noch kürzlich die 
Frage für unentschieden.* Widersprochen hat mit besonderem 
Nachdruck Milchhoefer, um die Vasenklasse für Kreta in An- 
spruch zu nehmen.* Wöge auch das von Milchhoefer selbst er- 
örterte paläographische Bedenken gegen diese Zutheilung so 
leicht wie er glaubt, so müsste man doch zugestehen, dass er 
in der langen Reihe von Gefässen auch nicht einen positiven 



» Arch. Zeitg., 1880, XXXVIII, S. 185 fg.; 1881, XXXIX, S. 215 fg. 

' De hast quadam prope Spartam rep, Dorpater Progr., 1879, S. 12 fg. 
Das von Puchstein vervollständigte Verzeichniss ist neuerdings weitergeführt 
von Pottier in Dumont's Ceram. de la Grece, I, 4, S. 295 fg. 

» Kirchhoff, StudienS S. 65 fg.; Curtius, Griech. Gesch., P, S.447; Wila- 
mowitz, Homer. Unters., S. 186; Bolte de monum, ad Odyss. pertin., S. 7; 
Heibig, Homer Epos', S. 181; Arndt, Studien zur Vasenkunde, S. 20fg.; 
Rayet, Hist. de la ceram. Gr., S. 80 fg.; v. Rohden in Baumeister's Denkm. 
d. kL Altert., II, S. 1959. 

* Euphronios \ S; 36, dass.«, S. 76 fg. 

• Anfange der Kunst in Griechenland, S. 171 fg. Zugestimmt hat ihm 
meines Wissens nur Busolt, Gr. Gesch., I, S. 82*. 

Stuohiczka, Kyrene. 1 



2 I. Zu den kyrenäiBohen TaBeo. 

Anhalt dafür zu fiuden vermochte. Zu erörtern ist also vorerst 
nur, was er gegen Kyrene geltend macht. Es handelt sich dabei 
natürlich vor allem um den Grundstein der Beweisführung Puch- 



steiu^ die A rkesi lasschal e ^ (tig 1) Bekaniithüh hatte besonders 
Welcker, auf einem Grundirrthum seiner Zeit fussend, die noch 
alte rthüm liehe Darstellung fiir eine burleske Cnricatur Bpäterer Zeit 

» Die Litteratnr bei Puchstein, Arch. Zeitg-, 1881, XXXIX, S. 217, 1; 
zuletzt hei [Dumont-J Potticr, a. a. 0., S. 29r)'. Hinzugekommen ist soeben 
eine farhigc Alibildung 1>ei Bftl)eIou, Cabijiel des anttg. ih la Bibi. t>at. 
Paris, Taf. 12, S. 37—40. Unsere Skizze iat entlehnt aus Baumeister's 
Denkm., lU, S, lß(i4, 1729. 



I. Zu den kyrenäischen Vaaen. $ 

erklärt.^ Heute aber, wo die Ärkesilasschale sogar zu den wenigen 
Auserwählten gebort, deren ecbter Arebaismus dem peinlichen 
Verfahren Arndt's Stand hält, macht sich jene Auffassung nur 
mehr in vereinzelten Ausläufern geltend.^ Zu diesen muss ich 
auch die Erörterung Milchhoefer's zählen.^ Denn obwohl er zu- 
gesteht, in dem Bilde keine „moquante Caricatur" zu erkennen, 
erregt es doch sein ungläubiges Staunen, dass in Kyrene selbst 
„Konig Arkesilas als Inspicient seiner Waarenballen" dargestellt 
sein soll. Diese Beschäftigung, unwürdig und lächerlich bei dem 
Beherrscher eines Grossstaats, ist nur natürlich bei dem Fürsten 
einer handeltreibenden Griechencolonie, welcher vor allem auch 
der oberste Handelsherr sein musste. Und doppelt natürlich 
ist es, wenn der Herr von Kyrene in Person den Vertrieb des 
Silpbions — denn um dieses handelt es sich ohne Zweifel — 
überwacht, dieses einzig kostbaren Erzeugnisses, dessen Ertrag, 
wie uns gelegentlich des Sprüchwortes BaTxou atX9tov aus Aristo- 
teles überliefert wird*®, ein e^atpsrov des Geschlechts war. Ganz 
besonders passt diese Rolle zu Arkesilas II., welchen wir hier 
aus anderen Gründen erkennen müssen: der Beiname o laleKO^ 
kennzeichnet ihn als gestrengen Herrn. *^ 

Wir spüren also an dem Schalenbilde auch nicht den Schatten 
einer „gewissen Ironie", und können nur die „ergötzliche Naive- 
tät der Auffassung" gelten lassen. Wenn aber Milchhoefer nicht 
glauben kann, dass solche Naivetät in Kyrene selbst „unter den 
Augen des Königs inmitten seiner getreuen Unterthanen" ge- 
dieh, dann scheint ihm jene liebenswürdige Eigenschaft archai- 



7 Alte Denkm., III, S. 488 fg., bes. S. 494 fg. 

^ Z. B. ürlichs, Beitr. zur Kunstgesch., S. 30; Blümner, Baumeister's 
Denkm., III, S. 1665. 

• Dagegen auch [Dumont-] Pottier, a. a. 0., I, S. 306. 

»• Schol. Aristoph. Plut. 925, Aristot. Fr. 528 Rose, 1886, S. 328, Suidas 
u. d. W. Auch später noch scheint das Silphion etwas wie ein Monopol 
gewesen zu sein, da es nach Strabo 17, 836, 20, geschmuggelt wurde. 

" Plutarch y'^"^- oLpzT. 25. Vgl. auchRayet, Hist. de Ja ceratn. Gr., S. 84. 

1* 
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scher Erzählung hier doch wieder eine Art Majestatsbeleidigung 
in sich zu schliessen, was nur derjenige mitempfinden kann, 
welcher z. B. die nicht minder naiven und für den Modernen 
ergötzlichen Darstellungen der Athenageburt frivoler Gottes- 
lästerung anklagen mag. 

Ein anderes Bedenken gegen den kyreuäischen Ursprung 
der Arkesilasschale handelt Milchhoefer schon vorher ab. Wie, 
fragt er, „mit Reminiscenzen an ägyptische Grabdarstellungen 
(auf denen die Güter der Verstorbenen gewogen und gebucht 
werden), mit fremdartigem Beiwerk ausländischer Thiere (des 
Panthers, des Affen, des Marabu u. s. w.) sollte der Künstler 
eine Scene der realen Wirklichkeit, in der er lebte, versetzt 
haben? '^^2 und antwortet selbst: „Nur an einem dritten Orte 
durfte sich Wirklichkeit und Phantastik auf so seltsame Weise 
vermischen." Dabei verkennt er nur, dass diess alles, in Sparta 
oder Kreta allerdings fremdländisch und phantastisch, im heissen 
Libyen nichts als einfache Wirklichkeit ist. Denn wer wird mit 
ihm zu der Annahme ungläubig den Kopf schütteln, „dass ägyp- 
tische Einrichtungen (bis auf die Form der Wage), ägyptische 
'Hausthiere' und ägyptische Tracht (an den Schurzen einiger 
Arbeiter" — und, fügen wir hinzu, an den befransten Gewän- 
dern aller übrigen kyreuäischen Gefässe^^ — ) „bis zu diesem 
Grade in Kyrene Eingang gefunden haben?" Dagegen fragen 
wir: sollen die Leute in Kreta mit allen diesen Dingen besser 
vertraut gewesen sein, als die Kyrenäer selbst, und sollen anderer- 
seits diese letztern sich gegen die Natur und Cultur der neuen 
Heimat ablehnender verhalten haben, als die Naukratiten und 
Daphnäer am Delta oder als die Griechen der kleinasiatischen 
Küste gegen karischc, lydische, phrygische Einflüsse? Conubium 



»« Vgl. Puchstein, Arch. Zeitg., 1880, S. 185 fg. 

»3 'E9T)}JL. apx., 1886, S. 127; vgl. Dümmler, Mitth. d. Inst. Rom, 1887, 
II, S. 190. 
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der kyrenäischen Männer mit den Libyerinnen ist durch Pindar 
und Kallimachos bezeugt^*; es war nothwendig, da nach Herodot 
nur Männer von Thera kamen. Auch an Schwarzen fehlte es 
nicht, wie die Metopengemälde eines wohl der Ptolemäerzeit 
angehörenden Grabmals bezeugen, welche den Lebenslauf einer 
Negerin bis zur Vermählung mit einem Weissen darzustellen 
scheinen.^* Von dem Einflüsse solcher Blutmischung auf den 
Typus der Kyrenäer zeugt ein schöner Bronzekopf im British 
Museum ^^ und der Beiname 6 Aißu^, welchen die Griechen dem 
Läufer Mnaseas von Kyrene oder vielmehr seinem olympischen 
Siegerstandbilde gaben. ^^ Barbarische, gewiss meist libysche 
Namen begegnen in den Inschriften der Stadt nicht selten. An 
der Spitze des in einem Grabmal gefundenen Stammbaums 
einer vornehmen Familie steht ein 'AXa88etp BatTo^^, und den- 
selben Namen, in der Form Alazir, nennt Herodot 4, 164 als 
den des Schwiegervaters und Verwandten Arkesilas III. Der 
Königsname Battos selbst war das libysche Appellativ für den 
Fürsten (Abschnitt V, 1). Derselben Sprache dürfte das Wort 
ötX9tov und die Benennungen von Bestandtheilen dieser Pflanze, 
[xaöTcsrov und [xaYuSapt.^^^, angehören. Wie ferner Kyrene in der 
Reichseintheilung des Dareios zum Aquicuoc; vo[x6(j gehörte ^^ und 
dem entsprechend von Pindar zum NeiXoto tciov Te[JievO(; gerechnet 



»* Find. Pyth. 9, 105 fg., vgl. Abschnitt V, 6: Antaios. Kallim. Hymn. 2, 8«l 

^* Beechey, Proceed, of the exped, to the north, coast ofAfrica, S. 451 fg. 
mit Tafel. Interpolirt bei Pacho, Voyage dans la Marmar. et la Cj/ren., 
Tf. 54, S. 210 fg. Vgl. Barth, Wanderungen durch die Küstenländer des 
Mittelmeeres, I, S. 444, Vattier de Bourville, Archiv, des mias. scientif., 1850, 
S. 583. (Bev. arch., 1848, V, 1, S. 153.) 

^* Smith-Porcher, Hec. Discov. at Cyrene, Taf.66, auch Gaz. des beaux- 
artsy 1887, S. 397. 

»7 Pausan. 6, 18, 1. 

*® Vattier de Bourville, Archiv, a. a. 0., S. 585; Letronne, Journ. des 
savants, 1848, S. 375 fg. 

»» Theophr. 9ut. Igt. 6, 3. 

»0 Herod. 3, 91. 
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wird^^, so muss es auch unter dem Banne der übermächtigen 
Cultur des Nillandes gestanden haben. Der Verkehr ging ja 
so weit, dass der Pharao Amasis, welcher mit Arkesilas II. in 
Freundschaft lebte und sein Bild nach Kyrene weihte, eine 
Tochter der Stadt, Ladika, zur Frau genommen haben soll.^^ 
Auch in die Religion der Griechenstadt drang Aegyptisches ein, 
vor allem der Cultus des Ammon, dessen Namen, beiläufig, die 
Kyrenäer durch Volksetymologie gräcisirt zu haben scheinen, 
indem sie ihn 'AfXfxouc, das heisst wohl a(jL(jL6et^ der Sandumgebene, 
sprachen.^^ Ihre Frauen verehrten die Isis mit Faste^i und Festen, 
ihretwegen enthielten sie sich des Kuhfleisches. ^* Die präch- 
tigen Felsengräber von Kyrene weisen in ihrer Gesammtanlage 
sowohl als auch in Einzelformen, wie der Hohlkehle, deutlich 
auf ägyptische Vorbilder hin.^^ Die lehrreichste Parallele zu 
den ägyptischen Elementen der Arkesilasvase böte die Episode 
von Trophonios und Agamedes in der um Olympias 53, 568 
gedichteten Telegonie des Eugammon von Kyrene 2^, wenn sie 
wirklich, wie u. A. Welcker, Buttmiann und von Wilamowitz 
angenommen hat 2^, nur eine Umbildung der von Herodot er- 
zählten Novelle vom Schatze des ßhampsinit wäre. Jedoch 
scheint es mir kaum zweifelhaft, dass O. Müller die Sage mit 
Recht für altminysch hielt und in Kyrene höchstens mit einer 
ähnlichen ägyptischen contaminirt sein liess.^^ Aber wie dem 



" Pyth. 4, 56. 

^* Herod. 2, 181 fg. Zweifel an der Nachricht bei Wiedemann, Aeg. 
Gesch., S. 648. 

^' Aristot. bei Hesych. u. d. W. 

" Herodot 4, 186. Vgl. Thrige, Bes Cyrm.\ S. 293 fg. 

25 Vgl. Pacho a. a. 0., Taf. 30 fg. ; Barth a.a. 0., S. 438 fg. ; Smith-Porcher 
a. a. 0., S. 28 fg. 

2« Das Excerpt des Proklos bei Kinkel Fr, ep, Gr,^ S. 57. 

2 7 Welcker, Ep. Cycl. II, S. 304 fg.; Buttmann, Mythologus, II, S. 227 fg.; 
V. Wilamowitz, Homer. Unters., S. 186. 

28 Orchomenos2, S. 88 fg. Vgl. v. Gutschmid, Philologus, X, S. 654; 
Dümmler, Ann, d. Inat.^ 1885, S. 130 fg. 
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auch sein mag, es sind so viel der sicheren afrikanischen, be- 
sonders ägyptischen Elemente in der Cultur der Stadt kennt- 
lich, dass sich Milchhoefer's Behauptung geradezu umkehren 
lässt: die verwandten Züge, welche die Arkesilasschale aufweist, 
sind nur an einem ähnlichen Orte, in einer Aegypten benach- 
barten Griechenstadt begreiflich. Ganz gleichartige Cultur- 
mischung haben uns die Funde von Naukratis und zuletzt die 
von Daphnai am Delta kennen gelehrt, wo ionische Töpfer die 
ägyptische Situla nachzubilden liebten und solche Gefässe nicht 
nur mit heimischen, sondern auch mit echt ägyptischen Bildern 
verzierten. 2^ Die Auswahl unter den im 6. Jahrhundert in der 
Nachbarschaft des Nillandes bestehenden Griechenstädten wird 
verengt durch die Namensform 'ApxeatXac , welche eine nicht- 
ionische Stadt erfordert.^® Und hiermit sind wir in der minysch- 
dorischen Colonie angelangt, wohin uns die Darstellung der 
Schale versetzt. Ist diese besser, ja überhaupt anders zu ver- 
stehen, denn als eine naiv ruhmredige Schilderung der gott- 
gesegneten neuen Heimat mit ihren Wundern und Reichthümern ? 
In der Technik stimmt das Auftragen der dunklen Figuren 
auf weisslichen Thonüberzug gar wohl zu der Heimat der ersten 
Ansiedelung in Kyrene, Thera, welches, wie in der altern Ge- 
schichte überhaupt, auch in seiner Kunstentwickelung von Melos 
nicht zu trennen ist, dessen älteste Thongefässe bekanntlich ein 
ähnliches Verfahren anwenden. Andererseits verräth der Stil der 
kyrenäischen Malereien, z. B. an den Zechern, welche auch hier die 
Stelle der ionischen Silene einnehmen, und an den Pferden, den 



*• Flinders Petrie, Nebesheh and De/enneh (4, mem. of the Egypt ex- 
plor, fund), S. 62 fg. 

'® Denn dass in der bekannten metrischen Künstlerinschrift bei Laert. 
Diog. 4, 45, Overbeck, Schriftquellen Nr. 482, Bergk, Lyrici, III*, S. 502, 
157 der Naxier (wie M. Schmidt statt "Agio? hergestellt hat) Arkesilas ge- 
schrieben wird, beruht wohl nur auf einer Annäherung an die Koine, welche 
Arkesilaos sagt, vielleicht auch auf d^m Verkennen der Möglichkeit, 'Ap- 
xejCXec»« durch Synizese ak Choriambus zu messen. 
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Einfluss der korintbiscb-siky od i sehen VaseniDalerei, welcher sich 
UDge«ucht durch die EchoD erwähnte peloponnesische Zuwaa- 
deniug erklärt. Für die Geschichte dieser jpeloponnesischen 
Malerei kÖDnte es vou Wichtigkeit sein, dass den kyrenäischen 
Vusea die Verwendung der weissen Deckfarbe, besonders zur 
Bezeichnung der weiblichen Körper, fest ganz fremd ist*'; wir 
erhalten dadurch, wie ich glauben möchte, einen temUnas post 




quem für die Aufnahme dieser Malweise 
Landvertbeilung unter ßattos II. 



Pelopoi 



" Weiaaer Frauenteint, so viel ich sehe nur an der Hetäre der Schale 
deMeeeter de Eaveatein, Gai.arch., 1887, Taf. 14,1 vgl. [Dumont-] Pottier, 
Ceram. de la Grice, I, S, 303, 27 und, nacli fieundliüher Miltheilung Fui-t- 
wängler's, au der Sphinx der von Löschcke, Jahrb. des Inat., 1887, II, S. 277' 
erwähnten fjehalc iu Kopenhagen, auf schwarzen FiruiBBgrund gesetzt. Dem 
gegenüber schwärze Frauen: diu Mädchen unten Anm. 36 und auf den 
Seberben von Naukratis uuteu Fig. 18; Flötenspielerin bei Urliehs, Beitr. 
zur Kunatgeach., Taf. 10 (Pottier, S. 3ü3, 26 = S.299, 13), Polyxena dea Deines 
Arch. Zeitg., 1881, Taf. 12, 1 (Pottier, 8. 304, 28) ; Sphinxe der Hydria, Aroh. 
Zeitg., 1881, Taf. 11, 2* (Pottier, S. 304, 29) und der Sehale, Arch. Zeitg., 
1881, Taf. 13, e (Pottier, S. 300, 16), die Sirenen, Pottier, ebenda 14. 
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In die gleiche Richtung weisen die von Milchhoefer hervor- 
gehobenen Berührungspunkte zwischen kyrenäischen Vasen und 
altspartanischen Denkmälern. ^^ Hier soll nur einer davon näher 
ins Auge gefasst werden, bei dem mir, wie ich schon früher 
ausgesprochen'^, der unzweifelhaft bestimmbare Gang der Ent- 
lehnung eine neue Bestätigung unserer These zu bieten scheint. 
Auf den altspartanischen (und arkadischen) Grabreliets" ist 



r 




Ffg. t 



Fig. 5. 



regelmässig eine Form des Thrones dargestellt, welche sich von 
den zahlreichen archaischen Thronen mit Lowenbeinen oder 
-Füssen dadurch unterscheidet, dass sie, in genauer Nachahmung 
der thierischen Bildung, Vorder- und Hinterbeine kennzeichnet, 
die letztern durch das stark eingeknickte, hochsitzende Fersen- 
gelenk (Fig. 2). Das einzige altgriechische Denkmal, auf dem 
sich meines Wissens '* diese Form genau so wiederfindet, ist die 



" Anf. der Kunst, S. 181 fg. 

" Mitth. d. Inst. Athen, 1886, XI, S. 92'. 

" Mittb. d. IftBt. Athen, 1877, U, Taf. 20 [auch bei FurLwängler, Samml. 
Sabouroff, Taf. 1), Taf. 22; 23 (etwas modifidrt) ; 24; 1879, IV, Taf. 4; 1882, 
VII, Taf. 7; den Thron des ersten gibt unBer Textbild, Fig. 2. 

>» Zur Controle meiner Beobachtungen durfte iuli nachträglich das 
Manuscript einer „Geschiuhlc des Mobiliars der Hellenen" einsehen, welches 
mein vor kurzem vorzeitig hinweggeraffter Landsmann Friedrich von Purt- 
heim 1885 in Benudorfs archäologischem Seminar eingereicht hatle. 
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unter Fig. 3 wiederholte kyrenäische Schale ^% wo nur der Knick 
des Hinterbeines ungeschickt übertrieben ist. Die Aehnlichkeit 
erstreckt sich auch auf die Armlehne mit ihrem eigenartigen, 
im Profil halbmondförmigen Abschluss , welcher auch auf den 
unten Fig. 18 abgebildeten Scherben aus Naukratis wiederkehrt. 
Von der Gestalt der Beine lässt sich dort nur so viel erkennen, 
dass sie Lowentatzen hatten und dass der Obertheil des Hinter- 
beins ziemlich schräg nach hinten verlief, was jene Form wenig- 
stens nicht ausschliesst. Eine andere bezeichnende Einzelheit 
der spartanischen Throne, die Palmette, welche die hohe Rücken- 
lehne krönt, findet sich an dem sonst ja abweichenden Sessel 
des Mädchens auf der Schale Fig. 3 wieder. Fragen wir aber 
nach dem Ursprünge der charakteristischen Gesammtform, welche 
den Stuhl als bewegungsfähigen Vierfussler mit Vorder- und 
Hinterbeinen auflasst, so werden wir geraden Wegs nach Aegyp- 
ten gewiesen, wo von der vierten Dynastie an dieselbe Bildung 
herrscht, vgl. Fig. 4 — 6^^, während sie im ausserägyptischen 
Orient nur ganz vereinzelt auftritt 3^; so wird man nicht umhin 
können, die Formen der spartanischen Stühle aus Aegypten her- 
zuleiten und hierfür wird sich schwerlich ein wahrscheinlicherer 
Weg finden lassen, als der durch die Vasenbilder angedeutete 
über Kyrene, welches wir in seiner Blütezeit mit Sparta in so 
engen Beziehungen finden. Leicht möglich, dass die Ueberein- 



3ö Nach Arch. Zeitg., 1881, XXXIX, Taf. 13, 5. Vgl. [Dumont-] Pottier, 
Ceram., I, S. 302, 21. 

^"^ Fig. 4 und 5 nach Lepsius, Denkm. aus Aeg.2, Abth. III, Bl. 69 (5. Dyn.), 
Bl. 36 (4. Dyn.); vgl. Bl. 242 (19.— 20. Dyn.). Fig. 6, der Holzstuhl in Leiden 
nach Wilkinson, Manners and customHy P, S. 410. Vgl. auch Erman, Aeg. 
u. äg. Leben, S. 260. Prisse d'Avennes, Hist. de Vart egypt. Atlas, Art 
industr. Fauteuils du mobil, de Bamses HL — Die üebereinstimmung der 
spartanischen mit den ägyptischen Stühlen konnte Portheim (S. 9'*) nicht 
entgehen. 

^® Vgl. das Hinterbein des Königsthrons auf dem angeblich hochalten 
Siegel des chaldäischen Königs „Ourcham" bei Perrot -Chipiez, Hist, de 
Vart, II, S. 38. 
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Stimmung geradezu auf dem Import kyrenäischer Throne nach 
Lakedaimon beruht. Jedenfalls scheint mir auch dieser deut- 
liche Zug ägyptisch-kyrenäischen Einflusses auf die Cultur von 
Sparta vor der peloponnesischen Einwanderung in die Stadt 
Battos II. kaum glaublich und damit auch für den Zeitansatz 
der ältesten lakonischen Grabreliefs ein fester Punkt gegeben. 
Dieselbe Verknüpfung, nur in umgekehrter Richtung, be- 
zeugt die Schrift der Arkesilasschale. Vor allem ist die seltene 
Form des Sigma § ausser auf der Arkesilasschale nur noch in 
Sparta wirklich gebräuchlich.^^ Denn in Naukratis kommt sie 
nur vereinzelt auf einem kleinen Bruchstück von nicht sicher be- 
stimmbarem Dialekte vor*'*, und der Verfasser einer kurzen Söld- 
nerinschrift von Abu-Simbel*^, den man, bloss wegen der Ab- 
kunft einzelner von seinen Kameraden, als Khodier zu nehmen 
pflegt*^, kann, wenn nicht aus Sparta, so doch sehr wol aus 
Kyrene gewesen sein. — Aber nicht der eine Buchstab allein, 
sondern das ganze Alphabet entspricht, wie jetzt Kirchhoff nach 
Puchstein's zögerndem Vorgange bestimmt angenommen hat* 3, 
dem lakonischen, es ist ein ausgesprochenes Westalphabet. Da- 
für entscheiden die Beischriften 0+^<10 und ^AICPOW\YO^. 
Die erstere ist, wenn vollständig**, mit Welcker und Kirchhoff 
opv^o zu lesen; ist aber, wie ich eher glauben möchte, am Ende 



^' Kirchhoff, Studien*, S. 152. Davon ging auch Kleines oben Anm. 4 
erwähnte Yermuthung aus. 

*» Flinder's Petrie, Naukratis, Taf. 33, 305, etwas anders Taf. 32, 4; 
vgl. E. Gardner, Journ. of hell, stud., 1887, S. 225, 4. 

*» L Gr, A. n. 482 h. 

*' Kirchhoff, Studien*, S. 40, betont zwar die Unsicherheit seiner Ab- 
kunft, nimmt aber dennoch die Form in die Reihe Teos-Kolophon-Rhodos 
der Schrifttafel I auf; danach Milchhoefer, Anfänge, S. 175, Hinrichs in I. 
Müller's Handbuch der kl. Phil., I, S. 424; Reinach, Tratte d^epigr, Gr , 
S. 186 ; Gardner, a. a. 0. u. A. 

" Studien*, S. 65 fg. 

** So auch nach der neuen Abbildung Babelon's (oben S. 2®); vgl. 
(Dumont-]Pottier, Ceram., I, S. 296. 
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ein ^ verschwunden oder im Pinsel geblieben, als Name 'Opu^oc, 
welcher als Nebenform zu dem aus Kreta bezeugten 'Opuaaoi;*^ 
aufzufassen wäre und vielleicht mit ßecht in dem Bruchstück 
eines Gigantennamens vom pergamenischen Altar vermuthet 
wird.*^ Auch diese Benennung wird, wie die meisten andern, 
appellativisch gemeint sein, und den Mann bezeichnen, welcher 
die Silphionstauden mit der Wurzel ausgegraben und vor dem 
König abgeliefert hat. Der andere Name enthält in seinem 
ersten Theile, 2X190-, wie längst erkannt, das Wort Silphion, 
vermuthlich in der ursprünglichen barbarischem Form. Das 
Ganze mit Welcker*^ SXt^ofjia^oc zu lesen und aus [xotTTCo mit 
„Silphionrafler" zu erklären, geht sprachlich nicht an. Also 
heisst es, wie auch Kirchhoff annimmt, 2Xt9C[JLax.o^. Da aber 
ein „Silphionkämpfer" oder „Silphionvertheidiger" — etwa 
nach Analogie von 'AoTU[i.ax,o^ IluXat[Jia)^o^ — kaum glaublich 
ist, wird man eher, einem Hinweise Puchstein's*^ folgend, 
daran denken dürfen, den Namen aus ägyptisch /wacÄa , die 
Waage, mit „ Silphion wäger" zu erklären, was sachlich vor- 
trefflich auf den Mann passt, welcher das Zünglein der ägyp- 
tisch geformten Waage beobachtet. Wohl weiss ich, wie sehr 
heute die Fachgelehrten, in natürlicher ßeaction auf frühern 
Missbrauch, jeder Herleitung griechischer Worte aus dem Aegyp- 
tischen abhold sind; aber was S. 5 fg. über den Einfluss des Nil- 
landes auf Kyrene beigebracht ist, kann für die Annahme auch 
solcher Entlehnungen nur ein günstiges Vorurtheil erwecken, und 
reichliche Analogien bieten die vielen arabischen Lehnwörter in 



** Plutarch, Pyrrhos 30. Ueber nahe Beziehungen von Kyrene zu Kreta 
vgl. Abschnitt V, 6. Vgl. auch Eryxo (die Frau Arkesilas IL). 

*« 'Op]u?[o«, Heydemann, Wochenschr. f. kl. Philol., 1887, S. 1351. 

*' Alte Denkm., III, S. 490 fg. 

" Arch. Zeitg., 1880, S. I861*. — Ob nicht der Erfinder der Waage bei 
Ampelius 2, 7, Mochos, damit zusammenhängt? Ich lerne ihn durch Strzy- 
gowski im 1. Ergänzungshefte des Jahrb. d. Inst., S. 76, kennen. 
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der italienischen Handelssprache. ^^ Dass auf unserer Schale neben 
dem vermutheten ägyptischen Worte auch ein entsprechendes 
griechisches, 'gx]oüik6<; vorkommt, würde natürlich keinen Ein- 
wand ausmachen. 

Die Einführung des spartanischen Alphabets in Kyrene durch 
die peloponnesische Zuwanderung erklärt sich um so besser, je 
zurückgebliebener das theräische war, welches die Urcolonie des 
Aristoteles-Battos mitgebracht haben muss.^® 

Diese und andere in Betracht gezogene Momente bestätigen 
die längst gegebene Zeitbestimmung der Arkesilasvase und da- 
mit der Blüte der kyrenäischen Topferei. Es ist ohne Zweifel 
der Nachfolger Battos 11., Arkesilas II., den die Schale dar- 
stellt, d^r Freund des Amasis, welcher etwas vor Mitte des 
6. Jahrhundei*ts herrschte. An seinen Enkel Arkesilas III., den 
Zeitgenossen des Kambyses zu denken, verbietet bei dem gegen- 
wärtigen Stande unserer kunstgeschichtlichen Kenntniss schon 
die hohe Alterthümlichkeit des Gemäldes. Dass die Fabri- 
kation und Ausfuhr der kyrenäischen Vasen noch weiter dauerte, 
ist aber nicht zu bezweifeln, und es scheint dafür sogar ein bisher 
unbeachtet gebliebenes Zeugniss zu geben. In einem der nach 
dem Sturze der Battiaden in Kyrene gefälschten pythischen 
Orakel (Abschnitt V, 1) wird Arkesilas III. die dunkle War- 
nung ertheilt: -Jjv 8s rijv xocfxtvov supTji; TcXe-rjv a[j.90peG)v, [j.y) i^oK- 
n^OTjC rou^ (i,[k(fog£oL<;, aXX' «tüotüsijitcs xax oupov.^^ Das kann doch 
wol nur in einer Stadt ersonnen sein, welche Topfwaare erzeugte 
und exportirte. Vielleicht liegt hierin ein Wink, dass wir nach 
kyrenäischen Amphoren aus der ersten Hälfte des 5. Jahrhun- 
derts suchen sollen. 

Ich habe bisher fast nur die Darlegung Puchstein's wieder- 
gegeben und ergänzt, um zu zeigen, dass schon von ihm der 



*» Einiges bei Hehn, Italien', S. 193. 
»» Kirchhoff, Studien*, S. 64. 
" Herodot 4, 163. 
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Beweis kyrenäischer Herkunft unserer Vaaenklasse mit höchster 
Wahrscheinlichkeit erbracht war. Eineu neuen sachlichen An- 
haltspunkt konnte ich kürzlich hinzufugen. °^ Auf dem in Fig. 7 
wiederholten Schaleubilde " ist nicht, wie mehrfach angenommen 
wurde, Prometheus dargestellt, sondern Zeus", der auf einem 




Altar von derselben Stuhlform sitzt, wie er — auch in der thon- 
grundigen, den Gedanken an ein Lattengerüst nahe legenden 
Zeichnung genau übereinstimmend — in der Darstellung eines 
Athenaopfers (der Panathenäen?) auf einer hoch alte rthümlichen 
Schale des British Museum wiederkehrt" (Fig. 8). In allem 



" Mitth. A. Inst. Athen, 1886, XI, S. 90fg., mit Wiener Vorlegebl. 
3er. D, Taf. 9, 2. 

'" Au3 BaumeiBter's DeDVin., II, S. 784, 840; ^ort noch Aroh. Zeitg., 
1881, Taf. 12,3, S. 2.17 fg. 

'* So schon Catal. del mus. Campana, Ser. II, Nr. 55, wie [Duniont-] 
Pottier, Ciram., 1, S. 300, 15 erinnert. Vgl. auch Furtwängler, Arch. Zeitg., 
1885, S. 22Ö. 

" Joun. hell, sind., 1880, Taf. 7, I, S. 202 fg. , C. Smith. Vgl. Jahrb. 
d. Inst., 1887, 11, S. 151"; S. 280. Auf ähnlichem Steinsitz ruht z. B. auch 
Athena auf der Vaee Berlin, Nr. 1898, Furtwängler. 



I. Zu den kyrenäischen Vasen. 15 

Wesentlichen stimmt das ganze Bild überein mit dem des Ly- 
kaios auf altarkadischen Miinzen, von denen Fig. 9 ein Bei- 
spiel gibt.^^ Der grossen Aehnlichkeit dieser Bildtypen ent- 
spricht es in überraschender Weise, dass der Cultus des ge- 
nannten - Gottes ausser für Arkadien nur noch für Kyrene be- 
zeugt ist, wo Herodot 4, 203 einen Atot; Auxaiou ox.io(j erwähnt, 
und für diese Cultgemeinschaft bietet sich eine historische Er- 
klärung .darin, dass nach Herodot 4, 161 die afrikanische Colonie 
unter Battos III., bald nach Mitte dps 6. Jahrhunderts, den 
Demonax aus Mantinea als Friedensstifter zwischen Fürst und 
Volk berief. Von diesem arkadischen Hauptsitze des Lykaios- 
cultus wird damals auch unser Bildtypus nach Kyrene ge- 
kommen sein. Später erscheint ein dem, arkadischen Münzbilde 
gleichender Zeus auch auf Münzen von Kyrene ^^, welche L. 
Müller dem 3. Jahrhundert zuzuweisen scheint, also im all- 
gemeinen derselben Zeit, da, wie Plutarch, Philopoimen 1, be- 
richtet, abermals Arkader, Ekdemos und Demophanes aus Me- 
galepolis, den zerrütteten Staat der Kyrenäer ordneten. Viel- 
leicht ist es kein Zufall, wenn in derselben Periode der Name 
jenes altem Gesetzgebers aus Mantinea bei einem eponymen 
Münzbeamten der Stadt wiederkehrt: Aajjiovaxroi;.^^ 

Heute lässt sich der Beweis noch durch ein weiteres Do- 
cument vervollständigen, welches hoffentlich auch den Zweifel- 
süchtigsten überzeugen wird. 

Unter Flinders Petrie's bedeutenden Vasenfundejn aus Nau- 
kratis zeichnet sich ein leider nicht vollständig erhaltenes Pracht- 



" Nach Zeitschr. für Num., III, Taf. 7, 4, vgl. 3, Imhoof-Blumer, 
S. 290 fg.; B. Weil, ebenda, IX, 3. 20 fg.; Overbeck, Kunstmythol. , II, 
S. 26. 

*^ L. Müller, Num, de Vanc. Afrique^ I, S. 49, bes. Nr. 185, vgl. SuppL, 
Taf. 1,190; Friedländer - v. Sallet, Berl. Münzeab., S. 93, 252, 255. 

»« L. Müller a. a. 0., I, S. 50, 194, vgl. Weil a. a. 0., S. 4P, Valckeuar 
ZQ der Herodotstelle. 
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stück kyrenäischer Schalenmalerei aus.*^ Wie Cecil Smith, dem 
Verfasser des betreffenden Abschnitts im Werke Petrie's, wird 
angesichts dieses Fundes Manchem die Frage durch den Kopf 
gegangen sein, ob nicht der Fundort selbst, an dem mehrere 
der in Kyrene gegebenen Voraussetzungen sich wiederholten, 
die Heimat der Vasenklasse sei; sie bejahen, wie kürzlich Pottier 
gethan hat^®, kann nur, wer sich über die Inschriften der.Ar- 
kesilasschale hinwegsetzt, deren oben gekennzeichnete Eigenart 
sich in den Kahmen ^er naukratitischen Paläographie schlechter- 
dings nicht hineinzwängen lässt.^^ Denn neben der herrschen- 
den ionischen Schrift fand sich in Naukratis nur eine kleine 
Gruppe melischer^^ und eine grössere anderer nichtionischer ^^ 
Weihinschriften, unter denen sich wol solche von dorischen Mit- 
begründern der Stadt, Rhodiern, Knidiern, Phaseliten, befinden 
können ; die festländischen Alphabete vertritt aber nur eine Vasen- 
scherbe mit korinthischen Beischriften. ^* Dass ^, auf welches 
sich Pottier beruft, in Naukratis ganz vereinzelt auftritt, ist schon 
S. 11 bemerkt worden. 

So ist der neue Fund schon rein statistisch eine Bestätigung 
der kyrenäischen Herkunft unserer Gefässe, da die Topfwaare 
des nächst benachbarten griechischen Culturmittelpunktes in Nau- 



" Naukratis, I, Taf. 8—9, S. 53, C. Smith; pumont-] Pottier, Ceram., 
I, 4, S. 312, 1, wo die Schale von der Reihe der kyrenäischen (S. 293 fg.) 
abgesondert ist. 

«0 A. a. 0., S. 310 fg. (vgl. Gaz, arch., 1887, S. 114). Dass von der 
leider erst sehr oberflächlich untersuchten Ruinenstätte von Kyrene keine 
kyrenäischen, weil überhaupt keine archaischen Vasen bekannt geworden 
sind, hätte Pottier nicht wieder als Gegengrund anführen sollen. Nach 
dem Nachtrage, S. 400, scheint er übrigens meine Deutuug der Schale aus 
Naukratis als Grund für Puchstein's Zutheilung der Klasse anzuerkennen. 

*^ Das bemerkt auch P. Arndt, Studien zur Yasenkunde, S. 23. Was 
er sonst noch, bes. S. 26, von unserer Schale sagt, beruht auf undiscutir- 
baren Voraussetzungen, vgl. S. 25. 

«2 Naukratis, S. 60, 75; Gardner. Vgl. Kirchhoff, Studien*, S. 45.* 

" Naukratis, S. 59, 74; Kirchhoff, S. 44 fg. 

«< Naukratis, Taf. 33, 333, S. 60, 76. 
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kratis ebenso wenig gefehlt haben kann, wie seine Münzen. (Auch 
in Daphnai sind kyrenäische Scherben ausgegraben worden. ^^*) 
Und wenn in der That, wie C. Smith annimmt ^^, Mischformen 
aus kyrenäischem und naukratitischem Vasenstil vorkommen, so 
wäre das nur ein Beweis für die enge Wechselbeziehung der 
Nachbarstadte auch in ihrer Kunstthätigkeit. 

Unsere Schale aber trägt zum Glück ein Ursprungszeugniss 
an sich, wie es unzweideutiger nicht gedacht werden kann, in 
dem Innenbilde, welches Fig. 10 nach dem Werke von Petrie 
und einer von C. Smith mit gewohnter Gefälligkeit vorgenom- 
menen Revision fast auf die Hälfte verkleinert wiedergibt. In- 
mitten eines Schwarmes von Flügelfigürchen in kurzen gefransten 
Röcken (oben S. 4), von denen ein Theil ägyptisch stilisirte Barte 
trägt, erscheint, um zunächst mit der ersten Beschreibung^^ zu 
sprechen, „ein grosser Baum, der sich über die ganze Höhe des 
Bildes ausdehnt". Ich meine, wir können diesen „Baum" mit 
Namen nennen: es ist der Stolz und Reichthum von Kyrene, 
das Silphion, wie es alle Zeiten hindurch die Münzen der Stadt 
zierte. Zwei davon, welche unter Fig. 11 und 12 abgebildet sind^^, 
werden die Uebereinstimmung in allem Wesentlichen zeigen: 
beiderseits vom Stamme die (zwei bis) drei zweigartigen Deck- 
blätter, aus deren Winkeln an geraden Stielen die kugeligen 
Blüten oder vielmehr Knospen hervorspriessen. Die Abwei- 
chungen des Vasenbildes von den Münzen — und damit zumeist 
auch von der Natur ^^ — sind nicht beträchtlich und in dem 



*** Flinders Petrie, Nebesheh and Defentteh, Taf. 32, 3. 

" Naukratis, S. 53. 

*• Fig. 11 nach einem Exemplar der kais. Sammlung in Wien (vgl. 
Mionnet, Descr., VI, S. 562, 73 und VII, Taf. 79, 3) aus der Ptolemäerzeit. 
Fig. 12, nach Müller, Monn. de Vanc. Afrique, I, S. 23, Nr. 41, aus der 
„Blütezeit." 

*^ üeber die dem Silphion zunächst stehende heute bekannte Pflanze 
vgl. Oersted, Zeitschr. für Ethnol., 1871, III, S. 197 fg., danach Friedländer, 
Wiener Numism. Zeitschr., 1871, III, S. 430 fg. 

SruDiriczKA., Kyrene. 2 
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Stile dei' Kunstgattung, mit seiner bekannten Neigung zum 
Schlanken und SchematiBchen in der Wiedergabe von Bäumen 




und Sträuchern, begründet. Der Stamm war auf der Schale 
offenbar viel dünner, als er auf den Münzen zu sein pflegt, aber 
auch nicht ohne Ausnahme, wie die unter Fig. 17 abgebildete 
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zeigt**; und die SS scheint der Natur sogar näher zukommen, da 
nach Theophrast der Stamm nur etwa so dick war wie der des Nar- 
thex.** Die Zweigblätter sind auf der Schale länger und schlanker, 
darum auch tiefer herabhängend und stärker geschwungen als 
auf den Münzen, ferner an den Enden nicht gegliedert. Oben 
wächst aus der Staude auch hier eine grosse Blüte heraus; aber 
die dort übliche Gestalt einer dichten Dolde hat der Maler 
durch eine für ihn brauchbarere Form ersetzt, derjenigen gleich, 
wie sie in dem Decorationssystem der Vasengattung gewöhnlich 
ist und ganz ähnlich, selbst mit dem QuerstäbchenTam Stengel, 




Flg. 11. Fig. 13. Fig. IJ. 

auf kyrenäischen Münzen wie Fig. 13 vorkommt'", auch hier an- 
erkanntermaaasen als Element des SUphions. Es wird damit 
nichts anderes gemeint sein, als die Knospe jener Scheitelblute 
mit noch uneräffneten Deckblättern, wie sie, auf etwas weiter 
vorgeschrittener Entwickelungsstufe und in mehr naturalistischer 
Bildung die unter Fig. 14 abgebildete Münze von Barka in drei- 
focher Gruppirung wiedergibt." 



= P. Gardner, Types of gr. 



•' Tgl. auch Head, Hiat. «um., S. 727, : 
j, Taf. 3, 27. 

" <pw. loT. 6, 3, 1. Vgl. PliniuB, n. A., 19, 42. 

" Nach L. Müller a. a. 0., IV, Taf. 1, 17a. Vgl. 14a und I, S. 9, l; 
5; 11, 17 und 19; Bompois, Med. gr. autoti. de la Cyren., Taf. 1, 3; ö. 
num., 1885, Taf. 15, 2. 

=' Ans BttumeiBter, Denkmäler d. kl. Altert. 11, S. 948, 1079 (Weil). 
I bei Gardner, Types of gr. coins, Taf. 9, 30. Vgl. Müller a. a. 0., I, 
(, 209—212. — In der Zeitsohrift L' Esploratore , org. vffie. della soc. 
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Keinesfalls gehört ober zum Silphion der mit Blättern und 
runden Früchten besetzte Zweig, für dessen Stilisirung besonders 
die beiden Ranken auf der kyrenäischen Sphinxschale zu ver- 
gleichen sind."' Ich erkenne darin einen Apfelzweig und zwar 
vom Baume der Hesperiden. Denn die Kyrenäer verglichen 
ihr gesegnetes Land gerne mit dem Wundergarten jener Nym- 
phen, nach dem sie eine von ihren Städten, das spatere Bere- 
nike, geradezu Hesperis, Hesperides, Euesperides nannten.'* 
Bildlichen Ausdruck erhielt dieser Vergleich in beistehendem 
Mtinzbilde^' C^'g- 15); Herakles und die Hesperide beiderseits 




von dem fnichtbeladenen Baume. Ich zweifle nicht, dass die 
Nymphe Kyrcne selbst ist, welche Apollon f^ovlai^ rcapa- 
xär^sTO vij(i9a[f, af Aißüijv ^ve'n,ovTo'*, und dass Herakles die 
peloponnesischen Einwanderer darstellt, welche in der Reform 



(J'««p7ornj. commerc. in Aftica (deren Kenntniaa iuh Puchstein verdanke) 
ist VI, 1882, S. 2, eine Kupfermünze allgebildet, welche ganz ähnlich unserer 
Vase eine Blume als Bekrönung der gewöbnliclien Silphionataude zei(r|' 
Aber der Gipsabdruck, welchen mir Herr Solone Ambrosoli, Director äei 
Mänzsnmmlung in der Brera, gütig zusandte, belehrte mich, daea di^ae sin- 
galäre Form nur einer misvers ländlichen Wiedergabe der gewöhnlichen 
Dolde entsprungen ist. 

'" Aroh. Zeitg., 1881, Taf. 13, fi, S. 232, Paehatein, 

"' Thrige, Bf« Cyr.', S. 77 fg. Zur U eberlief erong dieser Localiairung 
der Hesperiden gärten vgl. Bethe, Quaest. Diodor. mylhogr. Gott. Diaa,, 
1887, S. 76 fg. 

" Müller, Nitmism. de Vane. Afrique, I, Hr. U; Baumeiater, Denkm., 
I, S. 937, 1017 (Weil). 

'* Apoll. Rhod. 2, 506. 
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des Demonax mit den Kretern zu einer von den drei [xotpai 
der Bevölkerung zusammengefasst wurden. ^^ Ebenso werden 
die Münztypen von Lindos (oder Samos) und lalysos auf an- 
dern kyrenäischen Münzen ^^ mit der Moira der Nesioten zu- 
sammenhängen. 

Silphion und Apfelzweig waren aber nicht der einzige Gegen- 
stand der Darstellung in unserm Schalenbilde. Schon auf der 
Abbildung Petrie's und deutlicher auf unserer nach dem Original 
berichtigten sind die Reste einer grossen stehenden, langbeklei- 
deten Gestalt kenntlich, unten die beiden Füsse und der, wie 
schon auf den melischen Vasen, einfach gewellte Gewandsaum 
mit kurzer Schleppe; von unten nach oben die breiten Contoure 
des Rockes und ein dunkler Streif in der Mitte, welcher das 
ganze Gewand in zwei gegenwärtig thongrundige Flächen theilt; 
zu oberst links noch ein Theil des langen schwarzen Haarschopfe, 
wie ihn auch Arkesilas und andere kyrenäische Figuren zeigen. 
Aber schon die erwähnte Schleppe bezeichnet die Gestalt als 
weiblich, und seit kurzem, zum Theil auch erst durch die Aus- 
grabungen von Naukratis, bekannt gewordene Münzen, welche 
noch in das 6. Jahrhundert hinaufreichen dürften, ermöglichen 
ihre Deutung ^^ (F^g* 16 ^^^ l'*^)» Hier thront neben dem Sil- 
phion eine weibliche Gottheit, ohne Zweifel die „Nymphe" 
Kyrene, oder sagen wir es gleich, die grosse Göttin, die Po- 
liuchos der Stadt, die Geberin alles Guten, die Mutter des 
Aristaios, welcher das Silphion gepflanzt haben sollte. ^^ Diesen 
erhaltenen Münzen wäre eine von Aristoteles in der Kupif]- 
va£ov ;coAiT£La^^ beschriebene beizuzählen, welche, wie aus der 



" Herodot 4, 161. 

^* Bev, num., 1885, Taf. 15, 5; S. 398, Babelon; Avers: archaischer Am- 
monskopf. Num. Chron., 1886, Taf. 1, 6; S. 9, Head; ein Fragment, S. 6 fg.; 
Revers: Vordertheil des Pegasos. Vgl. Head, Hist. num., S. 727. 

" Schol. Aristoph. Ritt. 894. Vgl. Abschnitt VI, 5. 

78 Frg.528, Rose, 1886, S.328; Fr. h. Gr., II, S. 166, 206; vgl. Anaxan- 
drides ebenda, III, S. 107, 4. 
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Confusion der Excerpte noch deutlich hervorgeht, den König 
Battos darge&tellt hätte, wie er von Kyrene das Silphion in 
Empfang nahm. Aber es scheint mir sehr erwägensv^erth, ob 
nicht Aristoteles, wie auch ein neuerer Gelehrter ^^, den Münz- 
typus Fig. 15 in dieser Weise missverstanden hat. — Doch ge- 
nügen die erhaltenen Münzen, um die Deutung unsers Vasen- 
bildes zu sichern. Hier steht die Göttin aufrecht und hielt, wie 
Cecil Smith an dem Original feststellen konnte, das Silphion so- 
wol als auch den Zweig des Hesperidenbaums in der Hand, 
welche in dem dunkeln Flecken am Anfang des Zweiges zu er- 
kennen ist. Wir sehen also auch hier, wie wir schon oben für 
die Münze Fig. 15 vermutheten, Kyrene zugleich als Hesperide 
gedacht, wozu die Angabe stimmt, welche Plinius apud auctores 
Graeciae eruditissimos vorfand, das Silphion sei auf wunderbare 
Weise ciVca Hespendum hortos Syrtimque maiorem entstanden^®, 
ein Ort, der nach demselben Gewährsmann bei der Stadt Hespe- 
rides, später Berenike, gesucht wurde, wo nach Theophrast das 
Silphion am reichlichsten gedieh und nach Plinius am Flusse 
Lethon ein liicus sacer war, ubi Hespendum horti memorantur,^^ 
In denselben Zusammenhang gehört eine andere aus Nau- 
kratis in das British Museum gelangte kyrenäische Schale, deren 
Bruchstücke Cecil Smith zusammengesetzt hat; ich darf sie mit 
seiner und A. S. Murray's gütiger Einwilligung hier (Fig. 18) 
zum ersten Male veröfl'entlichen. Die Frau, welche dem auf 
einem, soweit erhalten, echt kyrenäischen Stuhl (S. 9 fg.) sitzenden 
Manne einen Granatapfel darreicht, wird wol auch hier die 



^^ Sestini, Lettere numism., VII, S. 78 fg., widerlegt von Zoega, Bassir., 
II, S. 95 Anm. 

^° Plin., n. h., 19, 41; eruditissimos hat Dümmler aus evidentissimos 
(Detlefsen vetustissimos) hergestellt. Bei der Hauptquelle des Plinius Theo- 
phrast (cpuT. lax. 6, 33) fehlt jetzt gerade diese Angabe. Der unten S. 24 
besprochene Inhalt dieser Stelle ist aus Theophrast 9'jt. alx. 1, 5, 1 ent- 
nommen. 

81 Theophr. a. a. 0. ; Plin. 5, 31. Vgl. Head, Eist, num., S. 734. 
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Hesperide Kyrene sein. 
Zweifeibafter scheint der 
Name des Thronenden; zu- 
nächst konnte man an den 
Stadtgründer Battos den- 
ken, aber das Sitzen des 
Sterblichen vor der Göttin 
wäre bedenklich, und so 
wird ein Gott gemeint sein, 
eher als ihr Sobn Äristaios 
ihr Gatte ApoUon, mit dem 
sie noch Kalii machos auf 
der Höhe von Myrtussa zu 
Kyrene in traulichem Zu- 
sammensein denkt.*^ Viel- 
leicht ist dasselbe Paar 
auch auf der S. 8 Fig. 3 
abgebildeten Schale dar- 
gestellt, wenn mau die 
Kleinheit der weiblichen 
Figur nicht der Absicht, 
sie als halberwachsen zu 
kennzeichnen, sondern ei- 
nem Versehen in der Aus- 
fijhrung des Bildes zu- 
schreiben darf. Hinter dem 
Stuhle des Mannes spriesst 
eine Staude auf, welche, 
verglichen mit den Münzen 
Fig. 16, 17 und mit an- 
dern, wo das Silphion in 




• Hymn. 2, 90 fg., vgl. Abaolinitt III und VI, 5. 



24 !• Zu den kyrenäischen Vasen. 

kleinster Bildung als Beizeichen steht ^^, immerhin auch als An- 
deutung derselben Pflanze gelten konnte. 

Doch kehren wir zu der grossen Silphionschale zurück, um 
das Dämonenvolkchen zu betrachten, welches die Gottin und 
ihre Gewächse umflattert. Aehnliche Gestalten sind auf kyre- 
näischen Denkmälern nicht selten. Ein laufender, an Schultern 
und Füssen geflügelter Mann erscheint auf einer Schale in Mün- 
chen.^* Aehnliche, nur bartlose Gestalten erfüllen auf den Scha- 
len mit siegreichen Reitern ^^ dieselbe Function, wie sonst Nike. 
Kränze und Blumen tragend, wie in einem der eben erwähnten 
Fälle, erscheinen sie zu zweien, neben zwei „Sirenen^', bei einem 
Gelage von Männern, wie später Eros.^^ Ganz ähnliche Figuren 
begegnen auch auf Münzen, welche aus andern Gründen für 
Kyrene in Anspruch genommen werden. ^^ So verschiedenartige 
Beispiele machen es wol räthlich, die Bedeutung dieser Dämonen 
möglichst allgemein zu fassen, etwa als die guter Geister des 
Gelingens und Gedeihens überhaupt. In unserm Falle möchte 
man der Pflanzenwelt freundliche Luftgeister erkennen, gleich 
Iris der Regenspenderin, Repräsentanten des gesegneten Ortes, 
wo nach dem von Herodot 4, 158 wiedergegebenen Ausdrucke 
der Eingeborenen 6 oupavoc TsxpYjTat und wo, nach den oben 
angeführten Stellen des Theophrast und des Plinius^®, das Sil- 
phion entstand tcittcoSou? tivo^ uSaxo^: ysvofjicvou xat Tca^eoc, imbre 
piceo repente madefacta tellure. Zu vergleichen ist auch das 



®3 L. Müller, Num. de Vanc. Äfr.^ I, S. 57; Wiener num. Zeit- 
schrift, 1869, I, S. 34, 39 (Prokesch); Bev. num., 1885, Taf. 15, 8; S. 400 
(Babelon). 

8* Nr. 1164, Jahn; Arch. Zeitg., 1881, S. 218, 14; pumont-] Pottier, 
Ceram. de la Grece, I, 4, S. 309, 18. 

8* Arch. Zeitg., 1881, S. 217, 5—7, Taf. 13, 2; 3; [Dumont-] Pottier, 
S. 298, 6—8. 

8ö Arch. Zeitg., 1881, S. 218, 10 C. (Furtwängler) ; [Dumont-] Pottier, 
S. 299, 14. 

»7 Bev. num., 1885, Taf. 15, 3; 4, S. 395 fg. (Babelon).. 
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Fig. 19 wiederholte Bild der bekannten münchener Unterwelts- 
vase ^^, in welchem die Danaiden zugleich als Eidola und als 
Quellnymphen erscheinen. 

Wenn wir weiter gehen und mit einiger Wahrscheinlichkeit 
Namen nennen können, so danken wir das glücklich zusammen- 
wirkenden Bemerkungen von Cecil Smith und Max Meyer in 
London. Der erstere stellte, gegen Petrie's Abbildimg, an dem 
Originale durch genaue Beobachtung der eingeritzten Linien fest. 




Fig. 19. 



dass unter den Flügelfigürchen bartlose und bärtige nicht regel- 
los wechseln, sondern dass die drei rechts von der Hauptfigur 
bärtig, die zur Linken, ursprünglich fünf, bartlos sind. Das muss 
Absicht sein und nichts ist wahrscheinlicher, als dass der Bart 
als Geschlechtsabzeichen dient. Den Namen der weiblichen Dä- 
monen nun bestimmte Max Meyer, indem er sich der vom Hesperi- 



88 Nr. 153, Jahn; Müller- Wieseler, Alte Denkm., IF, Taf. 66, Nr. 866; 
Röscher, Lex. d. Mythol., I, S. 950, daraus unsere Abbildung. Im Hin- 
blick auf dieses Bild wollte Löschcke, Jahrb. d. Inst., 1887, II, S. 277 », die 
Flügelfigürchen der kyrenäischeu Vasen, insbesondere unserer Schale, für 
Eidola halten. 
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dengarten handelnden Stelle Philodem Tuspi euaeßefa^, S. 43 Gom- 
perz erinnerte: xai Tai; '"Apicuia^ xa [jLfj[Xa 9u]XaTT6tv Äxo[uaiX]aoc, 
'ETCLfjLeviSt]!; 8s xai toutto xai xkc, aurd? süvai xai«; ''EaTcepiatv 6 8s 
rJjv Tt[Ta]vo[jLaxiav [xa] (Jisv [XYjXa 9uXaT[Teiv .... Die Identifica- 
tion der Harpyien mit den Hesperiden darf wol, als ein Secun- 
däres, ausser Acht bleiben und wir haben uns an die eigen- 
thümliche Ueberlieferung des Logographen zu halten, dass die 
geflügelten Windmädchen irgendwo als Hüterinnen des Hespe- 
ridengartens galten. Kein Zweifel, dass sie hier als solche dar- 
gestellt sind; ihre Gestalt entspricht ganz der Bildung auf den 
ältesten ionischen und attischen Darstellungen. ^^ Und ihre 
männlichen Gegenstücke? Ich glaube, wir dürfen sie auch hier 
Boreaden nennen, auch sie entsprechen ganz der Darstellung auf 
den genannten Vasenbildern, bis herab zu den Fussflügeln, welche 
sie vor den Harpyien auszeichnen. Freilich an die Sage, in der 
wir allein die Boreaden kennen lernen, ist hier natürlich nicht 
zu denken, aber niemand kann daran zweifeln, dass auch die 
Boreaden, wie die Harpyien, ursprünglich eine selbständig be- 
stehende Vielheit von Winddämonen waren. 

Den genauem Sinn der Darstellung kann man in zweierlei 
Richtung suchen ; entweder die Winde bewachen den Hesperiden- 
baum, wie Akusilaos sagt, oder sie fordern sein Gedeihen. Die 
Handbewegungen der Flügelfigürchen sprechen für das letztere, 
sie scheinen der Kyrene-Hesperis segnend zu nahen, allenfalls 
auch um ihre Gaben aufzufangen. Die Zweitheilung mochte wol 
den zwei Hauptrichtungen des Windes entsprechen, welche das 
Klima jedes Küstenlandes bestimmen: die von Norden kommende 
feuchte Seeluft ist in der Kyrenaika den Pflanzen zuträglich^®. 



89 Mon. d. Inst, X, Taf. 8, die Würzburger Schale; Berlin, Nr. 1682 
Furtwängler, die Schüssel aus Aigina. — Vgl. auch Murray in Flinders 
Petrie's Nebesheh and Defenneh, S. 68 zu Taf. 25, 3. 

9» Plinius, n. Ä., 18, 328. Vgl. Aristot. Probl. 26, 56, S. 946*» Akad. 
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und vom vdxo^ sagt Theophrast^^, dass er nach den Hunds- 
tagen den Silphionsamen ausstreut, der avrster aber hatte nach 
Plinius in jenem Lande einen heiligen Stein, den zu berühren 
für Frevel galt, weil dann der beleidigte Windgott das Land 
mit Sandwehen heimsuchte. ^^ 

Auch bei dieser Auffassung bleibt die Uebereinstimmung 
des Bildes mit dem von Akusilaos berichteten Mythos so gross, 
dass die Frage wol aufgeworfen werden darf, ob der letztere 
nicht dem Schalenbilde zu Grunde liegt oder vielleicht gar aus 
einer, natürlich monumentaler zu denkenden, Darstellung des- 
selben Gegenstandes geschöpft ist. 

In der Symbolisirung eines Natur Vorganges, wie sie in un- 
serm Schalenbilde vorliegt, lernen wir zugleich etwas wie einen 
Vorläufer weit späterer Compositionen verwandter Art kennen; 
sie erinnert vor Allem an den alexandrinischen Vater Nil und 
legt vielleicht den Gedanken nahe, dass auch diese herrliche 
Schöpfung auf ältere Vorbilder zurückgehen mag. Sogar ein 
merkwürdiger Ansatz zu derselben scherzenden Auffassung des 
Gegenstandes, wie sie in jener Marmorgruppe durchgeführt ist, 
scheint schon in unserm hocharchaischen Vasenbilde zu begeg- 
nen; wenigstens weiss ich es kaum anders zu verstehen, wenn 
die eine Harpyie eine andere mit der Rechten am Fussgelenke 
gepackt hält, was nach C. Smith's ausdrücklicher Versicherung 
keineswegs auf einem Versehen des Zeichners beruht. 



•* 9'jT. Igt. 6, 3, 4. 

" PUnius, n. Ä., 2, 115. 
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n. RELIEF VOM SCHATZHAUSE DEK 
KYKENAEER IN OLYMPIA. 



Zu dem Lehrreichsten unter den Funden von Olympia ge- 
hören die arcliaigchen Kalksteinreliefs, welche, nach dem am voll- 
ständigsten erhaltenen zu nrtheilen, von dem plastischen Schmucke 
der Thesauren herrühren dürften.^ Hinter dem Giebel des 
Megarerschatzhauses mussten die meisten kleineren Bruchstücke 




bisher in der Verofi'entlichung und Würdigung zurückstehen. Ich 
will zunächst auf das in Fig. 20 in Autotypie nach dem Gips 
und in Fig. 21 nach einer von dem Original gemachten Skizze 
Herrn Siegert's wiedergegebene aufmerksam machen, weil ich 
mit seiner Deutung auch seine Herkunft gefunden zu haben 
glaube. Es besteht aus weissem, kreideaitig dichtem Mergel- 
kalk und hat 0,28 M. Breite, 0,22 M. Höhe. Nur links, an dem 



' Ausgr. zu Olympin, V, S. 16, Trei 



II. Belief vom Scbatzhaune der Kyrei 



a Olympia. 



in unsern Abbiklungen, wie gewiss auch ursprünglich in Wirk- 
lichkeit, lothrecht gestellten ßande, ist der Rest einer ebenen 
Schnittfläche erhalten. Auf der 0,12 M. dicken Grundplatte 
erscheint in kräftigem, etwa 0,095 M. vorspringendem Relief, das 
sich einst von bliugetünchtem Felde abhob ^, der Rest einer be- 
kleideten Gestalt, an deren Gewand unter dei Achsel und an 
der linken Seite gleich nat-h der \uffiiidun^ noch Spuren von 
Roth zu bemerken waren, nach brieflichei Mittheilung Treu's, 




der ich überhaupt in dieser Sache wichtige Belehrung verdanke. 
Die Figur war, vermuthlich in archaischem Kniolanfschenia, etwas 
nach links geneigt. Sie packt mit der kräftigen Linken einen 
Löwen nn den Vordertatzen; der abgebrochene rechte Arm inuss 
die Bändigung des Ranbthiers unterstützt haben. Dass trotz dieser 
mannhaften Handhnig ein Weib dargestellt ist, beweist, im 
Vereine mit den drei Locken auf der Schnlter, ihre Tracht, ein 
echter, die ganzen Arme bloss lassender „dorischer" Peplos 



' Vgl. P. J. Meier, Mitth. d. Inst. Athen, 188(!, X, S. 2 
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mit dem kurzen Apoptygma, welches oben und unten mit breiter 
vorgeritzter Borte verziert war; also im Wesentlichen dasselbe 
Kleid, wie bei den Frauen der Klitiasvase, Auch hiei- zeigte es 
ganz spärliche eingeschnittene Falten, 
wovon nur ein Endchen links unter 
dem Ueberschlag erhalten ist. 

Treu nannte die Figur eine „gor- 
goneuartige Gestalt" \ aber die Bil- 
der, auf welche er sich hiermit be- 
zieht, pflegen, gleich der „asiatischen 
Artemis " des 6. Jahrhunderts zwei 
Kaubthiere in schemati scher Weise 
zu halten (Abschnitt VI, 4). Hier 
dagegen ist eine lebendige indivi- 
duelle Handlung nicht zu verkennen, 
wie auch Wolters anzunehmen scheint, 
wenn er von einer Frau spricht, „die 
einen LÖwen gepackt hält".' Für 
ein solches Gegenstück zu den älte- 
I sten Darstellungen des Löwenwürgers 
i Herakles^ aber bietet uns die Sage 
nur einen Namen dar. Im neunten 
Pythischen Gesänge schildert Pindar 
die rüstige Jägerin, siüXevov' Ku- 
pavaM- itt'xe viv Xeovri noi eüpu^ap^rpo? c|).ßpiixf;) [loiivav jcaiofaaav 
«TEp iffiav sxäspYoc 'AtcöJlXuv. Denselben Vorgang stellen zwei aus 
Kyrene in das British Museum gelangte Bildwerke römischer 
Zeit dar, die kleine statuarische Gruppe, welche Fig. 22 nach 

' Friede richs-Wolters, Berliner Gipaal^üBBe, Nr. 301. 

* S. zuletzt Rcisch, Mitth. d. loBt. Athen, 1887, XII, S. 121 fg. und 
Furtwängler in Rosoher'a Lexik, d. Mytliol., I, S. 2195 fg. 

' AejjhüJevov, was Bergk, im AoRchluss ao icuxiimiuuc der Schollen, in 
den Text setzt, ist eine Verwäasening , welche ein Blick auf den robueten 
Arm unserer Figur achlagend widerlegt. 




n. Relief vom Sohat/hsuBe der Eyrenäer in Olympia. 31 




neuer Skizze wiedergibt*, und das bekiLtint^re Keüef mit metri- 



• Smith- Poroher, Üiscov. at Cyrene, S. 43; 99, Ü. Synopsis of the 
Brit. Dilta., Gr.-rom. antiq., Nr. 7. Abgebildet Illustr. London News, 1861, 
Kov. 30 (wie Heydemann, Ännali d. ImL, 1871, 8. 112 angibt). — Inzwinohen 
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scher Weihinschrift ^, Fig. 23, dieses mit dem Zusatz der die Ky- 
rene bekränzenden Libya, welcher auf eine spätere Version der 
Sage zurückgeht (Abschnitt III). Der Vergleich des olympischen 
Reliefs mit diesen Denkmälern beseitigt jeden Zweifel an der 
Deutung, und aus ihr ergibt sich mit gleicher Sicherheit, dass 
es von dem bei Pausanias erwähnten Schatzhause der Kyrenäer 
herrührt, dessen von vornherein anzunehmendes hohes Alterthum 

ein leider nicht genau bestimmbares Bau- 
stück mit der Inschrift Fig. 24 bestätigt.^ 
Was sich sonst über den Bau ermitteln 
Hess, ist nach Dorpfeld's freundlicher Mit- 
theilunff diess^: „Nach Pausanias^ Be- 

Fig. 24. ^ ^ ^ " 

Schreibung scheint von den aufgefundenen 
Schatzhäuser -Fundamenten das achte von Westen dasjenige von 
Kyrene zu sein. Es ist das kleinste von allen und wol auch das 
älteste. Letzteres folgt aus seiner Höhenlage, seinem Abstände 
von den andern Schatzhäusern und seiner Orientirung. Die 
Breite des Unterbaues beträgt 5,78 M., die des Oberbaues, an 
der obern Stufe gemessen, 4,85 M. Die Tiefe des Gebäudes ist 
unbekannt. Als Material ist weicher Tertiär kalk (sogenannter 
Mergelkalk) und Muschelconglomerat (olympischer Porös) 
verwendet. Vom Oberbau ist nichts erhalten, von der Ober- 
stufe nur ein Eckstein; dieser ist seltsamerweise mit dickem 
Putz überzogen und mit einem Profil versehen, was sonst fast 
nur bei Altären vorkommt. Aus diesem Grunde haben wir 



auch im Atlas zu Overbeck's Kunstmythol., Taf. 2G, 21. Pucket, De monutn. 
tnbus Oyren. (Bonn 1868) ist mir unzugänglich. 

7 Nach Smith-Porcher a. a. 0., Taf. 76, vgl. S. 98 und 77, die Inschrift 
Taf. 83, 19, S. 114; Kaibel, Epigr., S. 533, Nr. 842a. Vgl. Synopsis, Nr. 129, 
Friederichs- Wolters, Nr. 1916. — Ebenfalls bei Overbeck a. a. 0., Taf. 26, 16. 

^ J. G. A.y Nr. 506a; Friederichs- Wolters, Nr. 403; Purgold's Zweifel an 
der Zugehörigkeit der Inschrift zum Thesauros (Arch. Zeitg., 1881, XXXIX, 
S. 180) kann ich nicht begründet finden. 

* Vgl. auch Franz Richter, De thesauris Olympiae effossis, S. 26. 
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anfangs das Fundament einem grossen Altar zugeschrieben, doch 
war diese Annahme nicht haltbar. Ob das Schatzhaus einen mit 
Säulen geschmückten Pronaos hatte, ist unbekannt. Wenn ein 
Giebelfeld vorhanden war, so muss es etwa 4,50 M. breit und 
etwa 0,60 M. hoch gewesen sein." 

Für das Vorhandensein eines Giebels spricht von vornherein 
alle Wahrscheinlichkeit. Auch das Brunnenhaus der Apollon- 




quelle zu Kyrene, dessen älteste Anlage gewiss den Anfängen 
der Stadt zuzuschreiben ist, besass einen solchen^', ebenso das 
auf dem Fig. 25 wiederholten kyrenäischen Schalenbilde nach- 
geahmte, welches überdiess in seiner Anlage und dem scheiben- 
förmigen Akroter an die olympischen Schatzhäuser erinnert,"* 
Gehörte also unser Relief zum Kyrenäersch atzhause, dann kann 

" Beeohey, Exped. (o the north, coast of Africa, S. 421 ; Smith-Porcher, 
Dücov. at Cyrene, Taf. II, S. 36; Barth, Wanderungen durch die Eüateu- 
länder des Mittelmeeree, 1, S. 425. 

'• PnchBtein, Aroh. Zeitg., 1881, XXXIX, S. 239. 
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es kaum etwas anderes als der liest seines Giebels sein. Zur 
Ausfüllung eines solchen konnte aber unsere Gruppe allein nicht 
ausreichen, und das drängt zu der Frage nach dem Gegenstande, 
welchen der grössere verlorene Theil darstellte. Eine wahrschein- 
liche Antwort ermöglicht die Sage selbst. Die Hauptsache war 
die Entführung der Nymphe nach Libyen, durch Apollon, den 
XT(.G'C7](; und Hauptgott der Stadt, dessen Liebe die Heldenthat 
des Mädchens entzündete. Wenn er nun, nach demselben 
Pindarlschen Gedichte, sv&yxs ts /.puaeo Tcap^evov aypoTepav 
SL9pw^^, so liegt es am nächsten, den Gott auf oder neben dem 
Viergespanne die Beendigung des Kampfes erwartend zu ergänzen, 
jxanz wie in einem der ältesten erhjiltenen Giebelreliefs lolaos 
dem Hydrakampfe seines Herrn zusieht. ^^ Auch das Fig. 26 
wiedergegebene melische Vasenbild möchte ich vergleichen, wo 
Apollon mit zwei Göttinnen auf einem Viergespanne vor der 
„asiatischen Artemis" hält, die einen Hirsch packt. ^^ Die kunst- 
geschichtliche Bedeutung dieser Analogie zu der Darstellung auf 
einem Weihgeschenke der Colonie von Thera leuchtet ein (vgl. 
S. 7), die mythologische soll sich unten herausstellen (Ab- 
schnitt VI, 4). . 

An Resten von Pferden fehlt es auch unter den Kalkreliefs 
in Olympia nicht ganz. Bekannt ist das Vordertheil eines sol- 
chen^"*, welches in Material, Grössenverhältnissen, Relieferhebung 
und Bemalung in unsern Giebel gut hineinpassen würde und in 
seiner Stilisirung, besonders der roth und blau gestreiften Mähne, 
den Pfcrd(*n kyrenäischer Vasen*'' vielleidit noch näher steht 
als den korinthischen. Aber mit Recht dürfte Treu das Thier 



11 Pyth. 9, G. 

12 'E9tifjL. apx-, 1884, Taf. 7, Mitth. d. Inst. Athen, 1885, X, zu S. 237. 
Bninn-Bruckmann, Denkm. gr. u. röm. Sculpt., Hoft 4, Nr. 16. 

1' Nach Conze, Melische Thnngef., Taf. 4. 

1* Ausjp\ zu Olympia, V, S. IG; Frioderichs-Wolters, Nr. 296. 

15 Arch. Zoitjr., 1881, Taf. 13, 2; 3. 
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ttls eiuzelues Keitpferd be- 
stimmt haben, und ein sol- 
ches fügt sich nicht in die 
wahrscheinlich befundene 
Com Position des Giebels. 

Mit Zuversieht weise ich 
ihm das in Fig. 27 nach dem 
Gips abgebildete Stuck ^* zu, 
den 0,38 M. breiten Torso 
eines Halins, welcher, wie 
Fig. 28 zeigt, mit den auf ky- 
rf iiäiachen Vasen dargestell- 
ten "genau übereinstimmt. 
Cliarakte ristisch sind die 
„wie aus Schindeln zusam- 
mengefügten" (Treu) langen 
nud breiten Flügel, und die 
vom Rücken mähnenartig 
herabfalleude Reihe kleiner 
Federn ;eiueStilisirung, wel- 
che, soweit meine Kenntniss 
reicht, den Hähueu der ky- 
renäischen Vasen durchaus 
oigenthündich ist und sie 
von den imtereinander eng 
zusammengehörigen der korinthischen, chalki- 
dischen und attischen, sowie von den anders 




" Ausgr. zu Olympia, V,S. 16; Friederiobs-Woltera, 
Nr. 298. 

'^ Arch. Zeifg., 1881, Taf. 10, 2 (vgl. Taf. 11, H; 
Urlichfl, Bcitr. zur Kunatgesch., Taf. 10; Petrie, Nau- 
kralis, Taf. 9, die AusseDseite der oben S. 18 abgebil- 
deten Scbalo. 
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gestalteten auf den kürzlich von Dümmler bekannt gemachten, 
von Furtwängler mit Wahrscheinlichkeit für Cumae in Anspruch 
genommenen Vasen ^^, ferner von den Hähnen des Frieses von 
Xanthos und einem andern unter den olympischen Kalkstein- 
reliefs ^^, um nur ein paar Beispiele zu nennen, gründlich unter- 
scheidet. Unser kyrenäischer Hahn eignet sich gut zur Füllung 
der linken Giebelecke neben der löwenwürgenden Kyrene, wozu 
derselbe Vogel in dem Giebel eines paphlagonischen Felsen- 
grabes verwendet ist.^^^ Der grosse Unterschied in den Propor- 
tionen des decorativen Lückenbüssers und der Hauptheldin der 
Darstellung kann uns nicht beirren. Nicht nur in den Thier- 
streifen der Vasen sehen wir Gorgonen, Löwen und Vögel in 
gleicher Grösse, auch in Giebelfeldern ist dergleichen Beiwerk 
unverhältnissmässig gross, so der Krebs im Hydragiebel ^2, oder 
gar der Hund in dem Giebel des Nereidenmonuments von Xan- 
thos. ^^ Nicht schwerer wiegt für mich ein anderes Bedenken. 
Das Relief des Hahnes ist etwa 0,02 M. stärker, als an dem 
erhaltenen Stücke der Kyrene; aber es ist fast sicher, dass 
auch der Untertheil der letztern weiter vorsprang oder viel- 
mehr tiefer ausgearbeitet war, und wenigstens wol denkbar, dass 
sich diese stärkere Eintiefung des Reliefgrundes bis zu dem 
Hahne fortsetzte. — Auch einem dritten Einwände, welcher er- 
hoben werden könnte, vermag ich kein Gewicht beizumessen: 
einem geringfügigen Unterschiede in dem wesentlich ganz gleich- 
artigen Materiale der beiden Stücke. Zeigen doch verschiedene 



1» Mitth. d. Inst. Rom, 1887, II, Taf. 8. — Vgl. Wochenschr. f. kl. 
Philo!., 1887, S. 1525, D. Litteraturztg., 1887, S. 1675 und v. Duhn, Mitth. 
d. Inst. Rom a. a. 0., S. 244. 

" Friederichs- Wolters, Nr. 299. 

*° Hirschfeld, Paphlag. Felsengräber, Abh. d. preuss. Akad., 1885, Taf. 2, 
S. 15. — Vgl. auch den Giebel des Cornetancr Grabgemäldes, Mon. d. Inst., 
XU, Taf. 14. 

«» Ann, d. Inst, 1875, Taf. DE, S. 156, Michaelis; Friederichs- Wolters, 

S. 313, Nr. 985. 
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Bruchstücke der Porosgiebel und anderer Denkmäler auf der 
Akropolis untereinander weit grössere Unterschiede. 

Ich darf hinzufügen, dass auch Treu und mehrere andere 
competente Beurtheiler trotz der in Erwägung gezogenen Ein- 
wände meiner Combination beistimmten. Ist sie haltbar, dann 
gibt sie uns auch die erwünschte Sicherheit, dass der Thesauros 
ein Werk kyrenäischer Kunst war, was sonst nur mit Wahr- 
scheinlichkeit vermuthet werden konnte, dann zumal, wenn es 
Regel, nicht Ausnahme war, was Dörpfeld für das Schatzhaus 
der Sikyonier erwiesen hat, dass nämlich alle Werkstücke des 
Oberbaues in der weihenden Stadt aus einheimischem Gestein 
hergestellt und in Olympia nur zusammengefügt wurden. 22 Nun 
hat man aber geglaubt, dass der weisse Mergelkalk unserer Re- 
liefs aus der Umgebung von Olympia herrührt, wo er in der 
That gebrochen wird.^ Auch damit Hesse sich ja immer noch 
die Herstellung durch kyrenäische Künstler vereinigen, da diese 
für die Arbeit nach Olympia gesendet werden konnten. Aber 
diese Auskunft scheint nicht nothig. Auch in dem kyrenäischen 
Kalkplateau findet sich unter anderen Gesteinen ein „schnee- 
weisser dichter kreideartiger Kalkstein". ^ 3 

So haben wir denn ohne Zweifel hier zum ersten Male ein 
archaisches Werk kyrenäischer Plastik vor uns, freilich nur in 
geringfügigen Resten, welche jedoch eine neuerliche Unter- 
suchung der kleinen Kalkreliefbruchstücke in Olympia vielleicht 
zu vermehren im Stande sein wird. Was uns vorliegt reicht 
aber hin, um auch hier die enge Verbindung des decorativen 
Reliefs mit der Malerei erkennen zu lassen. Ferner ist auch 



«2 Mitth. d. Inst. Athen, 1883, VIII, S. 67 fg. Dasselbe gilt vielleicht 
auch von dem der Geloer, vgl. Ausgr. zu Ol., V, S. 31 fg. ; Flasch, in Bau- 
meister's Denkm., II, S. llOiE. 

23 Karl von Zittel, Ueber den geolog. Bau der Libyschen Wüste (Mün- 
chen 1880), S. 41. Ich verdanke die Notiz der Freundlichkeit von Prof. R. 
Lepsius in Darmstadt. 



in. Die Sage von der Nymphe Kyrene. 39 

hier, wie an den Vasen, der Einfluss peloponnesiseher Kunst 
unverkennbar; wenigstens schliesst sich die Keliefbehandlung 
durchaus den sicher peloponnesischen Werken an. Die Zeit 
unseres Giebels wird, entsprechend dem hohen Alter des ganzen 
Gebäudes (S. 32), nicht unbeträchtlich früher seih als die des 
Megarergiebels und der Blütezeit der kyrenäischen Vasen- 
malerei nahe stehen, also der Regierungszeit Arkesilas II. oder 
vielleicht noch Battos II. angehören, welch letzterer, als er die 
peloponnesischen Einwanderer, unter ihnen vielleicht auch Eleier^*, 
nach Kyrene rief, sicherlich auch Beziehungen mit dem religiösen 
Vorort ihrer Heimat anknüpfte. 



ni. DIE SAGE VON DER NYMPHE KYRENE. 

Die Vergleichung der low en würgenden Kyrene aus Olympia 
mit gorgonenartigen Gestalten, welche sich Treu aufdrängte^, 
hat mich auf eine von der landläufigen sehr verschiedene Be- 
urtheilung dieser Sagengestalt geführt. Ich stelle das Ergebniss 
meiner Untersuchung voran. Die gewöhnliche Ansicht, welche in 
Kyrene eine Personification nach Art der späteren Stadt-Tychen, 
in ihrer Entführung aus Thessalien durch Apollon aber ein Bild 
der Coloniegründung unter Führung eines altminyschen Ge- 
schlechts und unter dem Beistande des pythischen Orakels er- 
kennt^, ist unhaltbar. Auch diese „Nymphe", die Gattin und 
Mutter ältester Griechengötter, war von Haus aus keineswegs 



** Vgl. Abschnitt V, 5 : Sterope in Kyrene. 

* Ausgr. zu Olympia, V, S. 16, vgl. oben S. 30. 

» So z. B. Thrige, Res Cyren.\ S. 55 fg.; K. 0. Müller, Orchomcnos«, 
S. 340 fg.; Prolegom.,S.142fg.; H.D.Müller, Mythol. d. gr. Stämme, I,S.23fg.; 
Benedict, De oracuUs a Her od, commem., Bonner Diss., 1871, S. 44. 
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eine junge Bildung der Coloniensage, sondern eine alte der Ar- 
temis nahe verwandte Göttin. Von Thessalien über Bootien 
mit der ersten minjsch-kadmeischen Einwanderung nach Thera 
und von dort in die nach ihr benannte Pflanzstadt gekommen, 
wurde sie erst hier, der Artemis des allmächtig vordringenden 
epischen Gottersystems weichend, zur Heroine umgedichtet und 
dabei aus ihrer, mit den Bildern der „asiatischen" 7CC}Tvta äiQpcjv 
übereinstimmenden Cultgestalt die Sage von ihrem Lowenkampfe 
entwickelt. 

Betrachten wir zunächst die üeberlieferung. An der Spitze 
muss die Pindarische Erzählung Pyth. 9 stehen, auf die wir uns 
S. 30 fg. bezogen haben. Sie lautet in Kürze so: Kyrene, die Tochter 
des Lapithenkonigs Hypseus, lebte als jungfräuliche Jägerin in 
den Wäldern des Pelion. Als sie hier eines Tags allein im 
Ringkampf einen Löwen bezwingt, erblickt sie ApoUon und ent- 
brennt in Liebe. Er ruft den Cheirou herbei, um ihm das Wun- 
der zu zeigen und sich über die Herkunft des Heldenmädchens 
Auskunft zu holen, die der Kentaur in schalkhafter Rede gibt, 
indem er vorhersagt, der Gott werde die Jungfrau nach Libyen 
entführen und dort später zur Beherrscherin einer blühenden 
Griechenstadt machen; bis dahin solle sie bei Libya in goldenem 
Hause wohnen und dort einen Knaben gebären, welchen die 
Hören und Gaia zu dem grossen Naturgott Aristaios erziehen 
werden. 

Der Scholiast zu Vers 6 belehrt uns über die Quelle, aus 
welcher der Lyriker schöpfte: dcTcb 'Hota^ 'Hato&ou nqv tatopCav 
cXaßev 6 nfv8apo<;, -^(j •{] apxv "^H oitj $^iy) XapfTov Stco xaXXo^ 
e^ouatt Il7]V6to5 Tcap' u8op xaX-J] vateoxe Kupi^vt].^ Da der Versuch 
einer ausführlichen Herstellung dieser Ehoie von kundigerer 
Hand in Aussicht zu stehen scheint*, will ich nur festzustellen 



» Hesiod, Fr. 149, Rzach. 

* V. Wilamowitz, Isyllos, S. 70". 
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versuchen, dass sich Pindar seiner Vorlage eng genug ange- 
schlossen hat. Bezeichnend dafür ist, dass ihm sogar ein so 
unwesentlicher Zug, wie die Nachfrage des Apollon bei Cheiron 
vorlag, was die polemische Bemerkung zeigt, mit der Pindar sie 
begleitet. Der Kentaur erwidert Vers 44 fg. scherzend auf die 
Frage des Gottes: „Was brauchst du zu fragen, du der All- 
wissende^' — aber erzählt und weissagt dann doch. Also stand 
Cheiron, der beliebte Götterkinder pfleger des Epos, welcher bei 
Hesiod den Medeios, lason und Achill aufzog ^*, als Assistent auch 
bei dieser Götterliebschaft in der Vorlage Pindar''s, welcher ihn 
aber nicht herübernahm, ohne sich in gewohnter Weise ^ seiner 
geläuterten Vorstellung von der Würde der Gottheit zu be- 
rühmen,^ Ist diess richtig, dann dürfen wir für die Ehoie auch 
den von Apollonios überlieferten Zug in Anspruch nehmen, dass 
Apollon den neugeborenen Aristaios der Pflege des Kentauren über- 
gab ^, wodurch dessen Hereinziehung erst ihre volle Begründung 
erhält, und zwar dürfen wir das um so zuversichtlicher, wenn durch 
von Wilamowitz das Gleiche für die Koronis-Asklepios-Ehoie 
feststeht.® Bei Pindar Vers 59 trägt Hermes den Aristaios zu 
Gaia und den Hören, wol nach kyrenäischer Ueberlieferung. 

Von solchen Einzelheiten abgesehen gibt der Lyriker, wie 
der Scholiast bezeugt, den Inhalt des genealogischen Epos wieder 
und dieses kann demnach, wie oft betont wurde ^, nicht vor der 
Gründung von Kyrene um Ol. 37, 630 ^® entstanden sein, ja man 



** Theog. 1001, Fr. 40 Rz. Robert, Bild und Lied, S. 124 Anm.; Wila- 
mowitz, Isyllos, S. 59 fg. Vgl. v. Sybel, Roscher's Lex. d. Myth., I, S. 890 fg. 

* Vgl. V. Wilamowitz a. a. 0., S. 58 fg. 

* So auch Lübbert, de Find, studiis Homer, et Hesiod., Bonner Ind. 
schol, 1881—82, S. 6 fg. 

' Arg. 2, 512. 

® v. Wilamowitz a. a. 0., S. 59 ; 63. 

* Markscheflfel^ Hesiodi Eumeli . . . fragm., S. 136 ; K. 0. Müller, Or- 
chomenos', S. 341; Kirchhoflf, Die Homer. Odyss., S. 321 u. A. 

*° Thrige, Res. Cyren.', S. 79 fg., besonders S. 88; Schäfer, Rhein. Mus., 
XX, S. 293 fg.; Busolt, Gr. Gesch., I, S. 344». 
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darf hinzufugen, nicht allzubald nach diesem Termin. Dem hier- 
gegen von Bergk erhobenen Einspruch ^^ ist nicht mehr einzu- 
räumen, als dass dieses Datum nicht ohne weiteres auch für den 
Grundbestand des so erweiterungsfähigen Sammelepos Geltung 
beanspruchen kann.^^ Die neulich im Anschluss an Bergk von 
Lübbert geäusserte Meinung ^^, dass in der Ehoie Kyrene in 
Tj;iessalien blieb, ihre Stadt also noch nicht gegründet war, be- 
raubt das Schicksal der Heldin seines Hauptinhalts und wird 
schon durch die Analogie der die Gründung von Kyrene sicher 
voraussetzenden, mit der unserigen wol gleichzeitig entstandenen 
Euphamos- Ehoie widerlegt, von der im Abschnitt V, 3 zu han- 
deln sein wird. 

Aus der Logographie ist nur die vorerst unwesentliche Va- 
riante überliefert, dass bei Pherekydes Kyrene nicht zu Wagen, 
sondern ^tci xuxvov ox^Q^eiaa xata 'AtucXXovoi; TCpoatpsGtv nach Li- 
byen kam^*, was sehr wohl der Ehoie entnommen sein konnte. Eine 
wesentlich abweichende Fassung lernen wir erst aus dem 3. Jahr- 
hundert kennen. Kallimachos lässt den Apollon von Myrtussa 
in Kyrene den theräischen Ankömmlingen zusehen, wie sie in 
Aziris, ihrem ersten Wohnsitz in Libyen, mit den blonden Bar- 
barenmädchen die Karneen feiern; diess zeigt er seiner vu|i9'ir] 
Kyrene, axa^ ini MupTCuoT];; xepawSeoc, ri)(i Xeovca 'Y9')r]t(; xaxe- 
7i:e9V6 ßoov aivtv EupuTCuXoio.^^* Ausführlicher erzählten diese 
Sage mehrere Geschichtschreiber, darunter Akesandros von 



** Gr. Literaturgesch., I, S. 1005. 

12 So schon K. 0. Müller, Gr. Literaturgesch., I», S. 172. Vgl. Christ 
iu I. Müller's Handb. d. kl. Alterth. , VII, S. 75 fg. Doch kann auch die 
Aspis aus kunstgeschichtlichen Gründen nicht viel vor 600 fallen, vgl. 
Löschcke, Arch. Zeitg., 1881, XXXIX, S. 46 und J. Six, Mitth. d. Inst. 
Athen, 1888, XIII, S. 154 (gegen Sittl, Jahrb. d. Inst., 1887, II, S. 191). 

1^ In dem S. 41^ genannten Programm, S. 7. 

^* Fr. h. Gr., I, S. 72, aus Schol. Apoll. Rh. 2, 498, nach dem das- 
selbe auch bei Ariaithos stand (Fr. h. Gr., IV, S.319, 4). Vgl. Abschn. VI, 4. 

1*« Kallim. Hymn. 2, 90 fg. 
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Kyrene.^^ Köuig Eurypylos in Libyen setzt für die Ueberwindung 
eines das Land verheerenden Löwen die Herrschaft zum Preis, 
und Kyrene, des Hypseus Tochter, gewinnt ihn. Hierher gehört 
auch das S. 31 abgebildete Relief, wo die Löwen würgerin von 
Libya bekränzt wird. Der Localpatriotismus glaubte eben später 
die Grossthat der Eponyme auf kyrenäischen Boden versetzen zu 
müssen, wo ja auch an Löwen kein Mangel war.^^ Daneben 
aber blieb die ältere Fassung in solchem Ansehen, dass selbst 
der kyrenäische Dichter ein andermal den Löwenkampf Tuapa 
Tufxßov 'IwXxiov stattfinden lässt.^^ Den thessalischen Ursprung 
der Nymphe aber stellte auch jene Version nicht in Abrede, 
sondern liess ihre Entführung (oder Einwanderung) vorher statt- 
finden; in den Libyka des Agroitas war Kyrene sogar Schwester 
der Larissa.^^ Damit stimmt es aufs beste, dass K. O. Müller 
auch in dem sagenhaften Kyrenäerkönig Eurypylos, welcher hier 
zum Löwenkampf aufruft, einen ursprünglich thessalischen Heros 
erkannt hat. Wie Agroitas ^^ dazu kam, die Nymphe von Apollon 
erst nach Kreta entführt werden zu lassen, soll unten einigermaassen 
verständlich werden. Zu beidem vergleiche man Abschnitt V, 4; 6. 
Eine weitere Abwandlung der Sage begegnet zuerst bei 
Apollonios.^^ Ihm ist Kyrene eine jungfräuliche Hirtin, welche 
am Peneios Schafe weidet, und von Apollon nach Libyen ent- 
fuhrt den Aristaios gebiert. Vom Löwenkampfe weiss er nichts 
und das ist kein Zufall, sondern das Ergebniss euhemeristischer 
Historisirung des Mythos. Denn auch bei Diodor^® und lustin^^ 



1* Fr. h. Gr., IV, S. 258, 4, 5, aus Schol. Apoll. Rh. 4, 16G1 ; 2, 498, 
ebenda Phylarch {Fr, h, Gr., I, S. 337, 15). 

1« Vgl. Find., Pyth. 5, 57; Arch. Zeitg., 1881, S.227, Taf. 10, 1; 11, 1 und 
2; oben S. 8. 

1" Kallim. Hymn. 3, 208. 

»8 Fr. h. Gr., IV, S. 294, 2, aus Schol. Apoll. Rh. 2, 498. 

»» Argon. 2, 502 fg. 

*® 4, 81, aus Timaios? vgl. Bethe, Quaest. Diod. mythogr., S. 40fg. 

»» 13, 7. 
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ist das wunderbare Ereigniss ausgeschieden. Am weitesten ging 
in dieser Richtung der Gewährsmann des Trogus, da bei lustin 
aus den verschiedenen Namen des Aristaios, welche zumeist 
schon Pindar anführt und Apollonios sowie Diodor als Beinamen 
gelten lassen, drei weitere Söhne der Kyrene, Nomi'os, Agreus 
und Autuchos, geworden sind. In gleicher Tendenz wurde die 
Entführung durch Apollon zu einer natürlichen Einwanderung 
umgestaltet. Bei Mnaseas kam das Mädchen xar i8tav TCfoai- 
peatv nach Libyen, bei Phylarch — welcher sonst mit Akesan- 
dros übereinstimmte^^ — [xsTot TcXetovov, also geradezu mit einer 
vorgeschichtlichen Colonie, wie auch bei lustin; auch davon 
unten. 

Unklar ist der Anlass einer weitern Abänderung. Bei Dio- 
dor und lustin ist der Vater der Kyrene Hypseus geblieben, 
bei Anderen ist es ihr früherer Grossvater, Peneios, der Gott des 
Flusses, an welchem sie wohnte. Der Ilauptvertreter dieses 
Zuges ist Vergil in der Erzählung von Aristaios. ^^ Der junge 
Hirte, unglücklich über das unbegreifliche Aussterben seiner 
Bienen, eilt aus Arkadien hilfesuchend an die Quelle des Pe- 
neios, in deren Tiefe seine Mutter, des Flussgotts Tochter, mit 
zahlreichen andei^n Flussnymphen haust. Hierauf könnte die 
gleiche Genealogie bei Hygin zurückgehen^^, aber ein bereits 
angeführtes Scholion zu Apollonios ^^ beweist, dass Vergil diess, 
und wol nicht diess allein, aus griechischer Quelle schöpft: xtve^ 
hi 9aat Kup-Jjvtjv llirivetou ^u^aTepa ^evsa^at, xaxoc 6vet|is yap Tcap' 
auTw j^p£[Ji[JiaTa , oux ext 8s xat ^uyanrip auroü -^v. Leider lässt 
sich nicht mit Sicherheit behaupten, dass auch diese Polemik, 
wie das zunächst Vorhergehende, auf Agroitas zurückgeht. Auch 
das bleibt zweifelhaft, ob Vergil's ganze Erzählung nur auf dich- 
terischer Erfindung oder auf echter Sage beruht, welch letztere 



" Georg. 4, 317 fg. 

23 Fab. 161, S. 15, Schm. 
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von Wichtigkeit wäre, weil sie das Fortbestehen der Kyrene in 
den Mythen ihrer thessalischen Heimat bewiese. 

Von dieser einen abgesehen haben sich die Abweichungen 
von der hesiodisch-pindarischen Erzählung durchaus als spätere 
Aenderungen von meist durchsichtiger Tendenz herausgestellt, 
kommen also für eine Untersuchung des ursprünglichen Wesens 
unserer Sagengestalt nicht in Betracht. 

Das Auffallendste und Wichtigste ist die unverrückbar fest- 
stehende Abkunft der Nymphe. Wie kommt die Tochter des 
thessalischen Lapithenkönigs dazu, die Eponyme einer Stadt 
zu sein, deren Bewohner dem Alterthum und der Neuzeit fast 
ausnahmslos als über Thera aus Sparta stammende Dorer gelten? 
Zur Lösung dieser Schwierigkeit ist eine genaue Prüfung der 
Gmndungssagen der Insel und ihrer Pflanzstadt nothwendig. 



IV, DIE GRUENDUNGSSAGE VON THERA. 

1. Die XJeberlieferung. Parallelen. Zeitansatz, 

Nach Herodot^ — neben dessen ausführlicher Erzählung 
die kurzen Angaben bei Pindar, Kallimachos, Apollonios von 
Rhodos und Anderen nur gelegentlich in Betracht kommen ^ — 
berichteten die Spartaner und die Theräer von der Besiedelung 
der Insel in Kürze Folgendes. Minyer, aus der Gemeinschaft 
der Argonauten mit den Frauen auf Lemnos entsprossen, wandten 
sich, von den aus Athen vertriebenen Pelasgern aus der Heimat 
verdrängt, nach Sparta. Dort angesiedelt stifteten sie bald Un- 
frieden, dessen blutige Ahndung nur durch die Fürsprache ihrer 



» 4, 145-149. 

« Vgl. besonders Pindar, Pyth. 4, 50 fg., 255 fg., 5, 72 fg.; Kallim. Ilyran. 
2, 65 fg. ; Apoll. Rh, 4, 1758 fg. 
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lakonischen Frauen abgewendet wurde. So liess man sie ab- 
ziehen, und zwar eroberte sich die Mehrzahl Triphylien, der 
Rest schloss sich einer gut spartanischen Colonie, octco tov 91)- 
Xsov, an, welche eben Theras nach der später nach ihm Thera 
genannten Insel Kalliste führte. Dieser Mann, von Geschlecht 
ein Kadmeier, Autesion's Sohn, Enkel des Teisamenos, Urenkel 
des Polyneikes, zog von dannen, weil er sich als abgedankter 
Vormund und Landpfleger seiner Schwestersöhne Prokies und 
Eurysthenes an das Gehorchen nicht gewöhnen konnte, und zwar 
darum nach Kalliste, weil diese Insel von seinen Verwandten 
bewohnt war, Abkömmlingen des Membliaros, Sohnes des Phö- 
nikers Poikiles, welchen Kadmos dort zurückgelassen l^atte, da 
er nach Hellas zog, um seine geraubte Schwester zu suchen. 
Des Theras Sohn Oiolykos blieb zurück und nach seinem Sohn 
Aigeus heisst das grosse Geschlecht der Aigiden in Sparta. 

Die Kritik dieser Ueberlieferung muss von K. O. MüUer's 
für ihre Zeit bewundernswerther Untersuchung in „Orchomenos 
und die Minyer" ausgehen, aber sie muss heute weit darüber 
hinausgehen. Zunächst drängt sich nach den jüngsten For- 
schungen, besonders den so ergebnissreichen von Diels^, die 
Frage auf, ob Herodot hier unmittelbar aus der Ueberlieferung 
oder schon aus älteren litterarischen Aufzeichnungen schöpft. Nahe 
gelegt wird die letztere Ansicht durch die aufl'allende Thatsache, 
dass die ganze Erzählung, in deren Zusammenhange der Histo- 
riker auf die Gründung von Thera zu sprechen kommt, die Ge- 
schichte von Kyrene, mit dem Tode Arkesilas III., also in der Zeit 
des Kambyses etwa, abbricht, und seiner Nachfolger, Battos IV. 
und Arkesilas IV., nur mittelbar Erwähnung geschieht. Da 
ferner am Anfang unserer Sage dieselben aus Athen nach Lem- 
nos vertriebenen Pelasger auftreten, für deren Schicksale Herodot 
selbst an anderer Stelle, G, 13 fg., den Hekataios als Quelle 



3 Hermes, 1887, XXII, S. 411 fg. 
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nennt, läge es nahe, auch für diesen Bericht Abhängigkeit von 
demselben Vorgänger anzunehmen. Aber diese Einzelheit spielt 
in der Erzählung eine viel zu nebensächliche Rolle, um allein 
darauf hin das Ganze dem Hekataios zuzuschreiben. Und dann 
setzen, wie im Abschnitt V, 1 gezeigt werden soll, einige von den 
bei Herodot mitgetheilten Orakeln die übergangenen letzten Er- 
eignisse der Königszeit voraus, sodass für sie wenigstens das 
•Jjxouaa avSpwv Kupirivatov gelten und für das Abbrechen d^r Er- 
zählung eine andere Ursache vorausgesetzt werden muss. 

Auch scheint mir der ganze Charakter des Berichtes, wie 
ich ihn darlegen will, kaum einen Zweifel zu gestatten, dass 
Herodot, gleichgiltig, ob aus erster oder zweiter Hand, im 
Wesentlichen wirklich die echte Ueberlieferuno: der von ihm ge- 
nannten Städte wiedergibt. Von grösster Wichtigkeit für ihre 
Glaubwürdigkeit ist die einleitende Bemerkung, der Bericht über 
die Gründung von Thera sei den Spartanern und Theräern ge- 
mein, womit zum Mindesten die Möglichkeit gegeben ist, dass 
die dritte betheiligte Stadt, Kyrene, eine abweichende Version 
über den Ursprung ihrer Muttergemeinde hatte, mit deren Ueber- 
lieferung sie auch in der Erzählung ihrer eigenen Gründung in 
vielfachem Widerspruche stand. Schon hierin liegt ein (jiejjLvaGO 
aTCtareiv, welches nicht überhört werden darf. 

Eine erschöpfende Kritik unserer Sage würde die Verglei- 
chung mit allen verwandten Gründungsgeschichten erfordern, 
von denen jedoch hier nur die zunächststehende mit in Betracht 
gezogen werden kann. Es ist die der mit Thera in engster Ver- 
bindung stehenden Insel Melos und der Städte Gortyn und 
Lyktos auf Kreta*, mit welchem Thera und Kyrene auch in 
nahen Beziehungen stand (Abschnitt V, 6). 

Konon berichtet darüber diess.'' Der Spartaner Philonomos 



* Vgl. Müller, Orchomenos2, S. 310 fg.; Duncker, Gesch. d. Alterth., V*, 
S. 180; 243 fg.; Gilbert, Stud. zur altspart. Gesch., 51 fg. 

* Westermann, Mythogr. Gr., S. 140 fg., 3G. 
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erhielt dafür, dass er Lakedaimon an die Dorer verrieth, Amy- 
klai zum Preise, und besiedelte die Stadt mit Imbriern und 
Lemniern. Im dritten Geschleckte verliessen diese, nach einem 
Zwiste mit den Dorern, Amyklai, und indem sie auch einige 
Spartiaten mitnahmen, schifften sie, geführt von Pollis und Del- 
phos, nach Kreta. Im Vorüberfahren blieb ein Theil von ihnen 
auf Melos sitzen und von da schreibt sich das enge Verhältniss 
der Melier zu Sparta her. Die übrigen besetzten, ohne Wider- 
stand zu finden, Gortyna und besiedelten diese Stadt zusammen 
mit kretischen Perioiken. Dieser dürftige Auszug wird, weil 
er an den von Ephoros berichteten Verrath des Philonomos an- 
knüpft^ mit Wahrscheinlichkeit auf den Kymäer zurückgefühi't. 
Ausführlicher und offenbar aus anderer Quelle erzählt die- 
selbe Ktisis Plutarch an zwei Stellen der Moralia. Erstens von 
den Frauentugenden, 8, unter dem Schlagwort Tu^^tjvtöe^. Die 
Sohne, welche den Tyrrhenern, die Lemnos und Imbros besetzt 
hatten, von ihren aus Brauron geraubten attischen Frauen ge- 
boren waren, flohen, durch die Athener als halbbarbarische Misch- 
linge von den Inseln verjagt, nach Tainaron, und erhielten für 
die den Spartanern im Helotenkriege geleisteten Dienste Co- 
nubium und Antheil am Bürgerrechte mit Ausschluss des Zu- 
tritts zu Rath und Aemtern. Desshalb kamen sie in den Ver- 
dacht revolutionärer Gesinnung und wurden verhaftet. Da er- 
baten sich ihre lakonischen Frauen Eintritt in den Haftort und 
ermöglichten durch Kleidertausch den Männern unbemerkten 
Abzug auf den Taygetos, von wo aus diese die Heloten zum 
Abfalle reizten.^ Doch man beeilte sich, mit ihnen Frieden zu 



« Fr. h. Gr., I, S. 237, 18; Strabon 8, 364; vgl. Nikol. Dam., Fr, h, 
Gr., III, S. 375, 36; Gilbert a. a. 0. 

^ Dieses „Strategem" auch bei Polyaen 7, 49 „Tyrrhenides". An dem 
verstümmelten Ende des Buches , 8, 71 und bei Valer. Max. 4, 6, 3 steht 
dieselbe Geschichte von den Lakonerinnen, welche die von den Argonauten 
stammenden Minyer heiratheten, aber ohne Angabe der Colonie, wohin sie 
schliesslich abgehen. 
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machen, und Hess sie mit Weibern und Gütern auf zur Ver- 
fugung gestellten Schiffen als anerkannte lakonische Colonie das 
Land verlassen. Die lakedämonischen Brüder PoUis und Kra- 
taidas stellten sich an die Spitze der Pelasger, von denen ein 
Bruchtheil in Melos zurückblieb. Die Mehrzahl ging unter 
Pollis weiter nach Kreta, geleitet von dem Orakel, sie sollten 
sich dort niederlassen, wo sie die Gottin und den Anker 
(XTCoXsöoau Als sie an dem kretischen Chersonneß vor Anker 
lagen, überkam sie Nachts panischer Schreck, bei dem über- 
eilten Aufbruch beschädigten sie den Anker und vergassen das 
von ihren Vätern aus Brauron geraubte Artemis-Idol auf dem 
Ijande. Hierin erkannte Pollis die Erfüllung des pythischen 
Spruchs, kehrte um und besetzte nach vielen Kämpfen Lyktos 
— welches also mütterlicherseits von Athen stammt, aber zu- 
gleich für eine spartanische Gründung gilt — und andere Städte. 

Mit einem Auszug aus dieser Gründungsgeschichte beginnt 
die 21. Quaestio Graeca^ welche die Institution der sogenannten 
xaTaxauTat in Kreta auf die Kämpfe der Tyrsener gegen die 
damaligen Inselbewohner zurückführt, nach denen Pollis, um 
die Bestattung der liegen gebliebenen, verwesenden Leichen 
durchzusetzen, den Sühnepriestern und „Verbrennern" mancher- 
lei Vorrechte zugestand. Diese aitiologische Anknüpfung legt 
die mir von Dümmler ausgesprochene Vermuthung nahe, dass 
Plutarch auch hier aus den Politien des Aristoteles schöpft, so 
dass — gleichwie in der weiter unten besprochenen Ueber- 
lieferung von der Einwanderung der Aigiden in Sparta — die 
beiden erhaltenen Berichte auf Ephoros und seinen grossem 
Concurrenten in der Aufarbeitung dieses Materials zurückgehen 
würden. 

Die Abweichungen der beiden Berichte, soweit sie der ver- 
schiedene Grad von Ausführlichkeit in den erhaltenen Auszügen 
festzustellen erlaubt, sind die folgenden. Bei Konon kommen 
die Imbrier und Lemnier, welche doch wohl für Minyer gelten 

Studhiozka, Kyrene. 4 
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dürfen, obgleich ihre Nationalität nicht angegeben wird, schon 
unter Philonomos, gleich nach der dorischen Wanderung, ins 
Land, also ziemlich gleichzeitig mit den Minyern der theräi- 
schen Sage, bei Plutarch dagegen erst zur Zeit des Heloten- 
kriegs. Nach Konon wohnen sie drei Generationen hindurch 
in Amyklai; nach Plutarch gehen die Einwanderer selbst, wie 
jene Minyer, wieder zurück nach Osten. Mit den theräischen 
Minyern haben sie auch die Rettung durch ihre spartanischen 
Frauen gemein; doch kann das Fehlen dieses Zuges und vieler 
Einzelheiten der Ktisis bei Konon der Kürze seines Auszugs 
zuzuschreiben sein. Der Anführer Pollis ist beiden Erzäh- 
lungen gemein, sein Bruder heisst bei Konon Delphos, bei 
Plutarch Krataidas, welcher Name an der zweiten Stelle des- 
selben Gewährsmanns wol nur ausgefallen ist, während andere 
aus dem erhaltenen a86X96<; jenen Delphos herstellen wollen.^ 
Der zweite Bruder scheint nach beiden Autoren in Melos zu 
bleibeH'llJjPoUis geht nach Kreta, aber bei Konon besiedelt er 
Gortyn, bei Plutarch Lyktos. 

Die grosse Uebereiustimmung in allen Hauptzügen, welche 
neben diesen Unterschieden besteht, dürfte dafür bürgen, dass 
der wesentliche Inhalt auch dieser Berichte auf die zur Zeit 
ihrer Urheber in den betreffenden Städten geltenden Gründungs- 
legenden zurückgeht. Die Gleichartigkeit der Sagenmache mit 
der theräischen Ktisis berechtigt nicht ohne Weiteres zu der 
Meinung, dass letztere die Vorlage war, welcher später jene Er- 
zählung nachgebildet wurde. Vielmehr können beide gleich- 
zeitig aus ähnlichen Verhältnissen hervorgegangen sein, was bei 
den eng^n Beziehungen von Thera zu Melos und auch zu Kreta 
sogar eine gewisse Wahrscheinlichkeit beanspruchen darf. Um 
so auffallender ist es, dass in dem Berichte Plutarch's an Stelle 
der theräischen Minyer ein von diesen bestimmt zu unter- 



8 Vgl. Müller, Orchomenos^ S. 312^ 
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scheidender Stamm, die „tyrsenischen" Pelasger treten. Da 
diess jedoch den offenbar secundären Zweck hat, den Anschluss 
an Athen, mit dem Lyktos nach Plutarch verwandt sein soll, 
und insbesondere an das Heiligthum in Brauron herzustellen, 
so zweifle ich kaum, dass ursprünglich auch hier die Minyer an 
Stelle der Pelasger vorauszusetzen sind. Minyer und Pelasger 
hier und anderwärts einander gleichzusetzen ^*, scheint mir un- 
erlaubt. 

Kehren wir nun zu der Gründungsgeschichte von Thera zu- 
rück. Die Thatsache einer lakonischen Besiedelung dieser Insel 
steht ja unzweifelhaft fest^, aber nicht minder sicher scheint mir 
die Unmöglichkeit des für sie überlieferten Zeitansatzes. Die 
spartanischen Dorer hatten in den nächsten Menschenaltern — 
um nicht zu sagen Jahrhunderten — nach ihrem Einzüge zu 
viel schwere Arbeit mit der Vertheidigung und Befestigung ihrer 
jungen Macht, als dass die Angabe irgend Glauben verdienen 
könnte, sie hätten schon zur Zeit ihrer ersten Könige ganze Co- 
lonien streitbarer Männer entsendet, welche in ihrer Verein- 
zelung für die damaligen Verhältnisse des Staates von keiner 
Bedeutung sein konnten. Desshalb spielt das dorische Sparta in 
der sonstigen Geschichte der peloponnesischen Colonisation so 
gut wie gar keine Rolle, diese erscheint vielmehr im Wesent- 
lichen als Werk der vordorischen, durch die Einwanderung ver- 
drängten oder bedrückten Stämme. Erst nachdem die ganze 
Halbinsel sammt ihren Pflanzstädten unter lakonischer Hegemonie 
geeinigt war, nahm Sparta einige längst bestehende Colonien 
durch Epoiken in Besitz und damals räumte eine verfälschte 
Ueberlieferung dem herrschenden Staate auch für die Urzeit 
das auveTceXaßovTo xou ci>ctö|JLOu ein.^^ Etwas bescheidener als die 
tberäische verfuhr hiebei die von Melos, Gortyn und Lyktos, 



^ So K. H. Lachmann, Spartan. Staatsverf., S. 74 fg. ; Duncker u. A. 
• Die Spuren davon zusammengestellt bei Busolt, Gr. Gesch., I, S. 198'. 
*" Der Ausdruck bei Pausan. 3, 2, 1. 

4.* 
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welche wir eben aus Konon (Ephoros) und Plutarch (Aristo- 
teles?) kennen lernten; der erstere lässt die Gründungen im 
dritten Geschlechte nach der dorischen Wanderung, letzterer 
sogar kurz nach dem Helotenkriege, das heisst Anfang des 
8. Jahrhunderts, stattfinden. Freilich behaupten bei Thu- 
kydides 5, 112 die melischen Gesandten, dass ihr Staat 700 Jahre, 
also genau gerechnet von 1116 an bestehe. Aber dieser mit rhe- 
torischer Emphase vorgetragene Ansatz, welcher doch nur durch 
halbmythologische Generationenrechnung gewonnen sein wird, 
kann sich um so eher auf eine vorlakonische Gründung beziehen, 
als gerade an dieser Stelle die Heimat der Colonie nicht er- 
wähnt wird. ^^ Dass Thukydides selbst die Melier kurz vorher, 
5, 84, einfach Aaxe8at|Jiovtov olkoikoi nennt, widerspricht dem 
ebensowenig, wie etwa der Ausdruck Herodot's 1, 16 2(x\Ipvtjv 
TT]v GtTcc KoXo9Mvo^ XTta^ciaav das von demselben Historiker 1, 
149 bestätigte Zeugniss des Mimnermos Fr. 9 Bergk verdäch- 
tigen kann, Smyrna sei vor der Einnahme durch die Kolopho- 
nier äolisch gewesen. Ueberhaupt spricht die Geschichte der 
ionischen Colonien, mit der successiven Ansiedelung verschie- 
dener Stämme an denselben Orten, bestimmt gegen die Vor- 
stellung, als seien die dorischen Colonien gleich anfangs von 
dem nachmals herrschenden Stamme, der am spätesten nach 
Hellas einwanderte, begründet worden. 

2. Die phönikische Ansiedelung. 

Haben wir also guten Grund, die lakonische Einwanderung 
auch in Thera wesentlich später anzusetzen, als Herodot thut, 
dann ist es vollends unmöglich, was auch sonst kaum glaublich 
wäre: dass sie auf der Insel keine andere Bevölkerung vor- 
gefunden hätte, als eine unhellenische, phönikische, und dass 



^ ^ Desshalb scheint mir der Nachdruck unberechtigt, mit welchem sogar 
Niese, Götting. gel. Anz., 1884, 1, S. 55 gegen Duncker, Gesch. d. Altert., V*, 
S. 248, auf diesem Datum besteht. 
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solch geschlossene Masse den lakonischen Ansiedlern, welche 
nach Herodot nur mit drei Triekonteren ankamen, ohne Wider- 
stand die Herrschaft übertragen hätte, um schleunigst in ihrem 
Volksthum aufzugehen. Herodot's Phöniker könnten also höch- 
stens eine Colonie sein, welche neben einem vordorischen Grie- 
chenstamme Thera bewohnte und beherrschte. Aber auch hier- 
für bietet das vorliegende Material keinen Anhalt. 

So sind Vor Allem die Versuche, unter den in Betracht kom- 
menden Namen sichere Semiten zu finden ^2, gründlich geschei- 
tert, besonders bei dem wichtigsten, dem des Oikisten Mem- 
bliaros, wie mir Professor Nöldeke freundlich versichert. Eine 
ganz durchsichtige griechische Etymologie wird man freilich von 
so alterthümlichem Sagennamen auch nicht fordern dürfen. Deut- 
lich aber ist in dem Worte derselbe alte Stamm, welcher in 
(xefJißXoxa und {xefjißXsTO vorliegt'^, so dass man Gottheiten wie 
'AtcoXXov 'E7i:ißaT7]piO(; in Troizen^% 'ATCoßaTiQptO(; in Kyrene^^, 
Abeona, Adeona, Iterduca der Römer, Heroen wie Eunostos in 
Tanagra^^ oder gar Apoikos, einen der Gründer von Teos^^, Per- 
sonennamen wie Euelthon, Ortsnamen wie Eleusis vergleichen 
und in Membliaros etwas wie eine Bezeichnung des Ankömm- 
lings vermuthen möchte. Bei dem zweiten Elemente der Bil- 
dung könnte man an lagcQ denken, wie das Wort auch auf thc- 
räischen und kyrenäischen Steinen lautet ^^, und in Archiaros, 
Amphiaraos^^ enthalten ist. Oder wir müssen uns begnügen, 
den Namen zu Pindaros, Mindaros, Spintharos — wol Adjec- 



'* Einiges bei Bahr zu Herodot 4, 147. 
' So Bclioii Müller, Orchomeuos '^j S. 319*. 

* Pausan. 2, 32, 2. 

* Smith-Porcher, Discov. at Gyrene^ S. 113, 12. 
Plutarch, Quaest, Gr., 40. 

7 Pausan. 7, 3, 6; Strabon 14, 633. 

8 Auf Thera z. B. I. Gr. A. Nr. 438. Vgl. Böckh, Abb. d. berl. Akad., 
1836, S. 85 (Kleine Schriften, VI, S. 48), in Kyrene z. B. Cauer, Delectus^y 
Nr. 153. 

^» Vgl. V. Wilamowitz, Hermes, 1881, XXI, S. 107 fg. 
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tiven wie ßptapo^, |Jitap6<;, 7Civap6(; — zu stellen, zusammen mit 
den Inselnamen Gyaros und Oliaros. Der letztere Ort hat es 
vielleicht mit diesem vollendeten Gleichklange zu verdanken, 
wenn auch er mit „ sidonischen ^' Ansiedlern bedacht wurde. ^^ 
Geographische Geltung wird übrigens auch dem Namen Mem- 
bliaros zugeschrieben, und zwar in weiterem Bereiche; er soll 
nebst Thera auch die mit dieser eng verbundenen Inseln Melos 
und Anaphe umfasst haben. Das erstere nannte Aristeides von 
Milet^^ Memblis, was zu Membliaros ähnlich steht wie Amphis 
zu Amphiaraos.22 Kallimachos gab nach Plinius^^ die Form 
Mimallis. Erst bei Stephanos heisst die Insel auch Byblis, 
was offenkundig eine tendenziöse Angleichung an die arg ver- 
hörte griechische Form des phonikischen Stadtnamens Gebal ist.^^ 
Anaphe hiess nach Stephanos auch Membliaros, oder — wol 
nur durch Verstümmelung — Bliaros, womit die von ApoUo- 
nios^* erzählte Sage zusammenzuhalten ist, Thera sei aus der 
libyschen Erdscholle entstanden, welche der Argonaut Euphamos 
bei Anaphe in das Meer senkte (Abschnitt V, 3). Diese Ver- 
knüpfung der drei Inseln wird einer gemeinsamen ältesten Be- 
siedelung entsprechen, welche aber nicht phönikisch, sondern 
kadmeisch war. 

Der Vater des Membliaros heisst bei Herodot Poikiles, ge- 
wiss eine Personification der theräischen Buntwirkerei 2^, aber 
ebenso handgreiflich eine junge blutlose Erfindung der bereits 
phonikisirenden Hellenensage, welcher dieses Kunstgewerbe will- 



^^ Herakl. Pont, bei Steph. Byz. u. d. W. — Aehnlich Enmann, Kypros 
und der Urspr. des Aphrodite-Cultus, Mem. de Vacad. de St. Petersbourgy 
1886, XXXIV, S. 4fg.3 

21 Fr. h. Gr., IV, S. 320 fg., Plin., n. Ä., 4, 70; Hesych. u. d. W. 

" Aißchylos, Fr. 404 Nauck, aus Etym. m., S. 93, 51. 

2' Vgl. Enmann a. a. 0. 

" Arg, 4, 1733-63. 

** Vgl. Movers, Phönizier, II, 2, S. 267 fg.; Büchsenschütz, Hauptstätten 
des Gewerbfl., S. 70; Blümner, Gewerbl. Thätigkeit, S. 96. 



IV. Die Gründungssage von Thera. 55 

kominenen Anhalt bot, mochte es nun wirklich unter phöniki- 
schem Einflüsse stehen oder nicht. In gleichem Sinne lässt eine 
andere Ueberlieferung den Kadmos phonikische Frauen in Thera 
zurücklassen 2^, damit die theräischen Gewänder wie die Pracht- 
peploi bei Homer spya yuvatxwv 2i8ov(ov seien. Es ist kaum 
begreiflich, wie selbst K. O. Müller sich durch jenen Poikiles 
verlocken lassen konnte, der Ueberlieferung von der phönikischen 
Ansiedelung auf Thera Glauben zu schenken. ^^ Für uns darf 
als alte Sagengestalt nur Membliaros der „Verwandte des Kad- 
mos" ^% das heisst ein Kadmeione, gelten. Nun liegt mir zwar 
nichts ferner als grundsätzliche Voreingenommenheit für die 
Reinheit und Ursprünglichkeit des hellenischen Volkes und seiner 
Cultur, wie sie auch in jüngster Zeit wieder, als natürlicher 
Rückschlag auf die Uebertreibungen der entgegengesetzten An- 
schauung, hier und da durchbricht. Ich glaube an den vielfäl- 
tigen Einfluss der orientalischen Volker auf die Anfänge der 
griechischen Entwickelung und habe selbst zu ihrer Feststellung 
in einzelnen Punkten beizutragen versucht. Dennoch scheint 
mir die Ansicht derjenigen immer mehr an Boden zu gewinnen, 
welche die Rolle einschränken wollen, die in diesem Austausche 
den angeblichen phönikischen Niederlassungen auf griechischem 
Boden zuzufallen schien. Diese ganze Ueberlieferung erregt da- 
durch das grosste Misstrauen, dass sie, soviel wir sehen, durch- 
aus an die Sage von Kadmos anknüpft. Und dass dieser Heros 
mit seiner ganzen Sippe hellenischer Herkunft ist, dass er ebenso 
wenig aus Phönikien stammt, als Kekrops und Danaos — ge- 
legentlich auch Kadmos selbst — aus Aegypten, Pelops aus 



" Schol. Find. Pyth. 4, 88. Vgl. Movers a. a. 0. 

«7 Orchomenos*, S. 319 fg. 

*® Wenn Pausan. 3, 1, 8 ihn vielmehr zu einem Manne aus dem Volke 
macht, so ist das eine Pragmatisirung der herodoteischen Ueberlieferung, 
welche erklären soll, warum die Abkömmlinge dieses Mannes dem Theras, 
welcher von Kadmos selbst stammte, freiwillig die Herrschaft abtraten. 



56 l^> 2. Die phönikische Ansiedelung. 

Phrygien, diess scheint mir durch die an K. O. Müller an- 
knüpfenden Untersuchungen über allen Zweifel erhoben.^'-* Kadmos 
ist der Eponyme eines von den thessalisch-bootischen Stämmen, 
welche an der ältesten hellenischen Colonisation so hervorragen- 
den Antheil nahmen. Diesen Stamm, welcher mitten im Binnen- 
lande die thebanische Kadmeia gründete, von dessen fremder 
Abkunft Homer noch nichts weiss, mit den Phonikern zu iden- 
tificiren, ist eine von den haltlosesten Hypothesen der ältesten 
naiven Geschichtsconstruction der Hellenen. Die bestechende 
semitische Etymologie des Namens, welche Kadmos als den „Ost- 
mann" erklärt, fällt mit der damit zusammengehörenden Gleich- 
setzung des durchsichtig hellenischen Europa und des semitischen 
Wortes für den Westen. Ihr steht nicht nur die Welcker'sche 



2» K. 0. Müller, Orchomenos«, S. 113 fg., 462 fg., vgl. Proleg. z. Mythol. 
S. 146 fg. ; Welcker, üeber eine kretische Colonie in Theben ; H. D. Müller, 
Mythol. d. gr. Stämme, I, S. 235 fg., S. 293 fg. (vgl. II, S. 316 fg.), besonders 
verdienstlich auch durch die vernichtende Analyse des Movers'schen Gegen- 
beweises ; über Danaos vgl. denselben I, S. 42 fg. über Pelops 98 fg. Unter 
den Neuesten sei 0. Gruppe, Gr. Culte u. Mythen, I, S. 161 fg. hervorgehoben. 
Im Anschluss an H. D. Müller: 0. Crusius, „Kadmos" in Ersch - Gruber's 
Encykl., 2. Sect., XXXII, S. 38 fg. und im Jahresber. d. Thomasschule in 
Leipzig, 1886, S. 14 fg., S. 19 fg., wo freilich K. zum Heros der nach S. 26 
orientalischen „Tyrsener" wird. In unserem Sinne noch Enmann a. a. 0., 
S. 4 fg. Ausführlichste Darstellung im Sinne der phönikischen Hypothese 
Fr. Lenormant, Les pr emier es civüisations, II, S. 313 fg. (überThera, S. 343 fg.). 
Duncker, Gesch. d. Alterth., V*, S. 51. Sehr gemässigt Ed. Meyer, Gesch. 
d. Alterth., 1, 191 fg.; Busolt, Gr. Gesch., I, S. 52 lässt den fremden Ur- 
sprung des Kadmos gelten, leugnet aber die phönikische Niederlassung in 
Theben. Ueber Brandis' Hauptargument für dieselbe, die Siebenzahl der 
Thore Thebens, Hermes, II, S. 259 fg., vgl. v. Wilamowitz, ebenda, 1886, 
XXI, S. 106 ^ Auch wenn man an der Existenz der sieben Thore nicht 
zweifelt, ist Br.'s Argumentation völlig haltlos, da ihre Voraussetzung, die 
Siebenzahl sei ausschliesslich semitisch, auf Willkür beruht, und die ver- 
suchten Identificationen der an den einzelnen Thoren verehrten Gottheiten 
mit semitischen Planetengöttern fast durchaus mehr als zweifelhaft sind. 
— Von grosser Bedeutung ist es auch, dass die ältesten Funde Böotiens 
so gut wie nichts sicher Phönikisches ergeben haben, dem Vernehmen nach 
auch nicht die des Kabirions, wo man vor Allem unbedingte Herrschaft 
phönikischer Kunstindustrie erwarten müsste. 
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Zusammenstellung mit xagw, xs>caö|jLevo^, sondern auch die sprach- 
lich wenigstens wol mögliche Gleichsetzung mit *xaTa - 8a|jL0^ 
gegenüber'^, welche auch zu der Sage vom Drachensiege des 
Helden passt. Die Entstehung der Ueberlieferung von seinem 
Phönikerthum erklärt sich, wie bei den anderen Heroen von 
angeblich barbarischer Herkunft. An irgend einer Stelle der 
kadmeischen Ansiedelungen im Osten — v. Wilamowitz denkt an 
Milet ^\ — ergab die Berührung mit einem der von den Griechen 
Phoinikes genannten Völker — bekanntlich soll auch Karlen 
bei Korinna und Bakchylides Phoinike geheissen haben ^^ — 
die Gleichung des nach hellenischer Weise vorauszusetzenden 
Eponymen dieses Stammes mit dem griechischen Heros Phoinix, 
welcher frühzeitig mit Kadmos und Europa in genealogischer 
Verbindung erscheint. Von da verbreitete sich die „Entdeckung", 
getragen von dem Glauben an die Ueberlegenheit der Orien- 
talen, allmählich an alle Orte, welche den Heros als Gründer 
verehrten, bis zurück zu seiner bootischen Heimat, und man 
setzte diese Ansiedelungen in Verbindung mittels der Sage von 
seiner Wanderung aus Phönikien nach Theben. Auch auf Thera 

* 

wird Kadmos der ursprüngliche Oikist gewesen sein, denn nach 
Theophrast gab es dort von ihm gegründete Altäre des Posei- 
don und der Athena^^, und dass man ihn dort verehrte, bestä- 
tigt mittelbar auch das S. 33 abgebildete kyrenäische Vasenbild 
mit der eigenartigen Darstellung seines Drachenkampfes am 
Quellhaus. Als aber jene Wanderungssage sich ausgebildet und 
verbreitet hatte, musste man sich auch auf Thera begnügen, den 
berühmten Heros die Insel nur anlaufen zu lassen und zum 



*® Vgl. J. Baunack bei 0. Crusius in Ersch u. Gruber, 2. Sect., XXXII, 
S. 38»; Tümpel im Progr. d. Gymn. Neustettin, 1887, S. 19**. 

»» Hermes, 1886, XXI, S.106»; Maass, ebenda, 1888, XXIII, S. 79». 

" Athen. 4, 174 F. Vgl. U. D. Müller, Mythol., I, S. 308; Dümmler, 
Rhein. Mus., 1887, XLII, S. 139 fg. 

" Schol. Find. Pyth. 4, 11. 
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eigentlichen Oikisten seinen aus irgendeiner localen Benennung 
gewonnenen „Verwandten" Membliaros zu machen, ähnlich wie 
z. B. in Thasos, wo er seinen mit der Insel gleichnamigen Bruder, 
oder in Pallene, wo er seinen Begleiter Proteus zurücklässt.^* 
In lalysos stiftet Kadmos im Vorbeifahren auch ein Heilig- 
thum des Poseidon und in dem der Athena ein Weihge- 
schenk ^^, dessen „phönikische" Schrift gewiss nur älteste grie- 
chische war. 

Dass die Kadmeier auf Thera und anderwärts ältere unhel- 
lenische Einwohner vorfanden, ist nicht zu bezweifeln. Aber 
diese waren nicht Phöniker, sondern, wie die hoch in das zweite 
Jahrtausend hinaufreichenden Funde der Insel lehren, Träger 
der „mykenischen" (karischen?) und der ihr vorausgehenden 
(lelegischen?) „Inselcultur". ^^ Die nackten weiblichen Idole, 
welche der letzteren eigen sind, mögen zwar auf semitischen 
Einfluss hinweisen, aber die primitive Roheit aller Erzeugnisse 
dieser Denkmälergruppe schliesst ihre Zutheilung an die See- 
fahrer von Sidon Unbedingt aus. Keinesfalls könnten diese 
muthmaasslichen Semiten die unmittelbaren Vorgänger der lako- 
nischen Siedler gewesen sein. 

Als weitere Bestätigung der phönikischen Ansiedelung auf 
Thera hat man ein paar inschriftlich überlieferte Eigennamen 
geltend gemacht, vor allem MaX')Qqo[<;, der mit dem semitischen 



3* Konon37; 32, Westermann, Mythogr., S. 140; 137; ApoUodor, Bibl., 
3, 1, 1. Nach dem dort angeführten Pherekydes war Thasos ein Sohn 
des Kilix. 

" Diodor 5, 58, 2. 

3® Vgl. Fouque, Santorin; Bursian, Geogr., II, S. 523 fg.; Dumont, 
Ceram. de la Grece, I, S. 19 fg.; Furtwängler-Löschcke, Myken. Vasen, S. 18 fg.; 
Mitth. d. Inst. Athen, 1884, VII, S. 156 fg. (Köhler); 1886, XI, S. 15 fg., 
1887 , XII , S. 1 fg. (Dümmler). Im Journ. of hell stud,, 1884, V, S. 47 fg. 
hat Bent die Inselcultur auch auf Oliaros nachgewiesen. Auf die oben 
S. 54 angeführte Ueberlieferung hin schreibt er sie den Phönikem zu, wie 
auch Fr. Lenormant Eeo. arch., 1866, XIV, S. 431 und in der S. 56" ge- 
nannten Schrift. 
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Fürstentitel Melech identisch sein soll.^^ Er steht in einer der 
ältesten, auf rohem Lavablock eingehauenen Grabschriften zu- 
sammen mit griechischen Namen, welche Bockh und viele mit 
ihm dem Herrscherhause der Aigiden zuschreiben.^^ Aber unter 
den Anklängen an spartanische Konigsnamen, die er dafür gel- 
tend macht, erscheint nur die Wiederkehr von Prokies auf den 
ersten Blick schlagend, wirklich beweisen kann bei der sonstigen 
Verbreitung des Namens auch sie nicht. Doch selbst wenn 
dieser MaXT]qo[<; ein sicherer Aigide und die Gleichung mit dem 
semitischen Worte unzweifelhaft wäre, könnte der einzige Name 
die phönikische Abkunft des Geschlechtes nicht sichern, kaum, 
den Glauben der Familie selbst daran erweisen ; man denke nur 
beispielsweise an den Kypseliden Psammetichos. Völlig ent- 
kräftet wird aber dieses Argument durch das Vorkommen der 
Form MaXiQXO«; — ein Mal sicher als Genetiv von MaX7]$, was 
auch für die anderen Fälle möglich scheint — in archaischen 
Inschriften von Phigalia und Olympia. ^^ — Kaum der Erwäh- 
nung werth ist Phoinix, der Gatte einer dem dritten oder zweiten 
Jahrhundert v. Chr. angehörigen — ihres höchst unaristokrati- 
schen Namens wegen auch nicht ganz zweifellosen — Aigidin 
Epikteta, Tochter des Grinnos.^® 

Endlich wird in gleichem Sinne hie und da noch angeführt, 
Thera habe uns die älteste, dem semitischen Mutteralphabet zu- 
näcfaststehende Stufe der griechischen Schriftentwickelung be- 
wahrt. ^^ Heute aber, wo wir selbst in Athen vereinzelt noch 



'^ J. Gr. -4., Nr. 4:51b. Vgl. Vosswinkel, De insulis Theraeorum^ Berl. 
Dies., 1856, S. 38; Geizer, Rhein. Mus., 1873, XXVIII, S. 13 u. A. 

" Abhandl. der preuss. Akad., 1836, S. 78 fg. (Kl. Schriften VI, S. 41 fg.) 
Geizer a. a. 0. u. A. 

59 I. Gr, Ä., Nr. 93; 117. 

*« Testament der Epikteta, C. L Gr., II, Nr. 2448. Vgl. Böckh a. a. 0. 
Bei Lenormant, Prent, civil.y II, S. 349 ist aus dem simplen Verstorbenen 
ein Heros Phoinix geworden. 

** S. besonders Böckh, Abh. d. preuss. Akad., 1836, S. 67 fg. (Kl. 
Schriften, VI, S. 29 fg.). Vgl. Kirchhoff, Studien*, S. 61 fg. 
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phönikischere ßuchstabenformen kennen*^, wird man in diesem 
Umstände nichts anderes erblicken, als ein Zeichen der Zurück- 
gebliebenheit der „aus der Verbindung mit der Cultur des asia- 
tischen wie des europäischen Festlandes ausscheidenden Insel" *^ 
und wird über den Gedanken lächeln, diese etwa gar zum Aus- 
gangspunkte der ganzen Schriftentlehnung machen zu wollen. 
Ich glaube mit Bergk und Wilamowitz, dass die primitive the- 
räischc Schrift mit den ersten Griechen vom Festlande gekom- 
men war**, jedoch nicht vom Peloponnes, sondern aus dem 
Kadmeionenlande, echte Ka^pLTjia 7pa|JL[Jiaxa also. Dorthin aber 
^otvix6(; ayov avSpe^ eic' i^spoetSea tcovtov, wozu es ebenso wenig 
wirklicher Colonisation bedurfte, wie in der Neuzeit zur Ver- 
breitung der Lateinschrift. 

3. Die Minyer. 

Wenn sich also Herodot's Phöniker auf Thera als böotisch- 
thessalische Kadmeier, als Arm jenes ältesten Stromes „äolischer" 
Colonisation herausstellen, die auch anderen später dorisirten 
oder ionisirten Niederlassungen ihre ersten griechischen Bewoh- 
ner gab, wie auffallend ist es dann, dass an der Spitze seines 
Berichtes über die hellenische Besiedelung von Thera ein anderer 
Stammesname derselben griechischen Landschaften steht, der der 
Minyer. Es kann hier nicht meine Aufgabe sein, die Frage 
nach der Bedeutung dieses Namens ausführlich zu erörtern. 
Auch wenn das Ergebniss der glänzenden Abhandlung Butt- 
mann's^^ sicher stände, dass die Bezeichnung nirgends „als wirk- 
lich gangbarer oder gangbar gewesener Volksname" auftritt, dass 
sie vielmehr nur einer von den an sehr verschiedenen Orten 
nachweisbaren Namen für die ältesten Menschen, die Altvordern 



*2 0. J. Ä., IV, 2, Nr. 492a. 

*^ V. Wilamowitz, Homer. Unters., S. 288. 

** Vgl. Hiurichs in I. MüUer's Handb. der kl. Alterthumsw., I, S. 379. 

^^ Mythologus, II, S. 194 fg. 
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ist, auch dann blieben die Minyer ein ethnologischer Begriflf, da 
selbst nach Buttmann's Meinung der Gebrauch dieses Namens 
in dem angegebenen Sinn einem bestimmten historischen Stamm 
eigenthümlich war. Es wäre nur die Frage nach dem eigent- 
lichen Namen des Volkes aufzuwerfen, welches seine Ahnen „die 
Männer'* nannte. Manches Hesse sich dafür anführen, dass es 
kein anderes war als die Kadmeier, nicht zum Mindesten, dünkt 
mich, das Zusammentreffen der beiden Namen in Thera und 
anderen Colonien — manches freilich auch dagegen. Doch diese 
Frage darf hier auf sich beruhen und der Name der Minyer, 
wie allgemein üblich, als der eines alten thessalisch- bootischen 
Hellenenstammes, gebraucht werden. 

Wichtiger ist für uns die Ansicht Buttmann's, dass die the- 
räischen Minyer diesen Namen nur wegen ihrer erdichteten Ab- 
kunft von den Argonauten führen, für welche sich frühzeitig die 
gleiche Bezeichnung festsetzte.*^ Aber wir werden im V. Ab- 
schnitt, 3 sehen, dass die Sage von Euphamos, dem Vertreter der 
theräisch-kyrenäischen Minyer unter den Argonauten, so fest mit 
dem Minyerlande verbunden ist, wie es die Anknüpfung an 
diese epische Sage keineswegs erfordern würde, und werden 
daraus den Schluss ziehen dürfen, dass vielmehr die gegebene 
minysche Herkunft der Colonisten ihre Verbindung gerade mit 
jenem im Minyerlande heimischen Sagenkreise verursachte. 

Freilich gehen Herodot's Minyer nicht von lolkos aus, wie 
ihre epischen Ahnen, sondern von Lemnos, und nehmen, von 
dort durch die aus Athen verjagten Pelasger hinweggedrängt, 
den gewaltigen Umweg über Sparta. Aber ich muss bekennen, 
dass ich, wie schon Buttmann *^, ausser Stande bin, mit K. O. 
Müller und Anderen diess tolle Hinundherwandern als überlieferte 
Thatsache hinzunehmen. 



*« Mythologus, II, S. 202 fg., 217. 
*7 Mythologus, II, S. 212 fg. 
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Schon die Einmischung der Pelasger macht diese Erzählung 
verdächtig. Nicht als ob ich der neuerdings verbreiteten An- 
sicht beitreten wollte, es sei auch mit diesem Namen überhaupt 
nicht der Begriflf eines bestimmten geschichtlichen Stammes zu 
verbinden.*® Die Pelasger werden vielmehr, ähnlich den auch 
in Mittelgriechenland sicher nachweisbaren Thrakern*^, einer von 
den nordgriechischen oder mit den Nordgriechen verwandten 
Stämmen gewesen sein, deren Sprache den Hellenen classischer 
Zeit, wie die der Makedonen und selbst der zurückgebliebenen 
Westgriechen, „barbarisch" erschien, und sich, vielleicht von der 
nach ihnen benannten thessalischen Landschaft aus, gleich an- 
deren Volkern jener Gegenden frühzeitig nach Osten verbreitet 
haben, so nach Thrakien, wo sie Herodot noch in der Kresto- 
nike kannte, und nach den Inseln Thasos, Imbros und Lemnos. 
In dem Zusammenhange der späteren hellenischen Entwickelung 
spielten sie keine Rolle mehr, und daher begreift es sich, dass 
ihr Name, ähnlich wie bei uns der der Hunnen als „Hünen", 
in immer weiterem Kreise die Bedeutung eines sagenhaften ge- 
waltigen Urvolkes erhielt, so auch in Athen, wo ihnen die Er- 
bauung des „Hünenschlosses" auf der Akropolis zugeschrieben 
wurde. Dass sie hier nicht wirklich heimisch waren, bezeugt 
meines Erachtens schon die allein echte Namensform UeXapYtxov ^^, 



*^ Von Neueren vgl. z. B. Hehn, Kulturpfl. u. Hausth.*, S. 51 fg., 448, 
der jedoch auch mit der oben angenommenen Möglichkeit rechnet; v. Wila- 
mowitz, Aus Kydathen, S. 144; LoUing in I. MüUer's Handb. d. kl. Alter- 
thumswiss., III, S. 337. Dagegen ausführlich 0. Crusius, Jahresber. d. Tho- 
raasschule, Leipzig 1886, S. 3 fg. Seiner mit H. D. Müller übereinstimmen- 
den Auffassung der Pelasger -Tyrsener als orientalischer, wahrscheinlich 
semitischer Barbaren kann ich hier nur in Kürze widersprechen. [Die oben 
ausgesprochene Auffassung jetzt auch bei K. F. Hermann -Thumser, Gr. 
Staatsaltert, S. 37 fg.] 

** Vgl. zuletzt Hiller von Gärtringen, de Graec. fab. ad Thrac, pertin,f 
S. 50 fg. 

*^ Die Stellen bei Jahn-Michaelis, Pausaniae descr. arcis. Ath., S. 35 
Meisterhans, Gramm, d. att. Inschr.^, S. 63, 7. 
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welche der unattische Rhotacismus als Lehnwort, am ehesten 
als eretrisches — Phrynichos: TCsXapyo^ ' EpexptaxÄ; TceXaayo^^^ — 
erweist. Dieser Name allein war der Anknüpfungspunkt für 
die Sage von dem voriibergeh enden Aufenthalte der Pelasger in 
Attika, ihrem dort begangenen Frevel und der darauf folgenden 
Flucht nach Lemnos, eine Dichtung, deren Zweck, wie meines 
Wissens zuerst Niese bestimmt ausgesprochen hat ^2, kein an- 
derer war, als der Besetzung des von Pelasgern bewohnten Ei- 
landes durch den älteren Miltiades die übliche mythistorische 
Rechtfertigung zu leihen. 

Wenn nun Herodot die Pelasger, welche seine theräischen 
Minyer aus Lemnos vertreiben, aus Athen kommen lässt, so 
muss dieser unwesentliche Zug erst von ihm oder seiner un- 
mittelbaren Quelle eingemischt sein, kann also für den geschicht- 
lichen Werth des ganzen theräisch-spartanischen Berichtes nichts 
ausmachen. Aber die Analogie dieser Pelasgerwanderung ist 
an sich ein starker Verdachtgrund gegen die durchaus gleich- 
artige Wanderung der Minyer über Sparta, bei der sich der 
Anlass der Erfindung ebenso klar erkennen lässt. Man hat 
längst gesehen, dass ihr Umweg über Lemnos keinen anderen 
Zweck hat, als mit Hilfe der bereits in der Ilias vorausgesetzten 
Sage von dem Aufenthalte der Argofahrer bei den verwittweten 
Weibern der Insel den Anschluss eines ganzen Volkshaufens an 
diese Heroen zu vermitteln ^\ dessen man, wie sich unten zeigen 
wird, auch Kyrenes wegen bedurfte. 

Glaublicher sieht auf den ersten Blick der frühere Aufent- 
halt in Sparta aus, und an dieser Aufnahme mittelgriechischer 



*> Lobeck, S. 109. Vgl. G. Meyer, Gr. Gramm., § 229. — Die Deutung 
des Namens von Baunack (Studia Nicolaitana, S. 56), welcher die Gleichung 
der Form mit p und a abweist und ireXapYtxov mit „aus Stein gemacht" 
übersetzt, kommt mythologisch auf dasselbe hinaus. 

»* Hermes, 1888, XXIII, S. M\ 

*' Lachmann, Gesch. d. spart. Staatsverf., S. 73 fg. ; G. Gilbert, Studien 
zur altspart. Gesch., S. 52 fg. 
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Minyer bei den Lakonen halten auch heute noch zahlreiche 
Forscher fest. ^* Aehnliches könnte- ja auch wirklich in den 
Völkerbewegungen bis zur dorischen Wanderung vorgekommen 
sein und manche Spuren der Ueberlieferung weisen auf ein Vor- 
dringen des Stammes südwärts vom Isthmos nach Argolis und 
Arkadien hin. ^^ Auch an der Minyerniederlassüng inTriphylien 
darf man nicht zweifeln, da sie unter anderm durch die Ueber- 
tragung der Sage vom Raube des Trophonios und Agamedes 
auf das Schatzhaus des Augeias gesichert ist^^; wohl aber ver- 
dient die Angabe bei Strabon 8, 347 (nach Niese aus ApoUodor), 
dass diese Minyer mit Chloris, der Gattin des pylischen Neleus, 
aus Orchomenos einwanderten, unzweifelhaft den Vorzug vor 
derjenigen, welche bei Herodot in Verbindung mit der theräi- 
schen Grimdungssage erscheint (S. 46): sie seien erst nach dem 
Heraklidenzuge vom Taygetos gekommen. ^^ Aber solche glaub- 
liche Einwanderung ist für unsere lakonischen Minyer eben nir- 
gends überliefert, sondern nur die ganz unglaubliche, rein episch 
begründete aus Lcmnos. Hätte ferner diese Einwanderung wirk- 
lich stattgefunden, dann könnte der Stamm nicht so spurlos aus 
dem Lande verschwunden sein, wie es ja die Sage selbst zuge- 
steht, indem sie ihn reinlich nach West und Ost wieder abzieheu 
lässt; auch hierin gleichen die lakonischen Minyer bedenklich 
den attischen Pelasgern.^^ Dieser Einwand wiegt um so schwerer. 



** So Duncker, Gesch. d. Alterth., V», S. 247; Curtius, Gr. Gesch. I«, 
S. 165. Peloponnesos , II, S. 250, 279 und öfter. G. Gilbert a. a. 0., der 
sogar, mit Lachmann, C. Wachsmuth, Jahrb. f. Phil., XCVII, S. 8, u. A., 
die Aigiden zu Minyern macht und mit ihnen den Eameios und Hyakin- 
thos. — Dagegen Busolt, Gr. Gesch., I, S. 108'. 

^^ Vgl. besonders Schubring, deCypselo tyranno, Götting.DisB.,1862,S.8fg. 

*® Vgl. die S. 6 angeführte Litter atur. 

^"^ Vgl. Buttmann, Mythologus, II, S. 213 fg. — Müller, Orchomenos', 
S. 363, und Andere mit ihm greifen zu dem fatalen Auskunftsmittel einer 
doppelten Einwanderung. 

^^ Vgl. besonders v. Wilamowitz, Aus Kydathea, S. 144, gegen C. 
Wachsmuth, Stadt Athen, I, S. 387 fg. 



IV. Die Gründungssage von Thera. 65 

wenn wir die lakonische Besiedelung von Thera wirklich be- 
trächtlich später setzen müssen, als die Sage thut (S. 51 fg.). 

Nein, die Minyer kamen nirgend anders her nach Thera, 
denn aus ihren alten Stammsitzen in Thessalien oder Bootien. 
Welchen Weg sie von dort nahmen, darüber hat Böckh eine 
Vermuthung aufgestellt. ^^ Es ist auffallend, dass auf der klei- 
nen Insel drei oder gar vier attische Ortsnamen wiederkehren, 
Eleusis und Oia^^, Melainai^^ und vielleicht Peiraieus. ^^ Da 
Melainai in Attika an der böotischen Grenze und Oia in der 
Nähe von Eleusis liegt ^^, hätten wir hier den Weg vorgezeichnet, 
welchen ein von Bootien nach Thera durchgehender Zug un- 
gefähr nehmen müsste. Als fünfte Station schlösse sich Mu- 
nychia an, dessen Eponyme Munychos nach Hellanikos den von 
Thrakern aus Orchomenos nach Attika verdrängten Minyern 
Wohnsitze anwies.^* 

Aber mag diese Spur auch zweifelhaft bleiben, dass die 
Minyer auf Thera sich selbst aus Bootien und Thessalien her- 
leiteten, beweisen, wie schon bemerkt, die Sagen der von ihnen be- 
gründeten Stadt Kyrene, welche wir in den folgenden Abschnitten 
näher kennen lernen werden. Die grosse Göttin, nach welcher 
man die Colonie nannte, die Gattin des ApoUon und Mutter 
des Aristaios, haben wir in den Wäldern des Pelion heimisch 
gefunden ; Euphamos, der Ahnherr des Battiadenhauses, stammt 
aus Bootien; seine in Kyrene anerkannte Mutter Europa ist 



" Abh. d. preuss. Akad., 1836, S. 80 fg. (Kl. Schriften, VI, S. 44 fg.). 

*® Ptolem., Geogr., 3, 15. Ein Oia auch in der der Kyrenaika benach- 
barten Syrtike. 

«' C. J. Gr., II, Nr. 2448, II, 1. 

" I. Gr. A., Nr. 4r)la; vgl. Böckh a. a. 0. 

*' Leake-Westermann, Demen, S. 247 fg.; Ross, Demen, S. 86. 

^* Fr. h. Gr., I, S. 54, 71. Vgl. Schubring, de Cypselo tyranno, S. 15 fg. 
V. Wilamowitz, Aus Kydathen, S. 137 ®^ scheint mir bestimmt zu irren, wenn 
er nicht die Minyer, sondern die Thraker in Attika einwandern lässt. Vgl. 
auch Hiller v. Gaertringen, de fab, ad Thrac. pert.j S. 51. 

Studniczka, Kyrone. 5 
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eine Hauptgestalt des kadm eischen Sagenkreises. Sie stellt un- 
mittelbar die Verbindung her zwischen der minyschen und jener 
pseudophonikischen, richtig kadmeischen Besiedelung der Insel. 
Die beiden auf dem Festlande benachbarten, von der Sage auch 
sonst in enge, wenn auch nicht durchaus freundliche Beziehungen 
gebrachten Stämme, welche auch in zahlreichen anderen Colo- 
nien vereinigt erscheinen, sind ohne Zweifel gleichzeitig, wenig- 
stens der lakonischen Nachcolonie gegenüber, nach Thera ge- 
kommen. Auch die übrigen Orte, deren Gründungssagen wir 
berührt haben, Melos, Anaphe, Gortyn, Lyktos und gewiss noch 
viele andere, erscheinen als Etapen einer von Thessalien und 
Bootien ausgegangenen, miny seh -kadmeischen Besiedelung des 
Archipels bis hinab nach Kreta, welche doch wohl der Ueber- 
lieferung von der Seeherrschaft des Europasohnes Minos zu 
Grunde liegen wird, dessen Name bekanntlich von A. Kuhn und 
Anderen als Nebenform zu Minyas aufgefasst wird. Wie viele 
andere von diesen Ansiedelungen, so wurde auch Thera später 
von Dorern in Besitz genommen. Diese Epoiken aber wollten, 
als sie zur Herrschaft gelangt waren, sich auch zeitlich an die 
Spitze der griechischen Bewohner ihrer neuen Heimat stellen, 
und da das miny sehe Element, schon der kyrenäischen Battiaden 
wegen, nicht wegzuleugnen war, wurde es mittels der gewaltsam 
erfundenen Wanderung mit der lakonischen Colonie verschmolzen, 
der andere Bestandtheil der älteren griechischen Einwohnerschaft 
aber, die Kadmeier, im Anschluss an die S. 57 dargestellte ost- 
griechische Umbildung ihrer Sage, auch hier zu Phönikern ge- 
stempelt. 

4. Theras und sein Geschlecht. 

Weitere Bestätigung wird, hoffe ich, unsere Auffassung der 
theräischen Ktisis in der Kritik der Sage von Theras finden. 
Der Name ist von Thera nicht zu trennen, dieses aber ist offen- 
bar nichts als das Appellativ für den Jagdgrund, es bezeichnet. 
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wie wir im VI. Abschnitt 3 sehen werden, die Insel als das Re- 
vier der Göttin, deren Geschichte wir verfolgen. ^^ Aus diesem 
durchsichtigen Ortsnamen also ist der Heros Eponymos ge- 
wonnen, und diess, im Vereine mit seiner rein historisirenden^ 
unmythischen Geschichte, kennzeichnet ihn als gänzlich fictive^ 
mythisch gehaltlose Bildung. Desshalb darf man ihn nicht, wie 
H. D. Müller wollte, mit dem in einem Tempel zwischen Sparta 
und Therapne verehrten 'Äp-i]^ oder richtiger 'EvuaXto; ©v]petTa<; ^^ 
identificiren , eine Combination, welche die Alten, da sie eine 
ganze Reihe lakonischer Denkmäler mit Theras und den Aigiden 
in Verbindung brachten, sicher nicht verschweigen würden. 
Ihnen genügte eben ursprünglich zur Erklärung des „Jägers" 
Ares — ^Y|poiTa(; neben ^'i(]p£UT7](; wie oSitt]^ neben oSsutiq«^ — 
die Beziehung auf wildes Jagen, dessen Rolle in der spartani- 
schen Jugenderziehung bekannt ist und dessen Verknüpfung 
mit Enyalios sich wohl darin ausdrückt, dass ihm die Epheben 
im Pythion nahe bei Therapne junge Hunde opferten. ^^ 

Der aus dem Namen der Insel gewonnene „thatenleere" 
Eponymos ^^ wurde dem Stammbaume des zwar in Sparta sess- 
haften, aber allem Anscheine nach nichtdorischen Geschlechtes ^^ 
vorgeklebt, welches durch die peloponnesische Zuwanderung in 
Thera zur Herrschaft gelangte, der berühmten Aigiden. Denn 



** Fr. Lenormant, Premieres civüisat., II, S. 349 \ wollte Bi^pa als Be- 
zeichnung des vulcanischen Dämons der Insel auffassen, schon sprachlich 
wenig wahrscheinlich. Ganz verkehrt ist die Behauptung von Movers, 
Phönizier, II, 2, S. 268, die Insel habe ihren Namen von den Thiergestalten 
auf den Geweben erhalten, welche sie ausführte. Vgl. S. 54**. 

«« Pausan. 3, 19, 8 ; Hesych, eYjp(Ta?. Vgl. H. D. MiUler, Ares, S. 88 fg. ; 
Dilthey, Jahrb. d. rhein. Alterth., 1873, S. 42; Tümpel, Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XI, S. 723 fg.; Stoll in Roscher's Lexik, d. Mythol., I, S. 485. 

«7. Pausan. 3, 14, 9. — Welcker, Gr. Götterlehre, II, S. 730, fasst den 
Thereitas auch als „Wildjäger", aber in Bezug auf Menschen. 

" Vgl. Buttmann, Mythologus, II, S. 214. 

•® Herodot 4, 149 sagt fälschlich cpuXij, richtiger Aristoteles in dem 
unten noch zu besprechenden Fragment (532 Rose 1886, S. 329) cpatpfa. 

5* 
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dass auch die angeblichen Nachkommen des Theras Aigiden 
hiessen, kann nicht bezweifelt werden, obwol Herodot den 
Namen erst von dem Enkel des Theras herleitet.^® Dieser 
wahre Ahn des Geschlechtes hatte als Heros in Sparta bereits 
einen Vater, Oiolykos, ein Name, welcher von den verschied^ien 
Bezeichnungen und heroischen Umbildungen des lichten Höhen- 
gottes im Peloponnes, Lykaios, Lykaon, Lykovoi^os, Lykios, 
Autolykos nicht zu trennen sein wird. Dieser echtmyiJiische 
Heros muss sich zum Sohne des erfundenen Eponymen be- 
quemen und sein Festbleiben im Peloponnes, für welches sein 
und seines Sohnes Heroon in Sparta unwiderleglich zeugte (s. 
S. 71), soll der Kalauer erklaren, der Vater habe ihn, als er 
nach Thera auswanderte, otv ev Xuxoiai zurückgelassen, ^* Warum 
nicht Theras umgekehrt zu dem gemacht wurde, als was er und 
seine Nachkommen auf Thera immer behandelt werden, zum 
Abkömmling des Aigeus, werden wir vielleicht später verstehen 
lernen. 

Dieser Führer der Ansiedelung musste nun den erforder- 
lichen mythischen Rechtstitel auf das besetzte Land erhalten, 
und dazu diente die Verwandtschaft mit den „phonikischen^ 
Ureinwohnern. So wurde Theras ein Nachkomme des Kadmos 
und an das mit diesem bereits in Verbindung gebrachte Labda- 
kidenhaus angegliedert. Aber die Namen, welche den Stamm- 
baum herstellen, scheinen durchaus ursprünglich dem Peloponnes 
anzugehören. Zwar den Polyneikes kennen wir genealogisch 
nur als Sohn des Oidipus, aber er ist zugleich Schwiegersohn 
des Adrastos und vielleicht erst zur Motivirung des ^uges gegen 
Theben in das Labdakidenhaus eingereiht, nicht ohne synonyme 
Variante: der Partner des Tydeus heisst nämlich auf dem be- 



^® Anders freilich Lübbert in der gelehrten Abhandlung des Bonner 
Ind. schol., Sommer 1883, S. 9; 19. 
7» Herodot 4, 149. 
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kannten altchalkidiscben Skyphos in Kopenhagen . . ofjLaxoc- ^^ 
Ganz anders haftet sein Gegner Eteokles in Böotien, da er 
auch in Orchomenos als alter König und Gründer des Chariten- 
cultus auftritt. Von Wichtigkeit für die Beurtheilung ihres 
gegenseitigen Verhältnisses ist es, dass Polyneikes als Stifter der 
Götterbilder in dem Heiligthum des Ares und der Aphrodite 
genannt wird, welches am Beginne des Weges von Argos nach 
Mantinea lag^^, und die Frage wenigstens scheint mir berech- 
tigt, ob sein Name nicht ursprimglich geradezu diesem Kriegs- 
gott gehorte, was die Wortbedeutung so nahe legt. Aehnliches 
könnte von Thersandros und Teisamenos gelten, so dass die 
ganze genealogische Verbindung — wie die Genealogie des 
Neilidenhauses sammt vielen anderen £v IIuXo ev vexusaat heimi- 
schen Gestalten und die Reihe von Gegnern des Aias in der 
Ilias A 490 (Sksitol 8s ElavSoxov oura, ouxa 8s AiJoavSpov xat 
üupaaov rfil üuXapTTQv) sich als Zusammenstellung von Beinamen 
des Hades herausgestellt hat^^ — auf die ursprüngliche Wesens- 
gleichheit benachbarter Götter zurückginge. Denn auch die 
beiden letzteren Namen waren in jenen Gegenden localisirt. Ein 
Thersandros ist der Vater des Proitos^^, ein anderer, Sohn des 
Agamedides, wahrscheinlich König von Kleonai, der Schwieger- 
vater des Prokies und Eurysthenes. ^^ Wenn er ferner, als Sohn 
des Polyneikes, in Mysien von dem aus Arkadien stammenden 
Telephos getödtet und im äolischen Elaia bestattet wird^^, so weist 



^' Arch. Zeitg., 1866, Taf. 206, S. 152, Heydemann und die von ihm 
angeführte Litteratur. Dass Heydemann's Deutung unhaltbar ist, braucht 
hier nicht ausgeführt zu werden. 

73 Pausan. 2, 25, 1. 

7* Vgl. z.B. Buttmann, Mythologus, II, S.216; H. D. Müller, Mythol., 
I, S. 140 fg., bes. 158; üsener, de lliad. carm. quod. Phoc, S. 30 fg. — Von 
der Rolle, welche Ares in der Sage von den Sieben spielt, handelt, frei- 
lich in anderem Sinne, F. A. Voigt, Leipz. Stud., IV, 1881, S. 308 fg. 

" Pausan. 10, 30, 5. 

7« Pausan. 3, 16, 6. Vgl. Müller, Dorier, P, S. 83'. 

" Pausan. 9, 5, 14. 
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auch das in den Peloponnes zurück und bestätigt, dass die 
Aiolis wirklich auch von peloponnesischen Achaiern besiedelt 
wurde. Teisamenos ist am bekanntesten als Heros von Aigia- 
leia, wohin er, ein Sohn des Orestes, die aus Sparta und Argos 
verdrängten Achaier gefuhrt hatte ^^ Wie schlecht sich Ther- 
sandros und Teisamenos als Konige von Theben mit Peneleos 
und den Seinigen — welche das Zeugniss der Boiotia für sich 
haben und durch ihre KoUe in der Gründungssage von Priene, 
das auch Kadme genannt wurde, als Kadmeionen gesichert 
scheinen ^^ — mag man bei Pausanias nachlesen. Autesion hat 
vollends nichts anderes zu thun, als „wegen der Erinnyen des 
Laios" auf Orakelgeheiss zu den Dorern zu ziehen. ^^ Seine Toch- 
ter Argeia, die Mutter des Prokies und Eurysthenes^^, gehört 
schon durch ihren, auch der Frau des Polyneikes Adrastos' 
Tochter, der Gattin des Inachos, Mutter der lo und der Mutter 
des Erbauers der Argo ^^ gegebenen Namen dem Peloponnes an. 
Also zerfällt die Genealogie, auf welcher allein der Glaube an 
den thebanischen Ursprung der Aigiden beruht; sie zerfällt 
schon, um die gesicherte Hauptsache nochmals zu betonen, so- 
bald man den fingirten Theras herausnimmt. 

Die Heiligthümer, welche dafür angeführt werden, sind 
natürlich nichts anderes, als später zurechtgemachte urkundliche 
Belege für die genealogische Erfindung. Herodot 4, 149 kennt 
nur den Altar der Erinnyen des Laios und ein ipdv des Oidipus, 
aber diese wurden nicht, wie es sich gehorte, schon von Aute- 
sion geweiht, als er eben dieser Erinnyen wegen von Theben 
nach Sparta übersiedelte, sondern erst nach der Colonisation 



^^ Hauptstelle Pausan. 2, 18, 6 fg. 

79 Strabon 14, 636, 12; Pausan. 7, 2, 10. Vgl. Müller, Orchomenos^ 
S. 393. Der Name Kadme auch auf Münzen: Head, Hist num., S. 508. 

»»^ Pausan. 9, 5, 15. 

81 Herodot 6, 52; Pausan. 3, 1, 7; 4, 3, 4. 

^2 Erstere bei Hygin fab. 143, 145; S. 23, 24 Schm.; letztere fab. 14, 
S. 48. 
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der Insel von den Aigiden in Sparta sowol als auch, wenn dem 
lückenhaften Texte zu trauen ist, in Thera gestiftet, auf Orakel- 
geheiss natürlich, angeblieh um das Geschlecht von Kinderunsegen 
zu befreien, in Wahrheit aber nur, um diejenigen Namen des 
Stammbaumes urkundlich zu belegen, welche sonst im Pelo- 
ponnes nicht heimisch waren, nebenher auch um die neue Ahnen- 
reihe von dem Fluche zu reinigen, der sie verunzierte. 

Pausanias ferner sah in Sparta die benachbarten Heroa des 
Eadmos Aigeus und Oiolykos, welche von drei Enkeln des 
Aigeus, Söhnen des Hyraios, Maisis, Laias und Europas ge- 
gründet sein sollten. ^^ Diese singulären Namen scheinen, zum 
Theil im Hinblick auf die theräischen Verhältnisse, erfunden, 
Laias aus Laios differenzirt, Europas und Hyraios aus der 
Sage des den Aigiden ursprünglich ganz fremden Euphamiden- 
geschlechtes gewonnen, dessen Ahnherr Sohn der Europa aus 
der Gegend von Hyria in Böotien war (unten S. 107). Damit 
wäre aber noch kein Urtheil über das Alter der Heiligthümer 
selbst ermöglicht, und dieses ex silentio des Herodot bestimmen 
zu wollen ist kaum zulässig. Den Heroa des Aigeus und Oio- 
lykos können auch wir unbedenklich sehr hohes Alter zugestehen. 
Und das des Kadmos? Denkbar ist es gewiss, dass es dem 
Stammbaume des Theras zu Liebe später hinzugefügt wurde, 
denn „wie wenig man in der älteren Zeit urkundliche Fälschun- 
gen scheute, beweisen z. B. die von Herodot 5, 59 fg. mitge- 
theilten Inschriften aus dem Ismenion, die mit genauer Kennt- 
niss der Sagenpoesie gemacht sind". ^^ Und hier, glaube ich, 
kommen wir mit der Annahme einer ganz geringfügigen Ver- 
fälschung aus. Wie wenn die Weihinschrift mit Absicht aus 
K^DA^O zu K^DA^O verlesen wurde, bei der Aehnlichkeit von 
lakonischem p und 8 wahrlich eine Kleinigkeit.^^ Karnos aber 



" Pausan. 3, 15, 8. 

8* Niese, Hermes, 1888, XXIII, S. 90^ 

»* Vgl. besonders j. Gr, A., Nr. 53 und 60. 
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war der Seher des ApoUon, von dessen Ermordung alle Dorer 
das Sühnefest der Kameen herleiteten. ^^ Es ist kaum glaublich, 
dass diese Sagengestalt in Sparta ursprünglich gefehlt haben 
sollte, obwol in dem von Pausanias beschriebenen Localcult ein 
Seher Krios die Stelle des Karnos einzunehmen scheint. Aber 
beide Worte sind Synonyme, da xocpvoc nach Hesych auch ßdaxt|[jia, 
Tcpoßaxov bedeutet, und so liegt der Gedanke nahe, dass Krios 
an die Stelle des Karnos gesetzt wurde, als der letztere im 
Cultus auf die angegebene Weise durch Kadmos verdrängt 
worden war. Da die Karneen, wie wir noch sehen werden, der 
Geschlechtscult der Aigiden waren, lässt sich für das Heroon 
des Eponymen jenes Festes kein geeigneterer Platz denken, als 
die Nachbarschaft des Aigeusheiligthums, in dessen Nähe nach 
Pausanias ein anderer Seher, Amphilochos, sein Heroon hatte, 
dessen Gründung übrigens auch, unter Berufung auf eine sehr 
kümmerliche Vetterschaft, den Aigiden zugeschrieben wurde; 
er war durch seine Schwester Demonassa Oheim des Teisamenos. 

Endlich erwähnt der Perieget noch einen Athenatempel, 
welchen Theras beim Aufbruch geweiht hätte ^^, also wohl der 
Athena als Archegetis. Das kann ganz historisch sein, natürlich 
abgesehen von dem Namen Theras, und würde dann nur die 
verhältnissmässig späte Gründung der lakonischen Colonie auf 
Thera bestätigen. 

Es ist wahr, die genealogische Mythenmache, welche wir 
aufzudecken versuchten, taugt nicht viel mehr, als die freche 
Fiction des Septimius Severus, sich und seine orientalische 
Sippschaft für Nachkommen des Antoninenhauses zu erklären, 
natürlich nur objectiv, denn jene mythisch -genealogischen Fäl- 
schungen sind schwerlich nüchtern berechnete Lügen, auch für 
sie wird, wenigstens in der älteren Zeit, das fingebant simul crede- 



8« Tausan. 3, 13, 4. Mehr bei Preller-Robert, Gr. MythoL, S. 251'. 
®^ Pausan. 3, 15, 6. 
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bantque als Erklärung und Entschuldigung gelten. Die Grenze, 
wo bewusstei* Trug beginnt, wird freilich nicht immer scharf zu 
bestimmen sein, was uns ja heute noch beim Reden und Thun 
des Südländers schwer fällt. Sehr bedenklich ist es jeden- 
falls, wenn dergleichen Erdichtung noch im 5. Jahrhunderte 
schwunghaft betrieben wird, wovon jüngst von Wilamowitz in 
Pindar's 'lapiou yovai ein starkes Beispiel nachgewiesen hat. ^^ 
So wird es uns nicht wundern dürfen, wenn derselbe erhabene 
Sänger sich unserer Fabel bedient, um dem Kuhmeskranze seiner 
Vaterstadt ein neues Blatt hinzuzufügen.^^ 

5. War Findar ein AigideP 

Bevor wir jedoch die bei Pindar vorausgesetzte Fassung der 
Sage von der böotischen Herkunft der Aigiden betrachten, wollen 
wir uns mit der vielverbreiteten Ansicht auseinandersetzen, dass 
in Theben selbst ein lebendiges Zeugniss dafür bestand, ein Zweig 
des erlauchten Geschlechtes, welchem Pindar selbst angehörte. 
„Wenn die Erklärung des allerdings schwierigen fünften pythi- 
schen Gedichtes nicht trügt", hat Bergk vorsichtig hinzugefügt. ^^ 
Sie trügt in der That. Trotz der Zuversicht, mit der ein Böckh 
und G. Hermann und nach ihnen fast alle Philologen bis auf 
den heutigen Tag daran festgehalten haben, ist der Glaube an 
Pindar's Aigidenthum ein streng widerlegbarer Aberglaube. Das 
hat, theilweise nach dem Vorgang Anderer, schon vor 15 Jahren 
G. Gilbert erwiesen. ^^ Aber er fand wenig Gehör, vielleicht 



•® Isyllos, S. 162 fg. Mehrcres der Art auch in Niese's Aufsatz über 
Hellanikos, Hermes, 1888, XXIII, S. 81 fg. 

8» Isthm. 7 (6), 12 fg. 

90 Gr. Liter., II, S. 512. 

9^ Studien zur altspartan. Gesch., S. 64 fg. Zustimmung finde ich nur 
bei Tümpel, Progr. d. Gymn. Neustettin, 1887, S. 16. Gegen Gilbert u. A. 
Frick, Jahrb. f. Philol., 1872, CV, S. 655 fg. Mezger, Pindar's Sicgeslieder, 
S. 230 fg. ; Lübbert, Bonner Ind. lect., Sommer 1883, S. 11. Zuletzt meines 
Wissens Bomemann, Philologus, 1884, XLIII, 8.70 fg., der zwar in der 
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wegen des sehr zum Widerspruche reizenden Zusammenhanges, 
in dem er seine Ansicht vortrug, und wegen des geringen Nach- 
drucks, mit dem er Hauptpunkte behandelte. So wird, hoffe 
ich, die folgende Darlegung nicht überflüssig sein. 

Die ganze Frage dreht sich um folgende Worte in der aus 
Anlass des Wagensieges Arkesilas IV. gedichteten fünften Pythi- 
schen: (72) t6 8' £fxbv yapuexai olko STüapra^ ^Tnqpaxov xXsoc, o^sv 
YsyevvaiJLSvoL ixovxo ^iQpavSs 9ÖT6C AtystSat ifJLol Tcat^pec, oi ^söv 
axsp, aXXa fjLOtpa xt^ aysv TCoXuivrov epavov ev^sv avaSe^afisvot, 
'XtcoXXov, Tsa (80) Kapvsts a sv ham aeßt^oiJtsv Kupava^ t' aya- 
XTtjjLsvav tccXlv. In dem Texte weiche ich von der vierten Aus- 
gabe Bergk's nur darin ab, dass ich am Anfang nicht G. Her- 
mann's to 8'^(jlov, yapuev (Inf.) billige, sondern unter den Lesun- 
gen, welche die von den Scholien vorausgesetzte dritte Person 
Indicativi herstellen, die Mommsen'sche annehme, ohne gerade 
andere für unbedingt ausgeschlossen zu halten. Die sonst vor- 
geschlagenen Aenderungen sind insgesammt unnothig, wenn man 
den Worten keinen Sinn abnothigt, den sie nicht ungezwungen 
ergeben. 

Der nächste Zusammenhang der Stelle ist dieser (Vers 57 fg.): 
Apollon hat als Archeget den ersten Battos durch sein Orakel 
bei der Gründung von Kyrene geleitet und geschützt, er, der 
segensreiche Gott, welcher Krankheiten heilt, Saitenspiel und 
Dichtkunst verleiht und friedlichen Bürgersinn, der auch (wie 
zu Anfang bemerkt) des geheimnissvollen Orakels waltet. Durch 
dieses hat er ja die Herakliden und Dorer in Messenien, Argolis 
und Sparta angesiedelt. „Meinen schonen Ruhm aber leitet die 
Sage von Sparta her, woher entsprossen meine Ahnen, die Ai- 
giden, nach Thera kamen, nicht ohne göttlichen Rathschluss, 



Hauptsache zu demselben Ergebniss kommt, aber auf dem Wege der ge- 
wöhnlichen Auffassung der Stelle, welche auch ihn zu unnöthigen Textes- 
änderungen zwingt. Vgl. noch Busolt, Gr. Gesch., I, S. 108 ^ 
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sondern von einer Schickung geleitet. Von Thera aber haben 
wir das opferreiche Götterfest übernommen und feiern bei 
deinem Mahle, o ApoUon Karneios, dich und die stolz gebaute 
Stadt Kyrenes." 

Wer spricht diese Worte? Man antwortet fast einstimmig: 
natürlich der Dichter, darüber könne seit Tycho Mommsen's Dar- 
legung kein Zweifel bestehen. ^^ Ist das so sicher, als behauptet 
wird, dann sagt Pindar: „Mein Ruhm stammt aus Sparta, von 
Sparta kamen meine Ahnen, die Aigiden, nach Thera, von 
Thera aber übernahmen wir (das heisst doch zunächst ich und 
mein Geschlecht in Theben) das Fest des ApoUon Karneios." 
Diese klar ausgesprochene Herleitung könnten keine, auch nicht 
die von Böckh aufgewandten Interpretationskünste zur Ueber- 
einstimmung zwingen mit der sonstigen einstimmigen, auch von 
Pindar in der angeführten Stelle ^^ befolgten Ueberlieferung, dass 
Theben vielmehr die Urheimat der Aigiden ist, aus der sie nach 
Sparta kamen. Zwar £{xoi Tuaxepei; könnte vielleicht der Dichter 
auch seine „Oheime" auf Thera nennen (Mezger), so gut wie 
diese sich Aigiden nannten, obwol sie Theras für ihren Ahnen 
hielten und dessen Enkel Aigeus in Sparta bleiben Hessen. 
Aber diese Auskunft hebt mit nichten die Schwierigkeit, welche 
in den auf die Karneen bezüglichen Schlussworten liegt. Und 
was soll hier überhaupt die ganze Einmischung des Dichters? 
„Auf diese Weise" — sagt G. Hermann — „wird das, was als 
Ziel der ganzen Erzählung das Wesentliche ist, die Einfiihrung 
der Karneen in Kyrene, gänzlich mit Stillschweigen übergangen, 
und es tritt dafür ein nicht hierher gehörender und noch über- 
diess befremdlich ausgedrückter Gedanke ein, «in Theben ver- 
ehren wir bei der Feier der Karneen die Stadt Kyrene», nicht 
zu gedenken, dass es unglaublich ist, Pindar werde das Karneen- 



'2 Mommsen, Pindaros (Kiel 1845), S. 10 fg. Vgl. G. Hermann, Opus- 
eula, VIII, S. 94. Bornemann a. a. 0., S. 84. 
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fest in Theben von Thera abgeleitet haben." ^^ Und überdiess 
lassen sich Karneen in Theben durchaus nicht nachweisen, auch 
auf dem weiten Umwege nicht, welchen jüngst Lübbert zu die- 
sem Zwecke eingeschlagen hat. ^^ Wenn nämlich nach l^axilla 
der Eponyme des Festes, Karnos, ein Sohn des Zeus und der 
Europa war ^\ so kann diese Verknüpfung mit der kadmeischen 
Göttin sehr wohl aus dem theräischen oder kyrenäischen Mythos 
in die Sagenpoesie gekommen sein. 

Einen Ausweg aus diesen Nöthen glaubte Mommsen in der 
Annahme zu finden, dass der Dichter „selbst sich damals am 
Hofe des Arkesilas aufhielt, dass er selbst an diesem Festtage 
des ApoUon mitsammt seinen Gentilen die herrliche Stadt Ky- 
rana feierte". „Denn das ist so gut wie gar keine Kühnheit, 
dass sich das Particip (dvaSs^afjisvot) auf die Kyrenäer allein, 
das Schlussverb (aeßt^ofiisv) aber auf diese und den Pindar be- 
zieht." ^^ Auch wenn man letzteren sprachlichen Anstoss wirk- 
lich so leicht nehmen wollte, sachlich bliebe die Erklärung doch 
ganz unwahrscheinlich. Unsere fünfte und die vierte Pythische 
sind nicht nur auf denselben Sieg, sondern meines Erachtens 
auch wesentlich gleichzeitig gedichtet und aufgeführt worden, 
nur zu verschiedenen Zwecken, wie auch die für Theron gedich- 
tete zweite und dritte Olympische. Die vierte ist das eigent- 
liche Epinikion, schon ihrem grösseren Umfange, aber auch dem 
Inhalte nach, indem sie, nach Vers 2 xupia^ovTi auv 'ApxeaiXa, 
also gewiss gleich nach dem Siege bei dem Festkomos, den 
Ruhm seines Geschlechtes besingt, den Ahnherrn Euphamos, 
dessen Theilnahme an dem Argonautenzuge und die daran an- 



^ä Opuscula, VIII, S. 97. Ebenso schon Thiersch, Pindarus Werke, I, 
S. 261 Anm. 

^* Bonner Progr. zu Kaisers Geburtstag, 1883, S. 7 fg. 

95 Fr. 7, Bergk aus Pausan. 3, 13, 5. Vgl. unten S. 104. 

96 Mommsen, Pindaros, S. 16; ähnlich auch L. Schmidt, Pindarus Leben 
u. Dichtung, S. 312; Mezger, Pindar's Siegeslieder, S. 223; 230. 
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knüpfende Besiedelung von Thera und Kyrene (unten S. 105 fg.). 
Die kürzere iünfte dagegen ist, wie wir noch sehen w^erden, ein 
Festlied für eine religiöse Feier — vielleicht für die Kameen 
— welche dem Siege unmittelbar folgte. Denn Vers 20 wird 
Arkesilas begrüsst: piaxap 8s xai vuv, xX6£vva(; oxi suxo<; -J^Sv] 
Tcapa üuS^taSoi; ijükok; sXwv, SsSe^at xovSs xg)|jlov avepuv, Vers 43 
wird er ermahnt: sxovxt xotvuv Tzginei voo tov eiepYeDfjv uTcav- 
Ttaaat, das heisst den Wagenlenker Karrhotos, dessen Ver- 
dienste vor und nachher mit einer Ausführlichkeit geschildert 
werden, dass man zweifeln könnte, ob das Lied nicht vielmehr 
ihm als dem Könige gelte. Dieser ist — nach Vers 29, a^ixexo 
&6(iouc ^efJitaxpsdvTov und 52, rik^e<; •$587] Aißua<; TUsSfov 8$ ayXawv 
de^Xov xat TcaTpotav tücSXiv — eben erst heimgekehrt und es ist 
das Natürlichste, dass kein anderer als er selbst die Siegesbot- 
schaft gebracht hat. Also ist der Zeitpunkt der Auffuhrung 
dieses Liedes von dem des Sieges nicht weiter getrennt, als in 
guter Jahreszeit die Fahrt von Delphi nach Kyrene dauerte (s. 
S. 81). Da^s aber Pindar nicht mit ihm nach Kyrene kam, be- 
weist klärlich das eigentliche Epinikion, die vierte Pythische, 
welche nach dem Zeugniss ihres Schlusssystems von dem Dichter 
durch den verbannten Kyrenäer Damophilos (281) dem König 
übersandt wurde. Die Kenntniss kyrenäischer Oertlichkeiten, 
welche die fünfte zeigt (Abschnitt VI, 5), mag sich Pindar also 
bei früherer Anwesenheit, welche das dvS^t 91X0 Pyth. 4, 1 
und der Ton, in dem er sich für Damophilos verwendet, vor- 
auszusetzen scheint, eher als durch Erkundigung erworben haben. 
Es bleibt also dabei: wer da glaubt, dass in unserer Stelle 
der Dichter spricht und die Aigiden seine Ahnen nennt, der 
muss auch die mit der sonstigen Ueberlieferung in unüberbrück- 
barem Zwiespalte stehende Folgerung ziehen, dass er sein Ge- 
schlecht und dessen Karneenfest aus Thera herleitete, wozu sich 
z. B. Dissen entschloss, oder er muss mit G. Hermann jener 
Voraussetzung zu Liebe annehmen, „dass die Worte, so unver- 
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dächtig sie auch scheinen, dennoch verborgene Fehler enthalten" ^^ 
und zu weitgehenden Textesänderungen schreiten. Aber ehe 
man sich zu solcher Gewaltcur versteht, verlohnt es sich, noch- 
mals die Stichhaltigkeit jener Voraussetzung zu prüfen. Die 
Scholien beginnen ihre Erklärung mit den Worten: o Xoyoc a^co 
Tou x.opou Tov Atßuov •?) Ätco tou tcolyjtou und wenn ich nicht irre, 
ist die letztere Auffassung durchaus erst an zweiter Stelle nach- 
getragen. Dennoch halten sie fast alle Neueren für die allein 
zulässige. 

Der ersteren haben sich vor Gilbert nur Thiersch und K. O. 
Müller angeschlossen^^, aber mit dem Fehler, dass sie, in ver- 
schiedener Weise, einen Wechsel des redenden Subjects eintreten 
Hessen. Wenn der Kyrenäerchor hier spricht, dann ist das ganze 
Gedicht in seinem Sinne abgefasst, und diess hat meines Wissens 
allein Gilbert angenommen. Aber er wurde kurz abgefertigt 
mit dem „Gesetz", dass in den Epinikien der Dichter immer 
nur selbst das Wort führt, ausser wenn er andere Personen aus- 
drücklich redend einführt. Das deducirte a pinori Dissen zu 
der Stelle aus dem Charakter der Lyrik überhaupt und Momm- 
sen stellte eine Reihe von Beispielen zusammen, in deren grosser 
Mehrzahl Pindar in der That unzweifelhaft aus eigener Person 
spricht. Aber daraus ein ausnahmeloses Gesetz abzuleiten und 
ihm zu Liebe aus einem Gedichte die unglaublichsten Dinge 
herauszulesen, war ein bedauerlicher Fehlgriff. 

Schon das älteste grössere Stück griechischer Lyrik, welches 
wir besitzen, das Parthenion des Alkman, ist ein Beispiel, wie 
auch der Meliker ganze Gedichte den Personen in den Mund 
legen kann, welche sie vortragen sollen. Pindar's Epinikien sind 
zwar der Regel nach in der durchaus subjectiven Epistelform 
gehalten, da sie bestimmt waren, im Solovortrage durch einen 



9" Opuscula, VIII, S. 97. 

»8 Thiersch, Pindarus, I, S. 261 Anm.; Müller, Orchomenos«, S. 323«. 
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gleichgiltigen Mittelsmann gesungen zu werden, wie die Lieder 
der Troubadours. Aber nicht minder sicher sind auch hier 
Fälle, wo er das Wort ganz an ein anderes Subject abtritt; 
das nachzuweisen hatte Gilbert versäumt. Die achte Pythische 
endigt mit dem Gebet: Aiyiva 9iXa [xarep, sXsuS^spw aToXo tuoXlv 
TotvSs x6|jllCs Al xal xpsovci. auv Aiaxw nir]Xsl ts x' ayauw TeXafjiovt 
auv t' jix.^^^®^- ^^^ ^^ überhaupt eine andere Erklärung denkbar, 
als die von einem Scholiasten allzu zahm ausgesprochene: touto 
ex Tou xopoö XeyotTO av, wars nfjv ALYi.vav (jnrjxspa tmv x^opeucvxov 
XcYsaSat? In dem ganzen Gedichte widerspricht nichts dieser 
Auffassung; denn die erste Person in Vers 32, to 5' sv tzogi (jiot 
xpaxov iTo Teov igio^, w ncd, vecj-carov xaXov, i[ka Tcoxavbv a{jL9i 
piaxava, kann ebenso gut von dem Sänger oder Chorführer ge- 
braucht sein. Das ist, beiläufig, auch religionsgeschichtlich wich- 
tig, wegen Vers 57 fg., welche sich auf ein Hjeiligthum des 
Amphiaraossohnes Alkmaon beziehen, wo die Modernen wieder 
den Dichter hineinmengen, während die SchoHen richtig in Aigina 
bleiben. Noch klarer liegt die Sache in der vierzehnten Olym- 
pischen, dem entzückenden Liedchen an die Chariten in Orcho- 
menos. Wer kommt zu ihnen mit der feierlichen Gebetformel 
xXuT Ik&i euxofjiai. (Vers 4) ? Wer ruft Aglaia, Euphrosyne und 
Thaleia einzeln beim Namen, dass sie gnädiges Gehör leihe 
ISolaa t6v8s xg)[jlov ^tc eupievsl Tu^a xou9a ßißovca. AuSio yap 'Aao- 
Tci^^ov £v xpoTCo fJLeXsTai^ T aeföüv spioXov, wer kann das sagen, als 
der Chor orchomenischer Knaben, der den Sieg seines Alters- 
genossen in festlichem Komos feiernd zum Heiligthum der Stadt- 
gottinnen kommt? Carmen cantatur Orchomeni a puerorum ckoro 
in templo Gratiaruniy sagt Dissen ganz unbefangen, ohne zu be- 
merken, wo dabei das von ihm besonders lebhaft vertheidigte 
Princip bleibt. 

Ich hoflfe, es darf als beseitigt gelten, und versage mir zu 
zeigen, wie auch noch manches andere Epinikion die gleiche 
Auffassung empfiehlt oder wenigstens gestattet. Dass das fünfte 
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Pythische sie erfordert, wird hoflfentlich niemand mehr bezwei- 
feln und wer es doch noch wollte, der sehe die erste Antistrophe 
an. Hier wird Arkesilas glücklich gepriesen, überhaupt als rei- 
cher mächtiger Herrscher, piaxap hl xat vuv xXesvva^ ou su^o^; 
•5j8if] Tcapa üu^taSoi; ltütcoi^ sXwv 8e5e^at t6v5s x(5|jlov av&pov, 'AtcoX- 
Xmvlov aSup(jLa. Damit ist, wie auch Gilbert erkannt hat, das 
Subject des Gesanges deutlich bezeichnet, es ist der Chor kyre- 
näischer Männer, welchen Arkesilas empfängt, um sich von ihm 
zu dem Siege beglückwünschen zu lassen; denn dass xcj[jlo^ an 
dieser Stelle, wie allerdings öfter ^^, das Gedicht bedeute, schliesst 
der Zusatz avepov aus. Dem entspricht Vers 103 'Ä.pxeatXa* töv 
SV aot5a vsov Tzgin&i xg\)caogoL ^otßov otTCuetv. Zu beiden Stellen 
haben die Scholien das Richtige, zur ersten: ibi^o xat toutov tov 
xofjLOv xat ufjivov Tcapa twv x^ps^^Sv, zu der anderen: h xw x^PV 
xat T"^ TouTOU» wS-Jj , und hier hat man unterlassen , jene andere 
Erklärung nachzutragen. Die jungen Sänger sind Freunde des 
nach Vers 109 auch noch jungen Königs, dessen Geschick sie 
am Ende des Liedes Satfjiov avSpwv ^tXov nennen, Parteigenossen 
des wenig fest auf seinem Throne sitzenden letzten Battiaden, 
wie die verständnissinnigen politischen Andeutungen zeigen. 

Dass der Komos 'AtcoXXwviov aS^upfjia heisst, könnte allenfalls, 
wie die Scholien wollen, nur seinen musischen Charakter oder 
die Beziehung auf den pythischen Sieg andeuten. Aber da das 
Lob des Apollon einen ungewöhnlich breiten Raum einnimmt, 
und, wie wir gleich sehen werden, jene wichtige Stelle die Ein- 
führung der Karneen in Kyrene feiert, so scheint auch mir die 
Annahme Mi'iller's wahrscheinlich, dass die Karneen mit der 
Siegesfeier zusammentreflfen ^^^, wie z. B. der Sieg des Theron, 
für den die dritte Olympische gedichtet ist, an den Theoxenien, 
der des Hagesias in Stymphalos am Feste der Hera Parthenia 



»9 Am bestimmtesten Ol. 11 (10), 13. Vgl. Kumpel, Lex. Find., S. 267 fg. 
»00 Müller, Orchomenos^, S. 321. 
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gefeiert wurde (Olymp. 6). Dafür spricht noch Vers 90 fg., wo 
Battos I. auch als Gründer einer Pro cessio nsstrasse gerühmt wird, 
welche 'ATCoVAoviai.^ aXs^tfjLßpoTOLi; TCopiTcali; diente, ein Ausdruck, 
der auf das Sühnefest der Karneen gut passt. 

Schwierigkeiten bereitet freilich die wie es scheint wohl be- 
gründete Annahme der Chronologen, der Festmonat Karneios 
sei mit dem delphischen Bukatios, in dem die Pythien be- 
gangen wurden — ^ und mit dem attischen Metageitnion — zu^ 
sammengefallen. *^* Desshalb wollte Z.B.Leopold Schmidt eine 
Verschiebung der Karneen voraussetzen, was mich ganz unan^- 
nehmbar dünkt, Mezger das Lied bei einer Nachfeier im nächsten 
Jahre aufgeführt denken, was dem S. 77 Ausgeführten widei- 
spricht. Alle solche Auskunftsmittel wären entbehrlich, wenn man 
annehmen dürfle, dass die Karneen den Pythien in einem Zeit- 
abstande folgten, welcher auch den ferner wohnenden Dorern 
die Theilnahme an beiden Festen ermöglichte. Für unseren Fall 
würde eine Wache ausreichen, denn mehr müssen, soviel ich 
sehe, in so günstiger Jahreszeit (August — September) Karrhotos 
und Damophilos zu der gewiss möglichst eiligen Ueberbringung 
der Siegesbotschafl und der Festgesänge von Delphi nach Ky- 
rene nicht gebraucht haben. ^^^ Dem steht aber nicht nur die 
wie es scheint nichts weniger als gesicherte Vermuthung ent- 
gegen, dass die Pythien in die letzten Tage des Bukatios fielen, 
sondern auch die Ueberlieferung, der Festtag des Karneios, 
das heisst wol der Anfangstag der Karneen, sei der 7. Monats- 
tag gewesen. *^3 Trotz alledem, muss ich gestehen, erscheint mir 



»0» K. F. Hermann-Stark, Gottesdienstl. Alterth., §53, 32; Unger in T. 
Müller's Handb. d. kl. Alterth., I, S. 567. 

102 Ygi^ die Daten bei Assmann in Baumeister's Denkm. d. kl. Alterth., 
III, S. 1622 fg. 

»0' üeber die Pythien vgl. Köhler, C. I. Ä., II, 1, S. 319; dagegen 
ünger, Philologus, 1884, XLIII, S. 610, der sich früher, ebenda 1878, XXXVII, 
S. 42, Köhler angeschlossen hatte; über die Kameen Plutarch, Sympos. 8, 1, 
77 D, Preller-Robert, Gr. Mythol., I, S. 251. 

Studnigzka, Kyrene. (J 
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unsere Stelle an sich als ein so starkes Argument für die um- 
gekehrte Aufeinanderfolge der beiden Feste wenigstens in dem 
einen Jahre, dass ich eine sachkundige Ueberprüfung der ihr ent- 
gegenstehenden kalendarischen Voraussetzungen für wünschens- 
werth halte. Sollten sie sich bewähren, dann müsste man sich 
die fünfte Pythische wol bei einem ausserordentlichen Dank- 
feste gesungen denken, welches Arkesilas dem gottlichen Ver- 
leiher des Kranzes, der als Karneios ein Hauptgott von Kyrene 
war, veranstaltete. Auch bei einer solchen Feier müssten die 
Angehörigen des Aigidenhauses , in welchem hier so wie in 
Thera (s. S. 94) das Priesterthum des Karneios erblich war, eine 
Hauptrolle gespielt haben* Unter dieser Voraussetzung verliert 
die Stelle alle Schwierigkeit. So singt der Chor kyrenäischer 
Männer, vom Karneiospriester etwa gefi'ihrt: „Mein Ruhm 
stammt aus Sparta, denn von dort kamen meine Ahnen, die 
Aigiden, nach Thera und daher haben wir das Kameenfest — 
oder, wenn von diesem selbst nicht die Rede sein konnte, die 
Cultgemeinschaft des Karneios, was TcoXuS^UTOi; epavo^ zur Noth 
auch bedeuten zu können scheint — überkommen und feiern 
bei deinem Mahle, ApoUon Karneios, dich und die Stadt Kyrene 
(welche durch den Sieg des Arkesilas neu verherrlicht ist^®*)." 
Das ist genau derselbe Stammbaum, wie Pyth. 4, 257, wo von 
den Nachkommen des Euphamos (den Minyern) erzählt wird: 
AaxeSaipiovtov [xt^^evTSi; avSpöv -^'^eatv ev tcots KaXXtexav aTccjXTjaav 
ypovo vaaov sviev 5' ujifjLt AaTolhoL(; sTcopsv Atßua^ TceStov ouv ^ew 
Tt(jLaL^ c9sXXei.v, aaxu xp^cjo^povou Kupava^, und nach dem Vor- 
bilde dieser Stellen auch bei Kallimachos in dem schon von den 
Scholien angezogenen Apollonhymnos, wo er den Gott als Kar- 
neios feiert (Vers 71): £jjLOt Tcarpcikov outo. 27capn) Tot, Kapveie, 



^^* Mit diesem Zusatz glaube ich die Unnöthigkeit der Vorsohläge von 
Härtung und Schömann zu erweisen, welche statt T£qt Kapvefe o' £v Äattl 
oeßC^ofxev Kjpava? t' ayaxTifx^vav itrfXtv schreiben wollen Kupavac x o^axit- 
jjL^a TcdXtc oder Kupavac rfv' euxTtji^av itoXtv. 
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TCoXu TcpwTtaxov eSe^AOv, SsuTspov au ©iQpTi, TptxaTov ys piev aaru Ku- 
griYffi u. s. w. So schreitet auch hier die Rede klar und ununter- 
brochen vor von Sparta über Thera nach Kyrene, wo sie ver- 
harrt, um noch eines anderen vornehmen Geschlechtes zu ge- 
denken, welches mitsammt seinem Ahnencult bei den Battiaden 
freundliche Aufnahme gefunden hatte, der Antenoriden, von 
denen im V, Abschnitt 6 gehandelt wird. 

Sich in diese vornehme Gesellschaft eindrängen zu wollen, 
das fallt dem Dichter hier so wenig ein, als bei Gelegenheit der 
thebanischen Genealogie eines andern hohen Gönners, des The- 
ron von Akragas. ^^^ Verschweigt er doch sogar die Sage von 
der thebanischen Abkunft der Aigiden, die er an anderer Stelle 
mit Stolz preist. Er weiss, wie man sich hohen Herren gegen- 
über zu benehmen hat, auch solchen, die so leutselig sind, sich 
von ihm mit 91X0^ anreden zu lassen; er ist eben, bei allem 
Ernst und Schwung seiner Muse, so gut wie Simonides ein 
griechischer Demioergos, der sein Geschäft versteht von den 
Vätern her, welche bekanntlich Musikanten waren, und schon 
darum keine Liechtenstein oder Hohenlohe. Er hat sich für 
gutes Geld zu manchem hergegeben, was von einem echten 
Edelmann schwerlich zu erreichen gewesen wäre, hier z. B. das 
Glück und die Tugenden eines Fürsten zu rühmen, von dem 
die sonstige Ueberlieferung nichts dergleichen vermeldet und 
dessen der Dichter selbst in dem Liede auf einen anderen Ky- 
renäer (Pyth. 9) mit keiner Silbe gedenkt. Der Preis für diesen 
publicistischen Dienst wird nicht klein gewesen sein, denn irre 
ich nicht, war die aTcapx,*«] davon nichts Geringeres, als die Statue 
des Zeus Ammon von Kaiamis, die der Dichter in seiner Vater- 
stadt weihte, — in ein Heiligthum, welches darum noch nicht 
ursprünglich diesem Gotte gehört zu haben braucht, nach wel- 
chem es später genannt wurde — und der Hymnos, welchen er 



»«* Olymp. 2, 43. 

6* 
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dem libyschen Ammonion sandte. ^^* Als Beprisentant Ton Ky- 
rene erscheint derselbe Gott, zu Wagen, aoch in einem Weih- 
geschenke dieser Stadt in Delphi ^^"^ und auf ihren Münzen. 

Nur wer das classisehe Alterthum im Nimbus einer makel- 
losen Idealitat sieht, wird eine solche Auffiissung der gewerbs- 
mässigen Thätigkeit eines Hymnendichters für Blasphemie er- 
klären. Sie hindert nicht anzuerkennen, wie auch an Pindar's Person 
in einem anderen Sinne sein stolzes Wort zur Wahrheit wurde : 
üjjLvo<; 5e twv aya^üv spTjjuxTov ßaoiXeOaiv löchal{LCva reux^ 9€Sra'®^, 
und hierin kann, wer so ungleiche Grossen - vergleichen mag, 
den wackeren Thebaner einem Goethe zur Seite stell^i, diesem 
glänzenden Beispiel dafür, „wie der Bürgersmann zum Edel- 
manne wird". Wie würde es den feierlichen archaischen Meister 
freuen, wenn er horte, der aristokratische Ton sei ihm so ge- 
lungen, dass man auf einen trügerischen Anhalt hin ihn zum 
Verwandten des Koni^cshauses von Thera machte. Seine antiken 
Biographen wussten freilich noch nichts davon *^^ und auch der 
Grundbestand der Scholien schien uns frei von dem Irrthum. 
Auch wissen wir nicht, zu welchem Ansehen er es im Alterthum 
brachte. Nur eine schwache Spur scheint darauf zu fuhren, dass 
sich selbst späte Abkömmlinge des Aigidenhauses den durch 
falsche Interpretation gewonnenen berühmten Geschlechtsge- 
nossen gefallen Hessen. Der nicht eben häufige Name Pindaros 
begegnet auf zwei kurzen Inschriften von Anaphe, welche auch 
sonst Namen enthalten, die sich mit den auf Ther^, freilich 
grossentheils nur vermutliungsweise, erkannten Aigidennamen 
in Verbindung bringen lassen. ^^^ Daraus ein ernstliches Argu- 

>"« Pausan. % 10, 1. Vgl. L. Schmidt, Pindar's Leben u. Dichtung, S. 28. 

>o^ Pausan. 10, 13, 5. 

'08 Nein. 4, 83. 

*o^ Das betont Mommsen, Pindaros, S. 14. 

"0 C. I. Gr., II, Nr. 2480 und 2465b. Bull, de corr. hell., 1877, I, 
S. 280, G2 (Riemann aus Cyriacus). Cauer, Delech(s\ Nr. 154. Koss, Arch. 
Aufs., II, S. 511 fg. und die S. 75 fg. angeführte Litteratur. 
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ment in der erörterten Frage machen zu wollen, wie nach Böckh, 
Ross und G. Hermann üblich war, wird hoflfentlich niemand 
mehr gewillt sein,^^^ Kann doch der Ruhm, welchen die Pin- 
darischen Oden den Aigiden brachten, als ausreichende Erklä- 
rung für die Verwendung seines Namens in diesem Geschlechte 

gelten. 

6. Die Aigiden in Sage und Geschichte. 

Für die Gründungssage von Thera ergibt sich aus der be- 
trachteten Pindarstelle, dass die Dichtung von dem kadmeischen 
Ursprung der Aigiden, deren Zweck uns schien, der Herrschaft 
des lakonischen Geschlechtes über das kadmeische Thera den 
Schein der Legitimität zu verleihen, zur Zeit des Dichters von 
dem Geschlechte selbst, wenigstens von seinem kyrenäischen 
Zweige, nicht mehr beachtet wurde. Denn dass der Preis des 
lolaos und Herakles in der etwas älteren neunten Pythischen 
auf den Kyrenäer Alexidamos darauf anspielt und gar den Sieger 
als Aigiden verrathen solH^^, kann man nur behaupten, wenn 
man der Ansicht ist, dass der Lyriker die Sprache gebraucht, 
um seine Gedanken zu verstecken. Die Genealogie hatte ihre 
Schuldigkeit gethan und .man horte nicht mehr gerne davon; 
war es ja doch in der 78. oder 79. Olympiade rühmlicher aus 
Sparta als aus Theben zu stammen. Aber ausrotten Hess sich 
die Sage nicht, zumal da sie durch Cultuswahrzeichen in Sparta 
und wol auch in Thera verewigt war (S. 70 fg.), und dorther hat 
sieHerodot, wenn nicht einer seiner Vorgänger, in die Geschichte 
eingeführt. Aber schon vordem konnte sie denThebanern nicht 
verborgen bleiben und fand in ihrem Localpatriotismus frucht- 
baren Boden. Bezeichnender Weise ist es denn auch das für 



"^ Vgl. Bornemanu, Philologus, 1881, XLIII, S. 85. 

"2 Böckh, Find. op. II, 2, S. 325, zu P)rth. 9, 76 fg.; Müller, Orchomenos«, 
S. 340. Mezger, Pindar's Sicgeslieder, S. 237. Zuletzt sehr zuversichtlich 
Lübbert, Bonner Ind. achoL, Sommer 1883, S. 6 fg. Anders schon die Scho- 
llen und L. Schmidt, Pindar's Leben und Dichtung, S. 166 fg. 
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seinen Landsmann Strepsiades gedichtete Epinikion*^^, in wel- 
chem Pindar die thebanische Abkunft des erlauchten spartani- 
schen Geschlechtes und — ein neues Element — dessen ehren- 
volle Betheiligung an der Einnahme von Amyklai feiert: -^ Afi>()fö^ 
(XTCotxtav ouvexev cpiw eöracav STCt afupu AaxeSatfjiovicjv eXov 8' 'Apiu- 
xXac At-yelSat as^ev (Thebens) exyovot (xavTeupiaat IluS'tot^. 

Ausfuhrlich erzählt wird die hier vorausgesetzte Sagenver- 
sion von den Scholien, aus Aristoteles AoxeSatfiovtov Kohx&CoL^^^ 
Im Kriege gegen Amyklai verwies das pythische Orakel die 
Spartaner auf die Hilfe der Aigiden. Diess missverstehend wandten 
sie sich nach Athen, fanden aber unterwegs in Theben die rich- 
tigen Aigiden, welche auch gleich mit ihnen zogen, unter Füh- 
rung des Timomachos, o<; Tcpoxo^ piev Tcavca xa Tcpo^ 7CcXe[iov 8t^- 
xa^e AaxeSaifJiovtoi^ , {jteyaXov 8s Tcap' auxot^ vj^tco^ xtpiMV xat toi<: 
'Yaxtv^fot^ 86 6 x,aAxeo(; auxou S^öpa^ TCpoxtS^sxar xouxov 8s0iQßatot 
oTcXov exaXouv. Der echt lakonische Kern dieser Sage ist oflFen- 
bar der Antheil des Timomachos am Cultus der Hyakinthien. 
Dieser genügt aber auch, um zu zeigen, dass der Lehrer des 
kampftüchtigsten Hellenenstammes in der Kriegskunst kein an- 
derer war, als ein Gott. Timomachos, zu vergleichen mit den 
S. 69 vermutheten Aresnamen im Stammbaum des Theras und 
mit dem Asklepiaden Nikomachos in Messenien, wird ein alter 
Name des reisigen Apollon von Amyklai feein, welcher mit 
Helm, Speer und Bogen bewehrt über dem Hyakinthosgrabe 
stand. Dass der ihm dargebrachte Panzer — zu vergleichen 
mit der Panoplie des Aias in Athen und dem Schilde des Dio- 
medes in Argos^^* — einen böotischen Namen hatte, ist nicht 
glaublicher, als dass der Gebrauch von otcXov in dieser Bedeu- 
tung sonst auf Theben beschränkt war. Die Verknüpfting dieses 



11» Isthm. 7(6), 12 fg. 

1»* Schol. Find. Isthm. 7 (6), 18; vgl. Schol. Pyth. 5, 101 Ende. Aristot. 
Fr. 532 Rose 1886, S. 329. 

"* Erstere Schol. Pind. Nem. 2, 19, letzterer Kallim. Hymn. 5, 35. 
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Kriegsgottes mit dem Aigidenhause kann dann nur in Lakonien 
selbst stattgefunden haben, infolge des Antheils, welchen das 
Geschlecht an den Kämpfen der Spartiaten um die Herrschaft 
nahm. Wir haben davon eine in der Hauptsache vielleicht ge- 
schichtliche Nachricht. In der Entscheidungsschlacht des ersten 
messenischen Krieges war der Aigide Euryleon neben den 
Konigen Theopompos und Polydoros Feldherr der Spartaner. ^^^ 
Da Theopompos von Tyrtaios bezeugt ist, könnten auch die bei- 
den anderen Führer bei ihm vorgekommen sein. Schon bei der 
Eroberung von Amyklai mögen Aigiden in der That wirk- 
sam betheiligt gewesen sein. Diese scheint aber, wie besonders 
K. O. Müller betont hat, nicht früher als kurz vor dem ersten 
messenischen Kriege gelungen zu sein, und dass die Aigiden 
erst damals von Theben berufen worden wären, widersprach 
dem von Herodot als lakonisch bezeugten Stammbaume des 
Theras nebst der davon schwerlich zu trennenden Angabe des 
Pausanias, dass sein Vater Autesion, der Schwiegervater des 
Aristodemos, von Theben nach Sparta übersiedelte (S. 70). 
Diesen Zwiespalt scheint Ephoros bemerkt und durch die An- 
nahme überbrückt zu haben, dass schon Aristodemos die Aigiden 
zu Hilfe gerufen habe. ^^^ Weil ferner bei ihm Amyklai noch 
im Besitze der Achaier unter Philonomos verblieb ^^'', merzte er 
die im dortigen Cultus gegebene Verknüpfung der Aigiden mit 
dieser Stadt und dem Heros Timomachos aus, dessen Führerrolle 
er consequenter Weise dem Autesion übertragen haben sollte. 
Also hat Ephoros auch hier die Sage pragmatisch hergerichtet, 
Aristoteles sie treu wiedergegeben, wie er sie vorfand. Nur 



»1« Pauean. 4, 7, 8. Der Name kehrt in Sparta wieder bei einem Be- 
gleiter des Dorieus, welcher sich Ende des 6. Jahrhunderts zum Tyrannen 
von Selinus aufschwang; Herodot 5, 46. 

»>7 Fr, h. Gr,, I, S. 235 fg., 11, 13, vgl. Anm. 114 und oben S. 48. 

^»« Fr, h, Gr., I, S. 237, 18. Vgl. Müller, Dorier, P, S. 96. 
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den Scholien erwächst daraus die Aporie von einer doppelten 
Einwanderung der Aigiden. 

Diese ganze Fassung der Sage gibt sich, wie schon bemerkt, 
als unlakonisch zu erkennen. Sie verschmilzt zwei, allerdings 
in Sparta gegebene, aber ganz verschiedenartige Daten, zu einem 
Ereigniss : die geschichtliche Theilnahme des lakonischen Aigiden- 
hauses an den siegreichen Kämpfen der Spartiaten, und die im 
Interesse der Besitznahme von Thera ersonnene kadmeische Ab- 
kunft. Das ist offenbar in thebanischem Interesse gedichtet, und 
zwar erst zur Zeit des Pindar, als das durch seinen Medismos 
herabgekommene und auch von Sparta im Stiche gelassene Theben 
nach alten Rechtstiteln auf Dankbarkeit suchte, ganz wie zur 
Zeit des peloponnesischen Krieges die Athener ihre Herakliden- 
sagen ausspielen. Der Dichter fährt nämlich, nachdem er der 
Aigiden Verdienst erwähnt hat, mit einem Seufzer fort: aXV a 
TuaXaia yotp suSet tP-^^-^ a[xva[jiove(; 8e ßpoxol otl pliq co(fLa^ aoxov 
axpov xXuTal(; ^Tueov ^oatatv s^tx-yj-cai ^uysv. Der Mythos stand 
also in keinem der angesehenen Epen, aus denen man sonst 
solche Rechtsansprüche begründete, und das allein ergibt, bei 
dem grossen Antheile Thebens an der epischen Sagendichtung, 
ein vernichtendes Präjudiz gegen sein Alter. Dass die Aigiden 
überhaupt von ihrer thebanischen Abkunft nicht hören wollten, 
das hatte Pindar wenige Jahre vorher ^^^ erfahren, als er sie in 
dem Chorliede für das Karneiosfest in Kyrene verschweigen 
musste (s. S. 85). 

Keinei^wegs haben wir also in dieser Version der Sage ein 
unabhängiges, wirklich altes Zeugniss für den thebanischen Ur- 
sprung der Aigiden. Dergleichen steht auch sonst nicht unter 
den Resten mythographischer Gelehrsamkeit, welche die Scholien 

**^ Ueber die Zeit des 7. (6.) isthmischen Gedichtes urtheile ich im 
Wesentlichen wie Böckh, Find. op. II, 2, S. 530 fg., der es kurz nach der 
Schlacht bei Oinophyta setzt. Vgl. jedoch Mezger, Pindar's Siegeslieder, 
S. 301 fg. 
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wol aus Didyttios*^*^ zu den beiden Pindarstellen beibringen. 
Imponirend freilich wirkt auf den ersten Blick die Angabe : 
Ttvs^ 8^ Atyea, 019' oü ifj xmv Alyahm sv Sr\ßaiQ (poLzpCa Touvopia 
sXaße, 27capTov filvat tmv oltzo Ka8|jioü^^S besonders wenn wir 
statt der uvs^ einen so gewichtigen Autor einsetzen können wie 
Androtion, aus Tzetzes zu Lykophron ^22. J Aiyei)«; 'A^Tjvato^ xat 
7Y]Yev7j(; dcTCo 'Eps/^^ew^. Tivsc Ss xai toutov eva X/youcji tmv ava- 
^oS^evTov £x TÖv o8cvTov Toij SpaxovTO^ tou £v Syißai^^ m^ xal 'Av- 
^poT^ov. Aber diese Umschreibung von SjcapTo^ hat der Scho- 
liast hier eingeschwärzt, während er an einer anderen Stelle die 
durchaus abweichende Meinung des Androtion über die Sparten 
citirt, freilich verstümmelt. ^^^ Vollständig geben sie andere 
Schollen, eines zu Pindar: 'AvSpoTtov 5s 9YICJ1 9UY6vTa £x t*^«; $01- 
vtX7j(; tov KaSfjLOv pie-ca Cxavwv aTuopaSov, xaxeX^slv eJ<; Oiqßa^ • o^sv 
8ia To c\)[i[Liye^ xat cj7copa8Y]v eivai. STuapToi exXYJ^Yjaav. Oi 8e 07j- 
ßatCL Tot xepi auTcjv ^euSoi; exepaTOupyTjaav , eines zu Euripides: 
27capxou^ auTou^ 9irjcji 8ia t6 axoXcu*ii]cjavTa^ auroui; sx $otvixir](; 
Ka8(jia> aTccpoESiriv oix-^cjai.. ^^^ Dem nüchternen Rationalisten ^^^ 
sind die Sparten nicht die erd geborenen Ahnen der thebanischen 
Geschlechter, deren fünf Namen gewiss schon vor Hellanikos^^^ 
feststanden, sondern ein zusammengelaufener, nicht genau be- 
grenzter Haufe, in welchem er sich auch einen Aigeus suchen 



120 Ygi Rose, Äristot pseud-epigr., S. 489; Lübbert, Bonner Ind. schol., 
Sommer 1883, S. 11, 13. 

'«1 Schol. Find. Pyth. 5, 101 Ende. 

>" Vers 495, Fr. h. Gr., I, S. 375, 37. 

**^ Zu Vers 1206 'A. 'Se 6. laToptxd? fxexa aT^opdtÖüjv Ttvwv cpirjal xbv Kafi- 
fiov dz Bi^ßa? £XSefv. Vgl. Lübbert a. a. 0., S. 20. 

>** Schol. Find. Isthm. 7 (6), 13; Schol. Eur. Phoin. 670; Fr. h. Gr., 
I, S. 373 fg., 28—30; Lübbert a. a. 0., S. 18. Vgl. die auVM-'XTot des Epho- 
ros, Fr. h. Gr., I, S. 239, 26. 

*2* Bezeichnend für seine Art ist auch das Raisonnement über Or- 
pheus, Fr. h. Gr., I, S. 375, 36 aus Aelian, Var. hist. 8, 6. 

12« Fr. h. Gr., I, S. 45, 2 aus Schol. Apoll. Rh. 3, 1179, 1186; Phere- 
kydes, Fr. I, S. 83, 44; Apollod. Bibl. 3, 4, 1, 7. Vgl. Lübbert a. a. 0., S. 16. 
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konnte, wenn er ihn brauchte. Das widerfuhr ihm aber, wenn 
er bemerkte, was wir S. 68 betont haben, dass der Aigeus, 
nach welchem bei Herodot die Aigiden heissen, erst ein Enkel 
des Theras war, und dass die aus Theben gekommenen und 
die nach Thera ausgewanderten Ahnen des Geschlechtes nur 
dann mit Recht auch schon diesen Namen fuhren können, wenn 
man einen Homonymen annimmt, genau so, wie es Andron 
mit Eumolpos gethan hat. ^^^ 

Eine Weiterfuhrung dieser Sagenbildung gibt Stephanos 
von Byzanz aus den Thebaika des Timagoras: 27capr»] aTcb xöv 
jisTtt Ka8p.ou STcapxMv, Tcspi wv TtpLayopa^ ^ci)f' sxTcsöovra^ he 
auTouc d^ nfjv AaxovtxTjv STCaprijv (19' sauxöv ovofjiaaat. ^^^ 

Wie vielleicht schon Androtion in dem eben angeführten Citat 
des Tzetzes^^^, scheint Ephoros den weiteren Schritt gethan zu 
haben, jenen älteren Aigeus mit dem Athener zu identificiren. 
Bei ihm weissagte die Pythia den Herakliden, sie sollten die- 
jenigen von den Hellenen um Hilfe angehen, denen ihr Ahnherr 
die grössten Wohlthaten erwiesen. Sie bezogen das sofort auf 
die Aigiden in Athen, da ja Theseus dem Herakles grössten 
Dank schuldete. In Athen wurden sie aber abgewiesen und 
fanden erst auf dem Rückweg in Theben bei einem Gotterfeste 
die richtigen Aigiden. Da nun nirgends von einem Verdienste 
des Herakles um dieses thebanische Geschlecht die Rede ist, 
und das Orakel doch als erfüllt gilt, muss wol Ephoros auch 
diese Aigiden für Abkömmlinge des attischen Heros gehalten 
haben. So steht denn auch in den SchoHen zu der Isthmien- 
stelle: eivai. hi xou^ ©•njßtj^sv Alyziba^ xb avexaS'sv 'A^T|Vatouc, und 



12 7 Fr, h. Gr., II, S. 351, 11 aus Schol. Soph. Oid. Kol. 1046 (1108); 
vgl. Hiller v. Gaertringen, de fab. ad Thrac. pertin., S. 25. 

»28 Fr. h. Gr., IV, S. 520; Lübbert a. a. 0., S. 17 fg.; Lobeck, Äglaoph,, 
S. 1146 fg. Auch in die oben S. 74 fg. besprochene Pindarstelle hat man 
diesen späten Einfall hineintragen wollen. 

129 Vgl. Lübbert a. a. 0., S. 19 fg. 
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zwar im Zusammenhange mit dem ephoreischen Zeitansatz des 
Aigidenzuges. ^^^ Die zu Anfang desselben Scholions gegebene 
Bestimmung, die Aigiden seien avexa^ev ^Xe^palot, gründet sich 
wol auf die Gleichung Pallene = Phlegra. ^^^ 

Von der Erdichtung thebanischer Herkunft unabhängig ist 
die Frage, ob die Sage doch darin recht behält, dass sie die 
Aigiden für einen später zugewanderten Bestandtheil des lako- 
nischen Adels ansieht. Ich glaube ja. Euryleon war der fünfte 
Abkömmling des Aigeus, dieser aber muss nach dem S. 68 Be- 
merkten, nothwendig als der älteste wirklich bekannte Ahnherr 
des Geschlechts gelten, wie ihn denn auch jemand, wir wissen 
leider nicht wer, geradezu an der Spitze der Seinigen mit den 
Ilerakliden einwandern liess. ^^^ Wenn er nun in der spartani- 
schen Genealogie fünf Geschlechter vor dem ersten messenischen 
Kriege angesetzt wurde, so wird das ursprünglich den Grund 
gehabt haben, dass die Aigiden sich bewusst waren, erst seit 
verhältnissmässig kurzer Zeit, jedenfalls nicht so lange wie 
die Dorer, in Sparta zu wohnen. Es ist das nichts anderes, 
als wenn die Neiliden in Milet ihren Ahnherrn zum Führer 
ihrer Einwanderung machen, während er natürlich viel älter 
war, z. B. als Vater des Nestor. Bei den Aigiden hatte das 
die mehrfach betonte Unzukommlichkeit zur Folge, dass sie da- 
mals, als man ihre Occupation von Thera in die Zeit des Prokies 
und Eurysthenes hinaufdatirte, zum Archegeten nicht einen Nach- 
kommen, sondern den Grossvater des Aigeus erhalten mussten. 
Es wäre interessant zu wissen, ob man in Thera dennoch die 
der Wahrheit entsprechende Inconsequenz beging, neben Theras 
auch den Aigeus als Geschlechtsahn zu verehren; Ross las den 



"0 Schol. Pind. Isthm. 7 (6), 18; vgl. Lübbert a. a. 0. 
*'* Phlegräische Giganten im anderen Pallene bei Androtion, Fr. h. 
Gr., I, S. 375, 42. Eine nähere Erklärung versucht Lübbert a. a. 0., S. 13 fg. 
J« Schol. Pind. Isthm. 7 (6), 18. Vgl. oben S. 87. 
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Namen in einer theräischen Inschrift, sagt aber leider nicht, in 
welchem Zusammenhange. ^^^ 

In Wahrheit ist natürlich Aigeus, wie alle diese mythischen 
Geschlechtsahnen, urspiünglich nichts als ein Gott, und kein 
unbekannter. Ohne es zu wissen, haben wol jene alten Histo- 
riker (S. 90) die Wahrheit geftinden, wenn sie den Ahn der 
Aigiden mit dem Wogenm^nn identificirten, welcher mit Posei- 
don um die Ehre streitet, des Theseus Vater zu sein. ^^* Der 
ursprüngliche Sitz des Aigeus war Troizen und wol überhaupt 
der Norden des Peloponnes. Hier, am aE^taXoc, wären also auch 
die Ursitze der Aigiden anzusetzen. Hierher haben uns schon 
die Namen gewiesen, aus denen das Geschlecht später seinen 
kadmeischen Stammbaum zusammensetzte: Polyneikes, Ther- 
sandros, Teisamenos, Argeia (S. 68 fg.); hier begegnen wir auch 
ihrem Geschlechtsgotte Karneios, so in Argos und Sikyon. "^-^ 
Und wenn auf die Ueberlieferung Verlass wäre, dass die akra- 
gantinischen Emeniden, zu denen Theron gehörte *^^, ein Zweig 
der Aigiden waren, dann gäbe das eine neue Bestätigung; denn 
von den allerdings durch die Therasfabel beeinflussten Herlei- 
tungen des Geschlechtes würde am ehesten diejenige Glauben 
verdienen, welche die Familie aus Argos nach Lindos und von 
da nach Sicilien ziehen lässt. ^^^ 

In Sparta nahmen die Aigiden, wie so manches vordorische 
Geschlecht, bald und gründlich die Art des herrschenden Stam- 
mes an, und so begreift es sich, wie unter ihrer Führung das 



»33 Arch. Aufs., II, S. 512**. 

13* Vgl. K. 0. Müller, Proleg., S. 272; Preller-Plew , Gr. MythoL, II, 
S. 287 ; Lül)bert a. a. 0., S. 21 u. A. 

135 Müller, Orchomenos«, S. 326; Preller-Robert, Gr. MythoL, I, S. 248 fg. 
bes. 2503. 

136 Die Ueberlieferung bei Müller, Orchomenos ^ S. 331 fg. Zur Chro- 
uologie (lieser Genealogie vgl. zuletzt Lübbert, Bonner Ind. schol., Sommer 
1887 und Kaunow, Wochenschr. für kl. Phil., 1888, S. 678 fg. 

13 7 Menekrates beim Schol. Pind. Olymp. 2, 16. 
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kadmeisch-minysche Thera dem Dorerthum gewonnen werden 
konnte. Das kann, wie schon S. 51 fg. bemerkt, nicht wohl vor Be- 
festigung der lakonischen Macht im ersten messenischen Kriege 
geschehen sein, gewiss auch nicht ohne Widerstand der älteren 
griechischen Bewohner. Dieser spiegelt sich deutlich wider, in 
der Stellung, welche ihnen der Bericht bei Herodot anweist. 
Die Kadmeier werden einfach zu Barbaren, welche sich eine 
Ehre daraus machen, dem hellenisirten Vetter Theras die Herr- 
schaft abzutreten. Die Minyer aber, welche mit ihm kommen, 
sind nur wenige und sehr bedenkliche Leute. Sie waren von 
den Lakedai moniern gastlich aufgenommen, erhielten Grund- 
besitz, Aufnahme in die Phylen und Conubium, zum Danke 
aber e^üßptaav, xri<; tc ßaötX7]iir)(; pisTatTsovTs^ xat aXXa 7Cct£uvTs,(; 
oux caioL, und nur ihre lakonischen Frauen schützen sie vor dem 
verdienten Rebellentode. Wie konnte man so ausgesprochen 
parteiischer Darstellung ohne Weiteres geschichtliche Treue bei- 
messen, zumal da sie Herodot ausdrücklich als lakonisch -the- 
rmische Version gibt? Ihr muss gerade hier nothwendig eine mi- 
nysch-kyrenäische gegeniibergestanden haben, welche die Ahnen 
der Battiaden nicht in solchem Lichte zeigen konnte. So sagt 
denn Pindar (oben S. 82) nur, dass sie AaxsSatpiovLwv {jllx^svts^; 
avSpov YJisav nach Kailiste und von da nach Thera wanderten. 
In der von Herodot überlieferten Darstellung aber ist offenbar 
auf gut spartanisch der Spiess umgedreht und den Vorfahren 
der widerstrebenden Minyergeschlechter eine Rolle angewiesen, 
derjenigen gleich, welche die mit den Aigiden eingewanderten 
jenen gegenüber spielten, nur mit mehr Glück. Solcher Zwist 
der Stämme war, wie wir unten sehen werden, die wahre Ur- 
sache der Gründung von Kyrene. In ihm haben wir den Boden 
gefunden, auf dem die lakonisch -theräische Gründungssage er- 
wuchs, sammt dem kadmeischen Stammbaume der Aigiden, wel- 
cher die neuen Herren mit den ersten Ansiedlern des Membliaros 
identificirte. „Denn nicht die verdrängten oder unterworfenen 
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Bewohner sind die Träger der Tradition, sondern die siegreichen 
neuen Herren, und für diese ist es, zumal nach längerem Besitze, 
undenkbar, dass nicht sie, sondern ein anderer Stamm, auf dessen 
unterworfene Reste sie mit stolzer Verachtung herabzublicken 
gewohnt sind, einst an derselben Stätte geherrscht haben sollte."^ ^^ 
In diesem Boden wurzelt vielleicht auch die Angabe von dem 
altem Namen der Insel, Kalliste, über den wir im VI. Ab- 
schnitt, 4 Aufschluss suchen werden. 

Hiermit ist auch eine ungefähre Bestimmung für die Ent- 
stehungszeit der Sage gegeben : Kyrene wurde im letzten Drittel 
des T.Jahrhunderts, um 630 v.Chr. gegründet (S. 41). Damals stand 
aber das genealogische Epos noch in Blüte, und wenn seine her- 
vorragendsten Vertreter, wie kaum zu bezweifeln, den neuen 
Zweig von Kadmos' Geschlecht unbeachtet Hessen, so wird das 
schwerlich gegen seinen eigenen Willen geschehen sein; man wollte 
das zu einem ortlich und zeitlich begrenzten Zweck Ersonnene 
nicht an die grosse Glocke hängen, nicht, wie Pindar es ausdrückt, 
in die xXurai stcswv poai bringen (S. 88), um nicht etwa zur Unzeit 
an das in den dichterischen Annalen gebuchte Anlehen gemahnt 
zu werden, wie es Pindar an jener Stelle wirklich versucht. 

Mit der Zeit glich sich der Gegensatz der Stämme und 
Städte, welchen unsere Sage widerspiegelt, aus — wir werden 
später zu erwägen haben, auf welche Weise — und dem ent- 
sprechend scheint auch auf Thera eine der Wahrheit, wie wir 
sie zu ermitteln suchten, näher stehende Darstellung der Grün- 
dungsgeschichte Geltung gefunden zu haben. Wir besitzen da- 
für ein spätes aber classisches Zeugniss, zwei Inschriften der 
Kaiserzeit, auf einen Admetos bezüglich, Cspea 'AtcoXXgivc^ Kap- 
VTf]tou 8ta Y^vou^, der auch sonst unzweifelhaft als Aigide gekenn- 
zeichnet ist. ^^^ Der sagt von seiner Abkunft: ou (i^vov Mix®^" 



»38 H. D. Müller, Mythol., II, S. 334. 

»39 Böckh, Abhandl. der preuss. AkacL, 1836, S. 97fg. (Kl. Schriften, 
VI, S. 02 fg.); Kaibel, Epigr. n. 191; 192. 
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fiiiv Aaxs8at{jLo[vo]^ £x ßaatXiqwv [§]uva 8s 9£TTa[X(]Y)<j sk ;cpoY6v[ü]v 
7€v6[i.7]v. Die spartanischen, in dem anderen Epigramm, mit 
einem auch sonst bei gelehrten Dichtern ^*^ üblichen mythischen 
Ausdruck für Lakedaimonier als Oibaliden bezeichneten, Ahnen 
sind natürlich die Aigiden, der thessalische, ^evo^ TCoX^oto ^i^rfco^^ 
wie schon der Name des Mannes, Admetos, verräth, ein Argo- 
naut, d. h. Minyer. Von dem kadmeischen Ursprung seines 
Geschlechtes schweigt auch dieser Aigide ganz still, wie die 
kyrenäischen bei Pindar (S. 85). 



V. DIE GRUENDUNGSSAGE VON KYRENE. 

1. Die Ueberlieferung. Die Orakel. 

Ueber die Gründung von Kyrene gibt Herodot 4, 150 fg. 
das Folgende als den Bericht der Theräer. Als König Grinos, 
ein Nachkomme des Theras, einstens mit einer Hekatombe nach 
Delphi kam, beauftragte ihn, da er nach Anderem fragte, die 
Pythia, eine Stadt in Libyen zu gründen. Er aber übertrug, 
Alters wegen, diesen Auftrag seinem Begleiter Battos aus dem 
minyschen Geschlechte der Euphemiden. Da man jedoch gar 
nicht wusste, wo Libyen liegt, kam der Spruch in Vergessen- 
heit, und erst als in sieben Jahren Dürre und Miss wachs die 
Theräer daran erinnerte, unternahmen sie auf neuerliche Mah- 
nung des Orakels erst eine Kundschaftsfahrt unter der Führung 
eines kretischen Purpurfischers Korobios und dann, auf zwei 
mit ausgeloster Mannschaft besetzten Pentekonteren, die Grün- 
dung, unter Battos als Führer und Konig, zunächst auf der ost- 
lich von Kyrene nahe dem Lande gelegenen Insel Platea. 



**° Z. B. Vergil, Georg. 4, 125 mit Servius zu der Stelle. 
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Die crassen Un Wahrscheinlichkeiten dieser Geschichte liegen 
auf der Hand^: die Nichtbeachtung des Orakelspruchs, die ün- 
kenntniss Libyens, die Uebertragung des Auftrages von Grinos 
auf Battos, deren Zweck offenbar ist, den auf Thera herrschen- 
den Aigiden irgendeinen Antheil an der Gründung zu retten. 
Davon wollten aber, wie Herodot 154 weiter erzählt, die Kyre- 
uäer nichts wissen. Nach ihnen erhielt Battos — . dessen wun- 
derbare Abkunft besser später erörtert wird — den Auftrag un- 
mittelbar, als er nach Delphi kam, um Heilung für seinen 
Sprachfehler zu suchen: er war löy(y6(f><dy}0^ xat xpauXo^, wofür ihm 
der Gott eben die Colonisation von Libyen verschrieb. Auch 
hier ist der Anlass der Erfindung klar.^ Der Gründer von Ky- 
rene hiess, wie Pindar bezeugt, ursprünglich Aristoteles, und 
nahm erst in Afrika den vorher bei keinem Griechen nachweis- 
baren Namen Battos an, welcher nach Herodot's unverdächtigem 
Zeugniss ein libyscher Königstitel war ^ (vgl. S. 5). Der Gleich- 
klang dieses Wortes mit dem griechischen Ausdruck für „Stamm- 
ler" musste erklärt werden, und so entschloss iiian sich, dem 



^ Vgl. Sclmbring, De Cypselo Ujranno, Götting. Diss. 1862, S. 5; Bcdc- 
dict, De oraculis ah Herodoto commem.^ Bonner Diss., 1871, S. 35 fg. 

2 Müller, Orchomenos 2, S. 337; Schübling a.a.O., 8.30%.; Benedict 
a. a. 0., S. 39; Duncker, Gesch. d. Alterth., VP, S. 265. 

3 Pindar, Pyth. 5, 87; vgl. Aristot. Fr. 528 Rose 1887, S. 328, aus 
Schol. Aristoph. Plutos 925; Kallim. Hymn. 2, 76, Herod. 4, 155. — Der 
Versuch Goodwin's, den Titel in ägyptischen Urkunden wiederzufinden 
(Zeitschr. f. Aeg. , 1868, S. 39), beruht wol auf einem Lesefehler (Stern, 
ebenda 1883, S. 25; Wiedemann, Aeg. Gesch., II, S. 474). Der Gleichklang 
des Lehnwortes mit dem griechischen Namen Battos (bei Thuk. 4, 43 ein 
korinthischer Stratege, die arkadische BaxTOj axoitta in der Hermessage, 
aber erst bei Anton. Libor. 23, Ovid, met. 2, 688) kann natürlich die klare 
Ueberlieferung nicht verdächtigen, so wenig als der £infall von Benedict 
a. a. 0., S. 40f., den Namen Aristoteles nur als glückverheissendes Epi- 
theton Battos I. aufzufassen. — Mit dem Königsnamen Battos kann man 
den der äthiopischen Königinnen, Kand-.ike, vergleichen: Ed. Meyer, Gesch. 
Aeg., S. 358. Ich verdanke diese Nachweisungen den Herren Ernst v. 
Bergmann und Jakob Krall. 
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Oikisten diesen Fehler anzudichten oder ihn, wie das eine aus 
Akesander von Kyrene erhaltene Ueberlieferung mildert, von 
plötzlicher Sprachstörung heimgesucht werden zu lassen.* Diesen 
etymologischen Mythos setzt auch schon das von Herodot über- 
lieferte „delphische" Orakel voraus: 

i^ AtßuYjv TüSfXTcei {JL7]XoTp69ov olxwrJjpa, 
welches schon hierdurch als apokryph gekennzeichnet wird.^ Es 
wird wol nur eine nicht sehr geschickte Abkürzung des längeren 
Spruches sein, welchen Diodor bewahrt hat^: 

Boctt' sTui 9(077)7 -^Xis«;, ava$ Se ae $otßo(; 'AtuoXXwv 

s^ AtßuTjv TcepiTCsi xaXX(.aTS9avoto KupifjvTji; 

supeiT)^ apx^eiv xat ex^tv ßaötXirjtöa Ttpiiqv. 

SV 8s as ßapßapoi av8ps(; sTcav AißuY)^ sTctßiQY)^ 
5 ßa(.T096pot iKiaai* öu 8' sux6(jlsvo<; Kpovtwvt 

naXXa8i t sypsfi-ax^T) YXauxw7C(.8i xat Ato^ uiw 

^oißü axspasxopiT) vlxyjv uTcox^sipwv s^si«; 

xat {jLaxapo(; AtßuY)^; xaXXiaTS9avou ßaatXsu'asi.^ 

auToi; xai ys'vo^ u(jlov ayst 8s as ^otßo(; 'AtcoXXmv. 

Diese Verse aber geben sich deutlich zu erkennen als Bruch- 
stück einer in Orakelform gekleideten epischen Erzählung der 
Gründungsgeschichte, für deren Treue es bezeichnend ist, dass 
sie schon Battos I. Kämpfe mit den Eingeborenen bestehen lässt ^, 
welche nach der glaublicheren Erzählung Herodot's erst viel 
später nöthig wurden (vgl. V, 5), und dass sie mit dem Epitheton 



* Fr. h. Gr., IV, S. 286, 7 aus Schol. Find. Pyth. 4, 1. Zur Art der 
Heilung vgl. noch lustin 13, 7; Pausan. 10, 15, 7; Schol. Kall. Hymn. 2, 65. 

* Vgl. Müller, Orchomenos ^, S. 337; die übrige Litteratur bei Hendess, 
Oracula Graeca, Halle 1877, S. 54, 78; Schol. Kall. Hymn. 2, 76 gibt die 
Varianten avojYet für 'AuoXXwv, £X^etv für kI^l-xii. 

« Diodor 8, 29, vgl. Hendess a. a. 0., Nr. 79. 

^ So auch lustin a. 0., pulsis accolis, der also aus gleicher Quelle schöpft 
wie Diodor. Vgl. Pausan. 3, 14, 3 von Chionis und Battos: xaTaoTp^v|)ao!3at 
Tou? Tcpoaxcüpo'j? A£YO'jat. 

Studniozka, Kyrene. 7 
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xaXXt.aTe9avo<; auf den kaum viel vor 500 begründeten agonisti- 
schen Ruhm von Kyrene anspielt. Weiter fuhren die zwei fol- 
genden, von Herodot erhaltenen Orakel. Als die theräischen 
Siedler zwei Jahre auf der Insel Platea wohnten, ohne zu Wohl- 
stand zu gelangen, wandten sie sich abermals nach Delphi und 
erhielten die Antwort®: 

al Ti) i[ke.\) AtßuYjv fjiY|Xo'cp690v oi8a<j apietvov 
{JL-Jj ik^m £X^6vT0^, ayav ayttpiat ao9(Y)v ösu, 

womit der Gott scherzend darauf anspielt, dass er in der Vor- 
zeit die Nymphe Kyrene nach Libyen entführt und dort mit ihr 
den Aristaios gezeugt hatte. ^ Einen weiteren Spruch soll die 
Pythia erlassen haben, als Battos IL alle Griechenstamme zur 
Landvertheilung nach Libyen rief^^: 

"Oi; 8s xsv e<; AtßuTjv jcoXuTQparov uaxepov iXiy] 
7a<; avaSaiofxeva^, fisra ot Tcoxa 9a{JL(. pieXiQaeiv. 

Das Wichtigste an den zwei Orakeln, und an sich ein Beweis 
ihrer Unechtheit ist der dorische Dialekt, welchen selbst unser 
Herodottext nicht ganz verwischt hat; in dem ersteren hat der 
Plutarchtext auch noch Atßuav [jLaXoTpo9ov bewahrt. ^^ Wahr- 
scheinlich sind also die Verse in Kyrene gemacht, und dann 
nicht sie allein, sondern auch die Orakel an Battos, obzwar 
diese ohne Spuren der Doris auf uns gekommen sind. 

Zwei weitere pythische Sprüche gibt Herodot nur in pro- 
saischer Umschreibung. Da unter Battos HL zwischen Konig 
und Volk Zwist ausbrach, kam von Delphi der Rath, aus Man- 
tinea in Arkadien xaTapxtaTYJpa aya^fo^at (Hexameterschluss), 
und der dorther gesandte Demonax ordnete zu allseitiger Zu- 



* Herod. 4, 157 ; Hendess a. a. 0., Nr. 80. 

9 Vgl. Müller, Orchomenos 2, S. 338 fg. 

^® Herod. 4, 159; Hendess a. a. 0., Nr. 81. — Benedict a. a. 0., S. 44 fg. 
sucht dieses Orakel als im Kern echt zu erweisen. 
11 De Pyth. orac. 27. 
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friedenheit die Verfessung.^^ Auch dieser Spruch wird mit 
Recht für unecht erklärt. ^^ Ebenso das Orakel, welches dem 
dritten Arkesilas — demselben, der sein Land unter des Kam- 
byses Oberhoheit stellte — das Ende der Battiadenherrschaft 
vorhersagte^^: 'EtcI pisv Tecjaepa(; Bartou^ xat 'Apxea(Xe(>)^ xsaaspa^, 
oxTci avSpöv 7ev6a(;, hihol upilv AoS^t]^ ßaötXsuetv Kupir]virj^' TcXeov 
(jLevTot TouTou oihi Tcstpaa^ai Tcapaiveer o\) fJisvTot. •!]au)(^o<; etvai. xa- 
TeXS'ov i^ T'Jjv asouTou, — er war nämlich vor einem Aufstande 
nach Samos entflohen — 7]v 8s nqv xa(JLivov eupi)«; tcX^yjv ocpifopeov, 
(jfiQ £$07cn(]a'j)(; to\)^ a{jL9opsac, aXX' a7c67cs[i.7cs xax' oupov et 8s s^o- 
Kvqc&i^ n^v xa[i.tvov, [xy) £asX^Y)(; i(; ty)v a[i.9L^^UT0v • si 8s p.*}], Ätco- 
^avÄxt xat auTo<; xat raOpo^ o xaXXwceuov. Die Erfüllung dieses 
Orakels, dessen Spitzfindigkeit an jenes at tu ^[xeö erinnert, 
lag darin, dass Arkesilas, zurückgekehrt und Herr der Stadt 
geworden, eine Schar seiner Gegner, die sich in einen Pyrgos 
gerettet hatte, mitsammt dem Gebäude verbrennen Hess, dann, 
als er inne ward, dass damit die Warnung vor dem Brennofen 
voll Amphoren übertreten sei, Kyrene für die verbotene a|JL9(^- 
fuTO^ hielt und zu seinem Schwiegervater Alazir nach Barka floh, 
wo er mit diesem auf dem volkumströmten Markte von seinen 
Gegnern ermordet wurde. Die ursprüngliche metrische Form 
klingt auch hier oft vernehmlich durch die Paraphrase hindurch; 
so erkennt Dümmler wol mit Recht den Hexameterschi uss He- 
siod, Erga 87 und versucht diesen Vers: p.*}) tou<; OL[i^ogiai; i^o- 
TTcav dXX' a7C07C6'[i.7cs(.v. — Sachlich verwandt, wenn nicht geradezu 
ein Bruchstück aus demselben Orakel, ist der von Diödor 8, 33 
mitgetheilte Spruch, in dem die Pythia Arkesilas III. vorhält, 
die Battiaden hätten ihren Niedergang sich selbst zuzuschreiben, 
da ihre Herrschaft seit dem milden volksfreundlichen Oikisten 
immer tyrannischer geworden sei. 



»2 Herod. 4, 161. Vgl. oben S. 15. 
^^ Benedict a. a. 0., S. 45 fg. 
»* Hcrod. 4, 163. 
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Es scheint mir unabweislich, dass die ganze Reihe von Ora- 
keln, welche die Geschichte der Stadt unter der Königsherrschaft 
erzählt, eine im Wesentlichen einheitliche Dichtung ist, entstan- 
den bald nach der Abschaffung des Königthums, die wir uns in 
Verbindung mit dem Aufstande des Inaros in Aegypten denken 
dürfen ^'^, und zwar bald darauf, weil vor dem Besuche Hero- 
dot's in Kyrene. Einzelne Stücke der Sammlung konnten ja 
immerhin schon älter gewesen sein, wie das erste an den Stadt- 
gründer, auf welches sich, wie schon Bentley bemerkte, die Worte 
Pindar's zu beziehen scheinen, dass Apollon X9^^^^ o'-xtaTTipa 
BaxTov xap7co96pou Aißuai;.^^ Irre ich nicht, so kennen wir noch 
den Titel des Ganzen, welches zu dem angegebenen Zeitpunkt 
irgendein Onomakritos zusammenbrachte. Clemens Alexandri- 
nus^^ nennt unter den berühmten Sehern der alten Zeit natür- 
lich auch den Mopsos und fügt hinzu: (fOLol 8s T7]v Mcijiou xa- 
XoupisvT^v fxavTiXTjv öuvxa^at tov KupYjvatov Bocttov. Dass die Stelle 
die einzige Erwähnung dieser Schrift ist, berechtigt noch nicht 
zum Zweifel an ihrer Existenz. ^^ Man schrieb also „dem" Battos 
von Kyrene, gewiss dem ersten, eine Sammlung von „angeb- 
lichen" Orakeln des Mopsos zu, die sich am ehesten auf die 
Schicksale seiner Stadt und seines Hauses bezogen haben wer- 
den, und dariiber konnte Mopsos sehr wohl Bescheid wissen, da 
er mit Euphamos, dem Ahnherrn des Battos, an der Argofahrt 
theilnahm.^^ Nach der von Apollonios vertretenen Version war 
er sogar in der Nähe von Kyrene bestattet.^^ Ob die Sprüche 
gleich bei ihrer Erfindung ihm beigelegt wurden, oder ob sie 
wirklich erst, wie bei Herodot, als pythische galten, das dürfte 



^* Vgl. Benedict a. a. O., S. 47; Busolt, Gr. Gesch., II, S. 21 fg. 
»e Find. Pyth. 4, 6. Vgl. Schneider zu Schol. Kall. Hymn. 2, 76. 
»7 Stromm. I, 21, 133 (Dindorf II, S. 108). 
1» Vgl. Hiller, Hermes, 1886, XXI, S. 131. 

19 Preller-Plew, Gr. Mythol., II, S. 481. 

20 Argon. 4, 1500 fg. 
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ftir unsere Vermuthung von geringem Belange sein. Wol mög- 
lich, dass erst eine spätere Zeit, welche nicht mehr naiv genug 
war, den Gegensatz zwischen ihrer pythischen Herkunft und 
dorischen Mundart hinzunehmen, eins von beiden aufgegeben hat. 

2, Die wahre Ursache der Coloniegründung. < 

Durch diese Abschweifung hat zwar die Glaubwürdigkeit 
auch der kyrenäischen Gründungsgeschichte nicht gewonnen, 
dennoch aber scheint diese Spuren des wahren Sachverhaltes 
aufbewahrt zu haben. Als Battos von der Pythia den Auftrag 
bekam, zur Heilung seines Sprachfehlers nach Libyen zu gehen 
und kein Protest gegen dessen Unausführbarkeit verfing, begab 
er sich nach Thera zurück. Den Theräern aber erging es darauf 
schlecht, und da sie in Delphi nach Abhilfe forschten, gebot 
ihnen der Gott, mit Battos Kyrene zu colonisiren. Also schick- 
ten sie die zwei Pentekonteren aus, diese jedoch kehrten bald 
in Verzweiflung nach Thera zurück, und erst da man sie mit 
Wurfgeschossen an der Landung hinderte, segelten sie weiter 
bis Platea. Wenn nicht alles trügt, so klingt besonders in die- 
sem Schlüsse die Erinnerung an harten Bürgerkampf nach, wel- 
cher die Gründer von Kyrene aus der Heimat verjagt hatte. *^^ 
Auch die Kundschaftsfahrt fehlt, welche, thöricht erfunden, wie 
sie ist (vgl. V, 6), nur den Zweck haben kann, die Gefährlich- 
keit und Grösse des Unternehmens — aXb<; ßai'siac xsXsu^ov 
avotyov sagt Pindar von Aristoteles^^ — herabzusetzen und der 
Muttergemeinde ein besonders vorsorgliches Verfahren dabei 
zuzuschreiben. Hier werden vielmehr die Colonisten gegen 
ihren Willen ohne jede Vorbereitung in die unbekannte Ferne 
getrieben. Das ausdrücklich zuzugestehen sträubte sich freilich 



* * So schon Raoul-Rochette, Hist. des Colon. Gr., III, S. 260 fg.; Grote, 
Hist. of Greece, London 1847, IV, S. 40; Duncker, Gesch. d. Alterth., VP, 
S. 263; Busolt, Gr. Gesch., I, S. 3i3\ 

" Pytb. 5, 88. 
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der Localpatriotismus , man wollte die kühne Fahrt nach der 
herrlichen neuen Heimat nicht der bittern Noth, nur dem Gotter- 
worte gehorchend unternommen haben, unter sichtbarer gott- 
licher Führung, wie wir aus Kallimachos hinzufügen dürfen: 
$oißo<; yap ßa^uystov sfjiY)v tcoXiv eippaae Barco xal AtßuYjv iaiovzi 
xdpa$ YjYTjöaTo Xaw 8e$tb(; oüctafiipi.^^ Aber die Erinnerung an 
den wahren Sachverhalt liess sich nicht ganz auslöschen und ein 
späterer Geschichtschreiber, Menekles, wahrscheinlich aus Barka 
und im 2. Jahrhundert v. Chr. lebend, zeichnete sie auf.^* 
Dieser berichtete, dass in Thera zwei Parteien einander gegen- 
überstanden, deren eine Battos führte. Als er mit den Seinigen 
durch Bürgerkrieg vertrieben wurde, fragte er den Gott in 
Delphi, ob er die Kückkehr erzwingen oder eine neue Heimat 
suchen solle, und erhielt zur Antwort ^^i 

Barce to Tupoa^s xaxov, to 8e Seurepov ea^Xov epsuvo^. - 

spX^so, Xet9' aXiav xcipav -^'Tcstpo^ ajjietvov. 

TQMO(; TCpOTSpOV 86XOV exßaXs, 7CS&60 (JLU^U, 

arsp^ov Y^v oo{o<;, tjv (jitcjet^ 8y|v a^efiiaTOi;. 

ola T avTjp sp^st, toIov tsXo(; auxov Cxavei. 
Wie schon Menekles bemerkte, widerspricht dieses Orakel dem 
anderen an den Sprachfehler des Battos anknüpfenden, und setzt 
ein durchaus glaubhaftes historisches Motiv an Stelle des legen- 
darischen. Wirklich echt kann es freilich dennoch nicht sein 
und mir scheint es wenigstens nicht ausgeschlossen, dass es in 
jener apokryphen Orakelsammlung des Battos Mediich neben 
dem anderen stand. Die gute Lehre im letzten Verse weist 



^^ Kall. Hymn. 2, 65. Vgl. was Pacho, Voyage dans la Marmar, et la 
Cyren., S. 217® über die Raben in der Eyrenaika bemerkt. 

«* Fr. h. Gr., IV, S. 449, 1 aus Schol. Find. Pyth. 4, 10. Vgl. Thrige, 
Bes Cyren.^, S. 53fg. 

25 Vgl. Müller, Orchomenos^, S.337*; Hendess, Orac.Gr,, S. 55, Nr. 82. 
Vers 2 Ende rührt von Heyne her, überliefert ueöei 7ce(^(ov; 4 ar^pEov statt 
axeppTf^v und jitaet*; Stqv statt fjitoet tcoXXtqv von Müller. Doch ist damit die 
Emendation schwerlich abgeschlossen. 
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offenbar auf das Schicksal der Nachfolger voraus, welche sich 
nicht danach richten (vgl. S. 99). An der Richtigkeit der dem 
Orakel zu Grunde liegenden Thatsache ist aber nicht zu zweifeln. 
Der Parteikampf des Minyers Battos gegen die spartanischen 
Aigiden erscheint als ein Glied mehr in der Kette von Er- 
hebungen der älteren Stämme gegen die wachsende üebermacht 
des Dorerthums, wie sie im Peloponnes zu der Tyrannis der 
Orthagoriden und Kypseliden geführt haben. In Thera miss- 
glückte der Versuch und die Unterliegenden wanderten aus. 
Dass er aber überhaupt unternommen wurde, spricht imzwei- 
deutig gegen die bereits oben als Fälschung gekennzeichnete 
Behauptung der lakonischen Theräer, ihr Herrscherhaus habe 
seit den Zeiten des Prokies und Eurysthenes unbestritten das 
Regiment geführt. Spuren des schlechten Verhältnisses zwischen 
ihnen und den Auswanderern haben wir schon in der Rolle ge- 
funden, welche den Ahnen der Battiaden in der theräischen 
Gründungssage angewiesen wurde (S. 93). Auch in der ferneren 
Geschichte von Kyrene fehlt es nicht daran. Am deutlichsten 
spricht das öfter erwähnte Ereigniss, dass noch unter Battos III., 
etwas nach Mitte des 6. Jahrhunderts, der Schiedsrichter zwi- 
schen König und Volk nicht aus der Muttergemeinde berufen 
wurde, sondern aus Mantinea. Hierin oflenbart sich jedoch zu- 
gleich der starke Einfluss der peloponnesischen Zuwanderung 
unter Battos II., welche dem dorischen Element auch in Kyrene 
grossen Einfluss gab, von dem die Sprache der Colonie und die 
spartanische Schrift der Arkesilasschale (oben S. 11 fg.) lautes Zeug- 
niss gibt. Dieser Einfluss musste allmählich auch ein besseres 
Verhältniss zu dem gut lakonischen Thera anbahnen. Häufigen 
Verkehr zwischen Thera und Kyrene am Ende des 6. Jahrhun- 
derts setzt es voraus, wenn dem spartanischen Königssohne Do- 
rieus theräische Männer den Weg nach Libyen weisen. ^^ Und 



" Herodot 5, 43. 
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wenn ein Schiff, welches gefangene Widersacher Arkesilas III. 
S7CI 8ta9^op'^ nach Kypros bringen sollte, an die Küste bei Kni- 
dos verschlagen von diesem Staate, gewiss mit Zustimmung seiner 
Insassen, nach Thera geschickt wird^^, so beweist das, wie da- 
mals der kyrenäische Demos die Insel als Metropolis anerkannte. 
Gerade hierin wird ein Hauptstück des Gegensatzes zwischen 
Volk und Fürst zu erkennen sein, welch letzterer sich in seinen 
Nöthen nach Samos, Kypros und an die Perser ^^, niemals aber 
nach Thera um Beistand oder Vermittelung wendet. Der Unter- 
gang Arkesilas III. muss das Herrscherhaus belehrt haben, dass 
der Widerstand gegen jene politisch wohl berechtigte Strömung 
aussichtlos sei, und so finden wir in dem Siegesliede Pindar's 
auf seinen Enkel nicht nur freudige Anerkennung des theräisch- 
lakonischen Ursprungs von Kyrene, sondern auch eine enge Ver- 
knüpfung der Euphamiden mit ihren einstigen Gegnern, den 
Aigiden (S. 82). Ein mythischer Ausdruck hierfür dürfte auch 
die Sage sein, dass Karnos, der Eponyme der aigidischen Kar- 
neen, ein Sohn der Europa war, die wir als Stammmutter der 
Battiaden kennen lernen werden ; das kann sehr wohl kyrenäische 
Dichtung sein, obzwar es nur aus Praxilla von Sikyon über- 
liefert ist.^^ Unglaublich ist es durchaus nicht, dass dem Bür- 
gerkrieg eine Zeit friedlichen, gleichberechtigten Nebeneinander- 
wohnens vorangegangen war, welches Cultaustausch und sonstige 
gegenseitige Beeinflussung, voran in der Sprache, mit sich brachte, 
und dass vielleicht selbst lakonische Aigiden, mit den Minyern 
durch Verwandtschaftsbande verkettet, an Battos' Aufstand und 
Auszug theilgenommen hatten. Auch ein vereinzelter Spartiat, 
der Olympionike Chionis, erscheint unter seinen Begleitern.'** 

" Herodot 4, 164. 

28 Herodot 4, 162 fg. 

2 5 Fr. 7 Bergk; die dort zusammengestellten Citate zeigen, dass Pau- 
san. 3, 13, 5 eine Confusion gemacht hat, nicht dass bei ihm Kctpvoc aus 
Kapveto? herzustellen ist, was der Zusammenhang verbietet. Vgl. oben S. 92. 

80 Pausan. 3, 14, 3. Vgl. Thrige, Ees Cyren.\ S. 86. 
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8. Euphamos, der Ahnherr der Battiaden. 

Ein arger Missgriff aber war es, die Battiaden selbst zu 
Aigiden machen zu wollen, obwol ihn schon das spätere Alter- 
thum begangen hat, so lustin (wol schon Trogus), welcher 
Battos I., den er überdiess statt Aristoteles irrig Aristäus nennt, 
stracks zum Sohne des Grinos macht. ^^ In Wahrheit war er, 
auch nach dem theräischen Berichte, ysvo(; Eu97](jll87i^ tov Mt- 
vueov^^, sein Geschlecht gehörte also der, wie ich hoffe, im 
vorigen Abschnitt erwiesenen vordorischen Bevölkerung der 
Ins^l an, welche aus Thessalien und Böotien stammte. Eine 
klare Bestätigung dafür bietet die Sage von dem Geschlechtsahn 
Euphamos, ein Name, der in dem Hause mehrfach wiederkehrt. ^^ 
Dieser Ahnherr wurde unter die Argonauten eingereiht, wie K. 
O. Müller erkannt hat zu dem Zwecke, um durch Hereinziehung 
Kyrenes und seines Herrscherhauses in diese Sage auch dieser 
Besitzergreifung einen mythischen ßechtstitel zu erdichten. 3* 

Am ausfuhrlichsten erzählt die Sage Pindar in dem Epini- 
kion für Arkesilas IV. ^^ Als die Argo am Tritonsee vorbei- 
kam, da trat den Helden in Gestalt des Königs Eurypylos ein 
oio7cc5Xo<; Saipiov entgegen (Vers 28). Hier stocken wir schon, 
denn Pindar nennt den Namen des Gottes nicht, offenbar weil 
das Beiwort dem Zuhörer des für Kyrene bestimmten Liedes 
genügte. Nicht so den Erklärern, alten und neuen, welche 
Triton, Poseidon oder ApoUon in ihm erkennen wollen. ^^ Diese 



3» 13, 7. Vgl. auch Schol. Find. Pyth. 5, 92; 101; unter deu Neueren 
Duncker, Gesch. d. Alterth., VP, S. 263 u. A. 

" Herodot 4, 150. 

'^ Nach Didymos bei Schol. Find. 4 , 455 ein Begleiter Battos L, nach 
Schol. Find. Fyth. 5, 33 ein Genosse Arkesilas IV. Vgl. Müller, Orchomcnos^, 
S. 335. 

3* Orchomenos \ S. 334 fg. ; Froleg., S. 143 fg. 

" Fyth. 4, 9 fg. Vgl. oben S. 76. 

" Schul. Find. Pyth. 4,49; 61; Müller, Orchomenos «, S. 345; Thrige, 
Res, Cyren.\ S. 66fg.; Freller-Flew, Gr. Mythol., II, S. 336; L. Schmidt, 
Pindar's Leben u. Dichtung, S. 284; Mezger, Pindar's Siegeslieder, S. 203 u. A. 
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Unsicherheit kommt aber nur von der falschen üebersetzung 
otoTcdXoi;: allein wandelnd ; denn „einsam" bedeutet zwar der Aus- 
druck bei Homer, jedoch nur von Orten. Versteht man es aber 
nach Analogie von ai7c6Xo<: und Aebnlichem gleich „Schafe hü- 
tend", wie es im Hymnos auf Hermes von diesem Gotte steht ^^, 
und erinnert sich, wen derselbe Pindar ein ander Mal arfficxo"^ 
oTcaova pnjXwv nennt ^^, so wird sofort klar, dass niemand als ein 
Hauptgott von Kyrene — icoXufjiiQXou x^^vo^ ^^ in der {jLaXoTpc9o<; 
Atßua der Orakel (S. 98) — , dass Aristaios, Kyrene's Sohn, die 
Argonauten begrüsst. Daran ändert es nichts, wenn sich Pin- 
dar den Gott auch in seiner heroischen Maske als Schafhirten 
gedacht haben sollte, nach dem Vorbilde der Odyssee v222, 
wo Athene dem Laertiaden begegnet dvSpt 8e(JLa<j eixuta vew, eTCt- 
ßoTOpt [xiqXwv. Von den späteren Dichtern und Mythographen 
musste Aristaios aber schon darum verkannt werden, weil er 
nach ihrer Annahme erst zur Zeit des Eurypylos geboren wurde 
(S.4:2fg.). Desshalb wird er, für uns zuerst bei Apollonios*®, durch 
den Gott der libyschen Tritonis ersetzt und von diesem auch 
in der Pindarexegese verdrängt. 

Aristaios also reicht, wie Pindar weiter erzählt, als schnell 
bereites Gastgeschenk den Fremden eine Erdscholle dar, welche 
Euphamos, Tupwpa^ev xaTaßa<; (Vers 23), unter glückverheissendem 
Donner freundlich annimmt und bewahrt. Durch Unachtsam- 
keit der Diener gleitet sie aber ins Meer und schwimmt nach 
Thera (Vers 42) xat vuv ^v xaS' a9^tTov vacjM xe^urat Atßua^ eipuxc- 
pou aTcspfia zpiv wpai;. Das offenbart im Angesichte der Insel Medeia 
den Argonauten und weissagt darauf die Besiedelung von Thera 
und Kyrene in der uns aus Herodot bekannten Fassung. 



'^ Vers 314, auch Koluthos, 302. Vgl. xpio9opo? und den Heros von 
Tanagra Poimandros, Pausau. 9, 20, 1. 
" Pyth. 9, 64. 
8» Pind. Pyth. 9, 6. 
*o Argon. 4, 1552, 1589, 1598, 1602 fg., 1741 fg. 
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Auch hier erzählt Pindar eine längst berühmte Sage. Auf 
der Kypseloslade und der ihr so nahe stehenden korinthischen 
Vase in Berlin ^^ nimmt Euphamos siegreichen Antheil an dem 
Wagenrennen der Argonauten bei der Leichenfeier des Pelias, 
die auch in der kyrenäischen Geschichte des Akesandros vor- 
kam ^^, und schon desshalb können diese Denkmäler nicht älter 
sein, als die Anfänge des 6. Jahrhunderts*^, da man die Sage 
schwerlich ganz dicht nach der Gründung von Kyrene, um 630, 
ausgebildet denken kann. Dasselbe gilt für das Gedicht, wel- 
ches als mittelbare oder unmittelbare Quelle der Bildwerke an- 
zusehen sein dürfte, die Ehoie, deren Anfangsverse Asklepiades 
dem Pindarischen Gedichte beischrieb**: ''H oit) 'YpiTj 7Cuxtvo9p(i)v 
MifjxiovtxY), i] xexev Eu9Y)[i.ov 7aiirj6x.9 'Evvoatyaiw, [kix^da iv 9tX6- 
n]Ti ;coXuxpuöou 'A9po8tnr]^. Denn dass der Inhalt dieses Gedichtes 
im Wesentlichen derselbe war, wie der des Epinikions, kann 
nach der überzeugenden Darlegung Kirchhoff's niemand bezwei- 
feln.*^ Doch auch hier folgte Pindar der Ehoie nicht unbedingt, 
denn er nennt als Mutter des Euphamos nicht Mekionike, son- 
dern Europa, die Tochter des Tityos. Das ist keine belanglose 
Variante*^, sondern offenbar ein wichtiger Rest der kyrenäischen 
Ueberlieferung. Diese Europa „an den Ufern des Kephisos", 
das heisst wohl — eher als in Panopeus, wo Tityos, ihr Vater, 
zu Hause ist*^ — in Lebadeia, wo sie später als Demeter Europa 



** Nr. 1655, Furtwängler; Kobert, Annali d. Inst., 1874, S. 82 fg., vgl. 
Bild und Lied, S. U\ 

" Fr. h. Gr., IV, S. 285, 1. 

" Vgl. Klein, Sitzungsber. d. Wiener Akad. phil. CL, CVIII, S. 53; 
Lösclicke, Boreas u. Oreithyia auf dem Kypseloskasten, S. 1; Robert, Arch. 
Märchen, S. 128, will die Vase noch in das 7. Jahrh. setzen. 

** Hesiod Fr. 152, Rzach, aus Schol. Find. Pyth., IV, 35. 

** Homer. Odyss., S. 321 fg. 

*« Vgl. Lübbert, Bonner Ind. schol, 1881—82, S. 13. 

*7 Ephoros, Fr. h. Gr., I, S. 255, 70 aus Strabon 9, 646; Theon, Pro- 
gymn. 6, 60; Müller, Orchomenos^, S. 258. 
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• 

verehrt wurde *^\ und wo merkwürdiger Weise auch der homeri- 
sche Held Arkesilas, der erste Vertreter dieses bei den Eupha- 
miden von Kyrene so beliebten Namens, ein Grabmal hatte *^, 
sie ist gewiss eins mit der Schwester des Kadmos, und so ent- 
spricht ihre Verbindung mit dem Ahnherrn der minyschen Bat- 
tiaden der Vereinigung kadmeischer und minyscher Bevölkerung 
in Thera, wie sie sich uns S. 65 fg. herausgestellt hat. Die Ehoie 
musste diese Mutter des Euphemos durch eine andere ersetzen, 
weil Europa im Epos längst als $otvtxo^ xouprj und kretische 
Zeusgeliebte ihre feste Stelle erhalten hatte. Aber sie verfuhr 
dabei kaum willkürlich, sondern scheint eine andere bootische 
Localsage an die Stelle der nach Thera und Kyrene hinüber- 
gekommenen gesetzt zu haben. Mekionike kennen wir nämlich 
aus einem allerdings ganz späten, aber in sich unverdächtigen 
Zeugniss, Tzetzes' Chiliaden ^^, als Tochter des Oarion, welcher 
„in eigenthümlicher Böotersage ein mächtiger Schlacht- und 
Landeskönig^' von Hyria ist.^^ Wie Orion so wandelt nach 
Apollonios und Asklepiades ^^ auch Euphamos über das Meer, 
und man sollte meinen, dass dieser Zug aus der von dem Gramma- 
tiker citirten Ehoie (S. 107) übernommen ist, obwol der Dichter 
in der Genealogie dem Pindar folgt. 

Dieser eine bedeutsame Unterschied drängt zu der Frage, 
ob das epische Gedicht nicht auch sonst die kyrenäische Sage 
umgestaltete. Fest steht zunächst, dass es eine ganz abweichende 
dritte Version der Gründungssage von Kyrene gab. Zu Beginn 
seiner Erzählung hiervon (4, 150) bemerkt nämlich Herodot: 



" Pausan. 9, 39, 4; 5. Vgl. Röscher, Mythol. Lexik., S. 1409. 

*® Pausan. a. a. 0. 

*** 2, 43; M. Schmidt möchte sie auch in der Menodice, Orion's Tochter, 
erkennen, welche bei Hygin, fdb. 14, S. 46 als Mutter des Hylas vorkommt. 

*i Korinna Fr. 2, Bergk. Vgl. Müller, Orchomenos «, S. 93 und 258. 
Vgl. dcss. Kl. deutsche Schriften, II, S. 113 fg. 

" Arg. 1, 182; Seh. Pind. Pyth. 4, 61; Tzetz. Lyk. 886; Chil. 2, 43. 
Hyg., fab. 14, S. 47 , Schm. 
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(JLeXpi- pisv vuv TouTou xou Xo^ou, das heisst in der Gründungs- 
geschichte von Thera, AaxsSatpidvtoL 0Y|paLOLat xara xautA X^youai, 
To hk ätco toutou fxouvoL 07jpaloi. (i)8s ysvea^at Xsyouau Das setzt 
eine in Sparta anerkannte xTiati; von Kyrene voraus, welche 
Herodot verschweigt; als Grund hierfür dürfte man am ehesten 
ein i[kol fxev ou kiotol Xsyov'cs<; ergänzen. Die empfindliche Lücke 
füllt, glaube ich, richtig verstanden eine Stelle des Pindarischen 
Gedichtes. In der S. 106 wiedergegebenen Weissagung der Me- 
deia folgt der Angabe, dass jene libysche Scholle, durch Un- 
vorsichtigkeit aus der Argo gefallen, nach Thera geschwommen 
sei, dieser merkwürdige Satz (Vers 43): d yap oixot. vtv ßaXs Tcap 
X^rfvtov "AihoL axofxa, Tatvapov d^ Cepav Eu^apioi; ^X^wv, uEo^ [jüTüap- 
Xou IIoaei.8aovo<; ava$, tov tcot EupwTüa Tituou ^Yccnqp tikts Ka- 
9W0U Tcap' ox^at^- Texparov juatSwv vi s7ctYSvo|ji^vov aEfia oE xstvav 
Xaßs auv Aavaoli; eupelav aTcstpov Toxe yap (xs^aXa^ ^^av^atavTat 
Aaxe8af|Jiovo<; 'Apyefeu xe xoXtcou xal MuKYjvav. Was dieses son- 
derbare Problema soll, hat meines Wissens noch niemand be- 
friedigend erklärt. Mir scheint es gar nicht anders verstandlich, 
denn als Polemik gegen eine Sagendichtung, welche Pindar in 
dem für Kyrene bestimmten Liede nur ablehnen, aber wegen 
ihres Ruhmes und Ansehens nicht stillschweigend ablehnen konnte. 
Diess einzuleiten dient die unerträglich lahme Erfindung von 
dem zufälligen Verlorengehen der Scholle an unrechter Stelle. 
Es lag also dem Lyriker ein Gedicht vor, welches den Eu pha- 
mos, der doch in Böotien geboren war, in Tainaron wohnen 
(vergl. Vers 174) und den nach vollbrachter Fahrt dahin zurück- 
gekehrten Heros die — wie sich von selbst versteht und auch 
noch Apollonios dichtet ^"^ — wohl verwahrte Scholle ins Meer 
versenken Hess, worauf dann seine Nachkommen im vierten 
Gliede mit auswandernden Achaiern geraden Weges nach Li- 
byen hinübergingen, das heisst nur eine Generation nach dem 



53 



Arg. 4, 1731 fg., 1755; vgl. 1552 fg., vgl. oben S. 54. 
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Auszuge des Theras, dessen Minyer auch bei Herodot 4, 145 
die Enkel der Argonauten waren, darunter, nach Theochrestos 
und Akesandros von Kyrene, Sesamos oder Samos, des Leuko- 
phanes Sohn, Enkel des Euphamos.^^ 

Das ist, angesichts der unantastbaren Thatsache der späten 
Gründung von Kyrene, eine Dichtung, oder wenn man will Ge- 
schichtsfalschung, so verwegen, wie sie nur jemals antiker Par- 
teigeist in seiner naiven Rücksichtslosigkeit gewagt hat. Sie ist 
begreiflich nur unter dem mächtigen Eindrucke der Umgestal- 
tung, welche die grosse, vorwiegend peloponnesische Zuwande- 
rung unter Battos II. in Kyrene hervorrufen musste; durch sie 
konnte die zuerst nur von dem „auf zwei Pentekonteren" hinüber- 
gesegelten Häuflein theräischer Männer besiedelte Stadt so gut 
wie neu begründet scheinen. Unter diesen neuen Kyrenäem, 
deren Einfluss um die Mitte des Jahrhunderts offenbar die Stadt 
beherrschte (S. 11 ; 15), mag sich das Streben geregt haben, ihrem 
Antheil an dem Aufblühen der neuen Heimat durch radicale Um- 
gestaltung der Gründungssage mythischen Ausdruck zu schaffen. 
Und mit welcher Fingerfertigkeit man damals in Kyrene Sage 
zu machen wusste, zeigt der kecke Zug in der Telegonie, deren 
Dichter einen Sohn des Odysseus nach dem Kronprinzen seines 
Herrn, Battos II., Arkesilas nannte.^* Doch die Erinnerung an 
den wahren Vorgang war dort zu lebendig, als dass die neue 
Sage hätte Wurzel fassen können. In Sparta aber und über- 
haupt im Peloponnes wird man diese publicistische Annexion 
mit Freuden begrüsst und solange als irgend möglich festgehalten 
haben. Dass die Dichtung Minyer und Achaier zu den Oikisten 
von Kyrene machte verschlug nichts, da Sparta selbst seine An- 
sprüche gern aus der achäischen Heldensage begründete und 



" Schol. Find. Pyth. 4, 88; 455; Schol. Apoll. Kh. 4, 1750; 1764; Fr, 
h. Gr., IV, S. 286, 6. 

** Bergk, Gr. Litteraturgesch., II, S. 53 ; von Wilamowitz, Homer. Unters., 
S. 184. 
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seine Konige sich, gleichgiltig in welchem Sinne, als Achaier 
bekannten. Auch Theras galt nicht als Dorer oder Heraklide, 
sondern nur als diesem Hause verschwägert, und dieselbe Ehre 
wurde auch dem Euphamos erwiesen, welcher Laonome, des 
Herakles Schwester (?) zur Frau erhielt. ^^ Erst später ist man 
weiter gegangen und hat auch ihn — wie Phalanthos, Myskellos 
und andere nichtdorische Oikisten — geradezu zum lakonischen 
Dorer, zum Sohn der Doris, einer Tochter des Eurotas gemacht. 
Eine Reminiscenz daran wird auch das etwas confuse Gerede 
später Autoren von der Einwanderung der Herakliden in Ky- 
rene sein (vgl. unten). 

Allgemeine Geltung gewann von dieser ganzen Dichtung 
nichts, als die Verbindung des Helden mit Tainaron, welche 
später in der Litteratur seine ursprüngliche Heimat ganz ver- 
drängte. Auch Pindar, und also wol die officielle kyrenäische 
Ueberlieferung zur Zeit Arkesilas IV., lässt ihn in Tainaron 
wenigstens hausen, aber nicht ohne gerade in diesem Zusammen- 
hange seine bootische Heimat zu betonen. Dieses Zugeständ- 
niss imd das noch grössere, die ganze verwegene Erfindung 
wiederzugeben und mit vorsichtiger Schonung abzulehnen, hätte 
der Dichter und sein Auftraggeber keiner Localtradition, auch 
der spartanischen nicht, erwiesen, wenn sie zu dem gehört hätte, 
Ti (xt!) GO(^lot4 aoxov axpov xXuxal^ stc^ov foatov ^^iXTrjxat S^yev.^' 
Nur ein allbekanntes hochangesehenes Gedicht konnte zu solcher 
Rücksicht zwingen. Soll es ganz verschollen sein? Nein, es 
war die Ehoie, das Werk einer Dichterschule, welche auch sonst 
mit Delphi und dem peloponnesischen Bunde in freundschaft- 
lichen Beziehungen stand. ^^ Das Gedicht erzählte die Geburt 
des Euphamos in Hyrie, nicht von der kadmeischen Europa, 



" Schol. Find. Pyth. 4, 76; Tzetzes zu Lykopbr. 886. Vgl. Müller, 
Orchomenos^, S. 309». 

" Isthm. 7 (6), 18 fg., vgl. oben S. 88. 
" V. Wilamowitz, Isyllos, S. 70, 73, 102. 
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sondern einer anderen localbÖotischen Heroine, Mekionike 
(S. 107), begründete dann wol seinen Umzug nach Tainaron, 
einem Lieblingssitze seines Vaters Poseidon, berichtete über 
seinen Antheii an der Argofahrt und über das ganze Unter- 
nehmen. Die lakonisirende Gründungsgeschichte von Kyrene 
dürfte auch hier in Form einer Weissagung eingeschaltet ge- 
wesen sein. Wenigstens wird die Vermuthung, dass Pindar die 
Weissagung der Medea aus der Ehoie entlehnt habe, nahe ge- 
legt durch die Analogie der neunten Pythischen, wo die Weis- 
sagung des Cheiron fast sicher auf das hesiodeische Gedicht zu- 
rückgeht (S. 41). 

Das Verhältniss dieser lakonischen Gründungsgeschichte zur 
Wirklichkeit lässt es begreiflich erscheinen, wesshalb sie auf die 
spätere Ueberlieferung so gut wie ohne Einfluss blieb» Nur 
vereinzelte Spuren weisen auf sie zurück. Zwar wenn Dionys 
der Perieget Vers 213 die Kyrenäer 'A|jiuxXaLwv yevoi; avSpöv und 
Flavius losephus ^^ xo Aaxwvov ysvo<; nennt, so kann das ja sehr 
wohl auf die lakonische Abkunft der Theräer, insbesondere der 
auch mit Amyklai in Verbindung gebrachten Aigiden gehen. 
Bestimmter klingt es schon, wenn Isokrates im Philippos 5 
schlechthin sagt: AaxeSatpLovioi. Kup7]vafou<; aTroxtaav. Und in 
Uebereinstimmung damit nennen Ammianus Marcellinus und 
Solinus den Stadtgründer Battos einen Spartaner oder Lakedai- 
monier^'*^; die Gründungszeit freilich, welche der letztere angibt, 
ist, wenn man mit A. Schäfer einen Fehler in seiner Berech- 
nung richtig stellt, ungefähr die historische. 

Dagegen lässt Silius Italiens 8, 57, worauf mich Fritz Marx 
aufmerksam macht, den mitis Batttts schon zu der Zeit in Ky- 
rene herrschen, als Dido sich tödtete, und ihre Schwester bei ihm 



^* Judenkrieg 2, 16, 4. Diese und einige andere von den oben an- 
geführten Stellen bei Thrige, Jtes Cyren.\ S. Td^. 

60 Amm. Marc. 22, 16, 4; Solin 27, S. 140 Mommsen. Vgl. A. Schäfer, 
Rhein. Mus., 18G5, XX, S. 293; Busolt, Gr. Gesch., I, S. 344^ 
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die erste Zuflucht finden. Das stimmt mit Ovid's Fasten 3, 570 
überein, nur dass dort Battus König von Melite ist. Es scheint 
mir aber klar, dass hier der spätere Dichter auf einer älteren 
Stufe der Sagenmache beharrt, dass Ovid's sonst unbekannter 
Malteser Battus kein anderer ist als der griechische Nachbar 
der karthagischen Anna, v^elcher erst später, der phönikischen 
Colonie zu Liebe, nach Melite versetzt vrurde. Seine von Silius 
angenommene Zeit könnte v^renigstens im Allgemeinen auf den 
frühen Ansatz der Gründung von Kyrene in der Ehoie zurück- 
gehen. Aus einer anderen Stelle desselben Dichters, 3, 252, möchte 
man freilich auf eine ganz eigenartige Sagenversion zu schliessen 
versucht sein. In der Aufzählung der Bundesgenossen Karthagos 
gegen Rom heisst es: nee non Cyrene Pdopei stirpe nepotis Battia- 
das pravos fidei stimulavit in arma. Wie können die Battiaden, 
d. h. Kyrenäer, die Abkömmlinge eines Enkels des Pelops heissen? 
Die Erklärer beruhigen sich, soviel ich sehe, bei der pelopon- 
nesischen Herkunft der Theräer; vielleicht mit Recht. Vielleicht 
hat aber der Dichter doch etv^ras Bestimmteres im Sinne gehabt. 
Wir v^rerden S. 129 fg. die Sage von den in Kyrene aufgenommenen 
Antenoriden kennen lernen, welche mit Menelaos und Helena 
nach Libyen kamen, aber das genügt nicht zur Erklärung jenes 
Ausdrucks. Hat nicht Silius oder sein Gev^ährsmann vielmehr 
Euphemos, den Ahnherrn der Battiaden, mit dem im Schiffskatalog 
B 846 als Führer der den Troern verbündeten Kikonen genann- 
ten Homonymen vervsrechselt, dessen Vater Troizenos der Keade 
heisst, und diesen vsriederum mit dem — im Ursprung vsrol iden- 
tischen — Eponymen von Troizen, Sohn des Pelops, den unter 
Anderen auch die Schollen zum Schiffskatalog anfuhren? ^^ Wenn 
er den Euphemiden Battos für den Sohn jenes Euphemos ge- 
halten hätte, v^ürde sich auch die ervsrähnte Gleichzeitigkeit des- 
selben mit Aeneas vollkommener erklären. Ob, vsrann und v\rie 



" Schol. zu B 561; vgl. Pausan. 2, 30, 8; Stephan. Byz. u. d. W. 

StudhiczkAi Kyrene. 8 



114 V, 3. lE^aphamoß, der Ahnherr der Battiaden. 

solche Confiision oder Willkür stattfinden konnte, muss ich ganz 
dem Urtheile Kundiger anheimstellen. 

Eine der theraischen Colonie weit vorausliegende Besiede- 
lung von Kyrene in der Heroenzeit, aber unter Führung der 
Nymphe Kyrene, nahm übrigens auch die kyrenäische Sage mi, 
worauf unten zurückzukommen ist. Hier bleibt noch eine Frage 
zu erörtern, die nach der ursprünglichen religiösen Bedeutung 
der Gestalt des Euphamos. Die Richtung, in der wir sein Wesen 
zu suchen haben, weist deutlich der Name. Einen Euphemos, 
Sohn des Philoterpes, fuhrt Charax unter den Ahnen Homer's 
auf^^, der 'A-yoiv unter denen des Hesiod^^; ebenso hiess nach 
Piaton der Vater des Stesichoros^*; nahe dem Helikonischen 
Haine zeigte man das Reliefbild einer Eupheme, die als Amme 
der Musen galt.^^ Nimmt man die religiöse Bedeutung von 
eu^Yjpiia, eu9Y]p.eiv hinzu, so ergibt sich als wahrscheinlich, dass 
Euphemos ein priesterlicher Sanger war, wie Eumolpos, der Be- 
gründer der eleusinischen Mysterien, wie dieser auch der Ahn- 
herr eines Priestergeschlechts; denn noch die Neuordnung des 
Demonax liess den Battiaden auch Priesterthümer unter ihren 
Vorrechten. ^^ Das könnte die Meinung nahe legen, dass Eu- 
phamos und Eumolpos ursprünglich bloss Appellativa für 
Priestersänger waren, aus denen dann, wie bei dem Keryken- 
geschlechte, der eponyme Ahnherr gebildet wurde. Mindestens 
gleichberechtigt aber ist die Vermuthung, dass auch hier der 
Vorfahr mit dem Gotte des Geschlechts ursprünglich identisch 
ist, und in der That finden wir Euphamos bei Hesych als Götter- 
namen, als Beinamen des Zeus auf Lesbos überliefert. Für 
Kyrene läge der Gedanke an ApoUon zunächst; es leuchtet ein, 

«2 Suidas u. d. W. "Ofxtipoc, II, S. 1094, Bernhardy. 

«3 S. 237, Z. 45Rzach. 

«* Phaidros 244 A. 

«* Pausan. 9, 29, 5; Hygin, Astron. 2, 27. Vgl. Orph. Fr. 140 Abel. 

«« Ilerodot 4, 161. 
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wie vortrefflich der Name zu dem Gotte und der Gott, der an- 
erkannte yxiavri<; von Kyrene, zu der Rolle passt, welche der 
Heros Euphamos spielt, bis in die Einzelheiten seines Thuns 
bei der Besitzergreifung von Kyrene. Apollon als Gott der 
Seefahrt ist allbekannt.^^ Wie er als Delphin oder auf seinem 
Dreifuss über das Meer hinfahrt, so kann Euphamos, wie wir 
vermutheten, schon in der Ehoie, über das Meer hinwandeln 
(S. 108). Bei Pindar (oben S. 106) verlässt er allein von den Ar- 
gonauten Tcpopa^ev xaxaßai; das Schiff, um die von Aristaios 
dargereichte Scholle in Empfang zu nehmen; und eine kyrenäi- 
sche Inschrift ist uTcsp t^^ N^povo^ KXau8fou Kataapoi; v^xtji; xal 
öOTTjpiai; 'ATcoXXovt 'A7coßanr]pio gestiftet. ^^ Spätere haben dem Eu- 
phamos desshalb den festen Platz am Schiffsvordertheil, als Tcpopsu^ 
angewiesene^, wobei man sich gerne der schonen Münzbilder erin- 
nern mag, welche den Apollon auf einer Prora sitzend darstellen. ^® 
Aber diese bestechenden Analogien berechtigen schwerlich 
zu dem Schlüsse, dass Euphamos eine Hypostase des Apollon 
sei. Vielmehr wird auch hier ein wesensverwandter alter Stammes- 
gott vor dem zur Oberherrschaft gelangten Letoiden auf das 
Altentheil eines Heros zurückgewichen sein. Des Euphamos 
Mutter, Europa, hat uns nach Lebadea gefuhrt; dort, wie über- 
haupt bei den Minyern, spielt ein wichtiges Stück der Rolle, 
welche im panhellenischen Systeme dem Apollon zufiel, Tropho- 
nios, der chthonische Heil- und Orakelgott, dem eine spätere 
Zeit den Apollon zum Vater gab^^, dessen Mutter zwar nicht, 



" Vgl. Preller-Kobert, Gr. Mythol., 1, S. 257 fg. 

** Smith-Porcher, Discov. in Cyrene, S. 113, 12. Vgl. oben S. 53. 

«» Theotiraos' Kyrenaika, Fr. h, Gr., IV, S. 517, 2 aus Schol. Find. Pyth. 
4, 36; 61; Tzetzes zu Lykophr. 886, 890; wie es scheint auch schon Apoll. 
Arg. 2, 556. 

^® Z. B. das Tetradrachmon des Antigonos Gonatas, Imhoof- Blumer, 
Chaix de monn. Gr., Taf. 9, 22; Baumeister, Denkm. d. kl. Alterth., II, 
S. 952, 1101. 

" Pausan. 9, 37, 5. 

8* 
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aber — was nur eine Modification desselben Verhältnisses be- 
deutet — dessen Amme Europa ist.^^ Wie geeignet gerade für solch 
mystischen Gott der Name Euphamos, besonders im Sinne von 
eu97j(JLeLv, wäre, leuchtet ein. Dass ihn die Minyer bis nach Ky- 
rene mitfuhrten, bezeugt Eugammon, der freilich nur mehr die 
entwürdigte Sage von seinem und des Agamedes Diebstahl im 
Schatzhause des Augeias erzählte (S. 6). Er wird eben früh- 
zeitig, vielleicht schon im Mutterlande, vor Apollon in den 
Hintergrund getreten sein. Um so glaublicher, dass er in dem 
Eponymos des minyschen Herrschergeschlechts weiterlebte, ein 
Schicksal, das gerade chthonischen Dämonen nicht selten begegnet 
zu sein scheint. Eine Spur dieses Wesens konnte man vielleicht 
darin vermuthen, dass Euphamos bei seiner Verpflanzung nach 
Lakonien gerade Tcap x^oviov \ihoL axofxa, Tatvapov el^ [epav'^ ver- 
setzt wurde, obwol daran auch sein Vater Poseidon — den er 
erst als kühner Seefahrer erhalten haben wird — betheiligt ge- 
wesen sein könnte, welcher dort einen berühmten Cult hatte. Der 
Vollständigkeit wegen sei hier noch angemerkt, dass unser Heros, 
wir wissen nicht wann, aus der Argonautenliste auch in die der 
kalydonischen Eberjäger übernommen wurde. ^* 

4. lason. Eurjrpylos. Kyrene. 

Als Repräsentant der hellenischen Besitzergreifung von Li- 
byen steht Euphamos nicht allein. In einer anderen von Herodot 
erzählten Sage ^^ ist es lason selbst, welcher in den See Tritonis 
im Lande der Machlyer verschlagen von dem Seegott heraus- 



^2 Pausan. 9, 39, 5. 

" Pindar Pyth. 4, 44, vgl. oben S. 109. 

7* Hygin, fah, 173, S. 28 Schm. 

^* 4, 178—179. Lykophr. Alex. 892, verbessert von v. Wilamowitz, 
de Lyc. AI, Greifsw. Ind. schol, 1883—84, S. 14. Vgl. Müller, Orchome- 
nos«, S. 346 fg. 
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geführt wird, gegen Ueberlassung eines Dreifusses, den er eben 
dem ApoUon nach Delphi bringen wollte. Dieses Geräth be- 
wahrt der Gott in seinem Heiligthum und weissagt, dass, wenn 
ein Nachkomme der Argonauten es wiedergewänne, hundeii 
Griechenstädte um die Tritonis entstehen müssten; darum hielten 
es die Machlyer verborgen. Im See aber liegt die Insel Phla, 
welche nach altem Spruche von Lakedaimoniern in Besitz ge- 
nommen werden sollte. Ein näheres Eingehen auf die Oertlich- 
keit, die hier gemeint ist, können wir uns ersparen; gewiss lag 
sie im Bereiche von Kyrene, und die Sage wird aus der Zeit 
stammen, da die Stadt sich von ihrem Herrscherhause losgesagt 
hatte, — wesshalb lason, der schon bei Pindar Pyth. 4 eine grosse 
Rolle spielt, ganz an Stelle des Euphamos tritt — und da sie 
sich durchaus als lakonische Pflanzung fühlte. 

Kehren wir nochmals zu der Pindarischen Erzählung von 
Euphamos (S. 105) zurück, um eine bisher unbeachtet gebliebene 
Gestalt zu betrachten, den heroischen König in Libyen, in dessen 
Gestalt Aristaios dem Battiadenahn die Scholle überreicht: Eury- 
pylos, den Sohn des Poseidon. Dass die Sage ein fremdes, erst 
in geschichtlicher Zeit von Griechen besiedeltes Land schon in 
grauer Vergangenheit mit Hellenenhelden bevölkert, hat nichts 
Auffallendes. So ist lo und Danaos nach Aegypten, Antenor 
und Aeneas nach Italien, lolaos und Aristaios nach Sardinien 
gekommen. Es fragt sich nur, woher unser Eurypylos nach 
Kyrene verpflanzt wurde. Für uns, die wir den Ursprung der 
ersten Gründer von Kyrene in den Nordwest von Böotien ver- 
folgt haben, dessen Völker grössten Theils aus der nördlichen 
Nachbarlandschaft gekommen waren, hat die mit einer Spur alter 
Ueberlieferung zusammentreffende Vermuthung K. O. Müller's 
alle Wahrscheinlichkeit, dass auch Eurypylos, gleich der Stadt- 
göttin, ein Thessaler war, ursprünglich eins mit seinem Namens- 
vetter, der als König von Ormenion am Pelion — wo auch 
Kyrene zu Hause war — und Führer der Thessaler in die Ilias 
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Aufnahme fand.^^ Die verschiedene Zeitbestimmung macht natür- 
lich so wenig aus, als der menschliche Vater des homerischen 
Helden, dessen Name Euaimon eines von den leeren Appella- 
tiven für „altadelig" ist, womit man genealogische Abgänge er- 
setzte; andere nannten ihn Hyperochos. Als Poseidon's Sohn 
steht nämlich Eurypylos schon auf Seiten der Troer, hier als 
Myser, aber Wilamowitz hat gewiss recht, ihn mit dem gleich- 
falls schon aus der Ilias bekannten Konige der Meroper auf 
Kos zu identificiren, Sohn des Poseidon und der Astypalaia, 
der Altstadt oder Urcolonie von Kos, welche sicher auch aus 
Thessalien kam.^^ Diese verschiedenen Spaltungen der einen 
Gestalt zeigen freilich auch, dass sie nichts weniger war als 
ausschliesslich kyrenäisch, dass ihr Auftreten also nicht zur Zeit- 
bestimmung des Schiflfiskatalogs verwendet werden kann.^® Viel- 
mehr könnte man geneigt sein, Eurypylos den Achaiern zuzu- 
weisen, da er zu Patrai in engem Zusammenhange mit localem 
Cultus stand ^^, was jedoch nicht hinderte, ihn mit dem König 
von Ormenion identisch zu glauben, da ja Achaier auch in Thes- 
salien Sassen. Aber das kann trügen und reicht schwerlich aus, 
um den Achaiern einen Antheil an der thessalisch-böotischen 
Besiedelung von Thera zuzusprechen. 

Der thessalischen Herkunft des Eurypylos werden sich auch 
noch diejenigen bewusst gewesen sein, welche, wie S. 42 fg. dar- 
gelegt ist, die Nymphe Kyrene und ihren Löwenkampf mit ihm 
in Verbindung setzten. Hier ist nur nachzutragen, wie bei spä- 
teren rationalistischen Schriftstellern auch an die Entfuhrung der 



^^ B 736; seine Landung in der Kyrenaika: Tzetz. Lyk. 877. Vgl. 
Roscher's Lexik, d. Mythol., S. 1428 fg. ; Müller, Orchomenos ^ S. 341 fg. 

" Isyllos, S. 51. 

^® Das versuchte Niese, Homer. Schiffskat., S. 58. Dagegen, aber nur 
dagegen, nicht auch gegen Müller's Auffassung, hat E. Rohde mit Recht 
Einspruch erhoben, Rhein. Mus. XXXVI, 1881, S. 573^, worauf Niese seine 
Aufstellung zurücknahm. Entw. d. Homer. Poesie, S. 228 ^ 

7» Pausan. 7, 19. 
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Kyrene eine alte Colonie angeknüpft wird. lustin's Auszug 
aus Trogus 13, 7 lässt Battos I. und die Seinigen bei ihrer An- 
kunft erfahren, missos a patre Hypseo^ rege Thessaiiae, qui per- 
quirerent virginem^ loci amoenitate captos in isdem terris cum 
virgine resedisae^ Phylarch, wie wir S. 44 sahen, gleich die Ky- 
rene selbst eX^Tslv fxsTa TcXstovov, also gewiss auch, wie aus Mna- 
seas überliefert ist, xat ISfav Tcpoatpeaiv. Hierher gehört endlich 
auch das erste von den drei Daten, unter welchen Eusebios die 
Gründung der Stadt anführt, 686 nach Abraham, 1331 v. Chr. 
Wie es gewonnen wurde, hat Fritz Marx erkannt. Kyrene ist 
die Tochter des Hypseus, dessgleichen aber Themisto, die zweite 
oder dritte Frau des Athamas, welche auf verschiedene Weise 
zu dem Schicksal des Phrixos in Beziehung gebracht wird®^, 
dessen Flucht Hieronymos- Eusebios 669 nach Abraham setzt. 
Warum man zwischen ihm und seiner Stieftante Kyrene gerade 
17 Jahre verstreichen Hess, das vermochten wir nicht zu erkennen. 

5. Peloponnesisches in der kyrenäischen Sage. 

Merkwürdig ist die mythische Sippschaft, mit welcher der 
Kyrenäer Akesandros den Eurypylos umgab ^^: seine Mutter die 
Atlantide Kelaino, sein Bruder Triton, seine Frau Sterope, die 
Tochter des Helios, Pasiphae's Schwester, seine Söhne Lykaon 
und Leukippos. Der Bruder Triton, der Eponyme des in Li- 
byen localisirten Tritonsees (S. 105; 116) kann von Haus aus 
bootischer Nachbar des Thessalers Eurypylos sein:®^ Die anderen 
hingegen scheinen insgesammt aus dem Peloponnes zu stammen. 



80 Herodoros bei Schol. Apoll. Rhod. 2, 1144, Fr. h, Gr., II, S. 37, 35, 
derselbe wol auch in Apollodor's Bibl. 1,9,2; Hygin, fah. 1, S. 38 Scbm. 
(vgl. fab. 239, S. 134, 243, S. 136), anders fah. 4, S. 2, Athen. 13, 560 A. 
Abweichend, scheint es, Pherekydes bei Schol. Pind. Pyth. 4, 288, Fr. h. 
Gr., I, S. 86, 52. 

öl Schol. Pind. Pyth. 4, 57; Tzetzes zu Lykophr. 886; Fr. h. Gr., IV, 
S. 285, 3. 

82 Vgl. Pausan. 9, 33, 7. 
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Leukippos aus Messenien, Pasiphae, wenn nicht aus Kreta, aus 
Lakonien^^, Sterope aus Elis, wo sie als Atlantide und Gattin 
oder Mutter des Oinomaos, oder aus Arkadien, wo sie, in Tegea, 
als Tochter des Kepheus vorkommt.^* Dieses Land ist, ent- 
sprechend seinem politischen Einfluss auf Kyrene^ auch hier 
stark vertreten, einmal durch Lykaon, den Heros des oben 
in unserer Stadt nachgewiesenen Zeus Lykaios, dann wol eben- 
falls durch Atlas, den Vater der Kelaino, dessen älteste erhal- 
tene Darstellung eine ky renaische Schale bietet.*^ So konnte 
man geneigt sein, auf den Gedanken peloponnesischer Herkunft 
auch des Eurypylos zurückzukommen, aber gerade die Ver- 
schiedenartigkeit der Mitglieder seiner Familie scheint mir dafür 
zu sprechen, dass diese erst in Kyrene als Ausdruck für die 
Vereinigung der peloponnesischen Nachcolonisten mit dem thes- 
salisch - böotischen Grundbestande der Bevölkerung geschaffen 
worden sei. 

Ein deutlicher Zug peloponnesischen Einflusses ist es auch, 
wenn in der Telegonie des Eugammon die altminysche Sage 
von dem Schatzraube des Trophonios und Agamedes (S. 6) nicht 
auf das Schatzhaus des Hyrieus, sondern auf das des Augeias 
bezogen wird. Das hat seine Befremdlichkeit verloren, nachdem 
Svoronos — in einem während des Druckes dieser Schrift er- 
schienenen Aufsatze ^^ — uns belehrt hat, wie ein gut Stück 
der von Eugammon verarbeiteten Odysseussage in Arkadien hei- 
misch war, und zwar gerade in Mantinea, woher sich die Ky- 
renäer eine Generation später ihren Gesetzgeber Demonax und 
wohl auch den Zeus Lykaios holten (S. 14 fg.). Der genannte 



8» PreUer-Plew, Gr. MythoJ., II, S. 120. 

®* Letzteres in der Bibl. 2, 7, 3, 5. Vgl. die tegeatischen Münzen wie 
Cai. Brit Mus, Peloponn., S. 202, Taf. 37, 18—20. 

®* Gerbard, Auserl. Vasenb., II, Taf. 86, vgl. [Dumont-JPottier, Ceram. 
de la Grece, I, 4, S. 296, 2; Milchboefer, Anfänge der Kunst, S. 179. — Die 
Stellen über Atlas' arkadische Heimat in Roscher's Lex. d. Mythol., I, S. 708. 

«« Gaz. arcK 1888, XIV, S. 257 fg. 
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Numismatiker bat nämlicb, anknüpfend an Münzen dieser Stadt, 
auf welchen er den Odysseus erkennt, wie er, der Weisung des 
Teiresias gehorchend, in dem meerfernen Lande das Ruder in 
den Boden stösst, den Nachweis erbracht, dass dieses Land bei 
Eugammon kein anderes war als Arkadien. Daför entscheidet 
schon allein die Angabe des Proklos, Odysseus habe am Ende 
des ersten Gesanges, nach seiner Heimkehr aus dem Peloponnes, 
die von Teiresias anbefohlenen Opfer gebracht, und an diesem 
schonen Ergebniss ändern auch die Irrthümer nichts, welche Svo- 
ronos begeht, um aus der dürftigen Hypothesis den ganzen Her- 
gang dieser Fahrt herauszulesen. Er zerreisst nämlich gerade 
die oben berührte, von Proklos mittels des Artikels als allbekannt 
eingeführte Episode von Trophonios, Agamedes und Augeias in 
drei an verschiedenen Orten spielende Acte (S. 228 fg.), indem 
er, fast muss man sagen geflissentlich, verkennt, dass sie, wie 
längst erkannt, nur in Gestalt einer den Schildbeschreibungen 
und ähnlichen Einlagen nachgeahmten Schilderung des Bildwerks 
eingeflochten war, welches den von Polyxenos dem Odysseus 
geschenkten Krater zierte. 

Peloponnesische, insbesondere spartanische Einwirkung ver- 
räth ferner der Cultus der Dioskuren in Kyrene ^^ und der des 
Asklepios, dessen Hauptsitz in der Kyrenaika Balagra war, vor- 
ausgesetzt dass er wirklich, wie überliefert, aus Epidauros^®, 
und nicht etwa über Thera aus Thessalien stammte. 

Mit Bestimmtheit darf man wol das Auftreten des Hera- 
kles in der kyrenäischen Sage mit der peloponnesischen Zu- 
wanderung in Verbindung bringen, obzwar er schwerlich von 
Haus aus dorischer Nationalgott war. Es knüpft sich an die 
Person des Antaios, die gewiss von Kyrene ausgegangen ist. 
Die Entwickelung dieser Sage gehört, wie K. O. Müller nach- 



®^ Es genügt auf Thrige, Bes. Cyren.^, S. 200 fg. zu verweisen. 
*^ Pausan. 2, 26, 9; v. Wilamowitz, Isyllos, S. 84'^ meint aus Istros 
dem Kaliimacheer. 
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gewiesen hat ^^, zu den klarsten und lehrreichsten Beispielen rein 
historischer Mythenbildung, was sie freilich auch heute nicht 
gegen das unausweichliche Aufspüren einer Naturbedeutung zu 
schützen vermag. ^^ Mit der alteren Fassung der Sage schmückt 
Pindar den Schluss des Epinikions auf den pythischen Sieg des 
Hoplitodromen Alexidamos von- Kyrene.^^ In Irasa, wo sich 
später Griechen festsetzten, wohnte der libysche König „G^en- 
über" — i^fTcdoQ in demselben freundlichen Sinne, wie es von 
Göttern gebraucht wird, an die sich der Mensch bittend wen- 
det — als guter Nachbar der Hellenen. Denn als er, nach dem 
Vorbilde des Danaos nebenan in Aegypten, unter den zahlreichen 
Freiern seiner schönen Tochter einen Wettlauf veranstaltete, da 
gewann den Preis Alexidamos, der Ahnherr des gefeierten Ho- 
plitodromen. Das ist ein heiteres Spiegelbild der Zeit fried- 
lichen Verkehrs mit den Eingeborenen gleich nach der Grün- 
dung, als, wie Kallimachos singt, die Ankömmlinge aus Thera 
(ipXTQ^JavTO [lexoL ^avS'TJai Atßuaöat^ ^-, zu vergleichen mit der Er- 
zählung desselben Pindarischen Liedes von der freundlichen Auf- 
nahme der Kyrana bei Libya (S. 40). 

Ihm tritt ganz unvermittelt die andere, zur Herrschaft ge- 
langte Sage gegenüber, die zuerst derselbe Dichter an anderer 
Stelle erzählt ^^, von dem ungeschlachten grausamen Riesen An- 
taios, der den Poseidontempel mit den Schädeln der Fremden 
ziert, bis die überlegene gymnastische Schulung des Griechen- 
helden seinem Treiben und Leben ein Ende macht. Und trotz- 



89 Kl. deutsche Schriften, II, S. 10. Vgl. Thrige, Bes. Cyren,^ S. 75. 

** Vgl. Roscher's Lexik, d. MythoL, S. 364, wo die im Wesentlichen 
mit Crenzer's Antaios - Typhon zusammentreffende Deutung in der An- 
merkung auf einem Uebersetzungsfehler des Textes beruht, durch den 
Antaios in der gleich zu besprechenden Pindarstelle zum SchnelUäofer ge- 
worden ist. 

»^ Pyth. 9, 103 fg. 

»2 Ilymn. 2, 86. 

93 Isthm. 4 (3), 52 fg. 
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dem kann kein Verständiger daran zweifeln, dass dieser Unhold, 
obwol er später weiter nach Mauretanien gerückt wird, von dem 
friedlichen König in Irasa, wo nach Pherekydes auch jener 
wohnte^*, nicht verschieden ist, und dass die neue Sage cjem 
Umschwung entspricht, welcher in dem Verhältniss der Kyre- 
näer zu den Eingeborenen um Olympias 51 eintrat, als sie unter 
Battos IL, durch jenen reichlichen Zuzug, besonders aus dem 
Peloponnes, verstärkt, mit der berühmten Landvertheilung die 
gutartigen Barbaren zur Empörung drängten, welche trotz der 
Hilfe des Pharao Apries niedergeworfen wurde, bei demselben 
Irasa, wo einst Alexidamos um des Antaios Tochter wettlief. ^^ 
Damals musste aus dem freundlichen „Gegenüber" der hassens- 
werthe „Gegner" werden, ein barbarischer Unmensch, wie im 
Delta aus Osiris Busiris; denn die Hellenen hatten immer recht. 
Ihnen gehörte ja auch das eroberte Land von Rechts wegen, die 
ersten Siedler waren nur von den tückischen Libyern darum be- 
trogen worden, denn als sie jene von ihrem ersten Wohnsitz, 
Aziris gegenüber der Insel Platea, wegfiihrten, um ihnen einen 
besseren zu zeigen, da richteten sie es so ein, dass man an Irasa, 
dem begehrenswerthesten Orte, bei dunkler Nacht vorüber käm.^^ 
Aehnlich wird die lakonische Eroberung von Messenien mit 
der Behauptung gerechtfertigt, Kresphontes habe durch die be- 
kannte List beim Losen den fruchtbarsten Theil des Peloponnes 
an sich gebracht. — Auch der charakteristische Zug der An- 
taiossage, dass der Unhold immer neue Kraft aus der Berührung 
mit der Mutter Erde zieht, entspricht den geschichtlichen Ver- 
hältnissen: so brachen die autochthonen Horden auch nach 
schweren Niederlagen wieder und wieder neu gestärkt aus den 



»* Fr, h. Gr., I, S. 78 fg., 33; 33 d, e, aus Schol. Find. Pyth. 9, 183; 
Schol. Apoll. Rhod. 4, 1396. Vgl. Diodor 1, 17, 3. 

»» Herodot 4, 159. 

•* Herodot 4, 158. lieber den Ort vgl. Barth, Wanderungen in den 
Küstenländern des Mittelmeeres, I, S. 421; 503 fg. 
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Tiefen ibrer Wüste hervor ^^, selbst nacb jener entscheidenden 
bei Irasa rafi'ten sie sich wieder so weit auf, dass sie in den 
Thronstreitigkeiten Arkesilas II. einen Sieg errangen. ^^ Wenn 
ihrer die Kyrenäer dennoch, vorher und nachher, Herr wurden, 
so gebührte das Verdienst naturgemäss in erster Reihe den 
kriegstüchtigsten unter ihnen, den peloponnesischen Einwan- 
derern, als deren Vertreter wir hier, wie schon auf der S. 20 
besprochenen Münze, den Herakles auffassen. Diese seine krie- 
gerische Bedeutung verräth auch der Beiname Polemon oder der 
Sohn gleichen Namens, welcher ihm aus Anlass des Sieges über 
Antaios gegeben wurde. ^^ 

Es soll nicht verschwiegen werden, dass unserer Auf&ssung 
ein scheinbar sehr gewichtiges Bedenken entgegensteht. Schon 
Peisandros von Kameiros nannte eine Tochter des Antaios, Al- 
keis*®®, wozu ihm doch wohl nur dieses Abenteuer seines Helden 
Anlass gegeben haben kann, und dieser Dichter hätte nach Suidas 
schon in der 33. Olympiade, also sogar vor der Gründung von 
Kyrene gelebt. Ich gestehe aber, keinen Augenblick daran zu 
zweifeln, dass dieser neben anderen noch imglaublicheren ohne 
jedwede Autorität überlieferte Zeitansatz ^®* dem klaren mytho- 
logischen Sachverhalt einfach zu weichen hat, und dass Peisan- 
dros nicht früher als nach der Verfeindung der Kyrenäer mit 
ihren Nachbarn und nach dem Siege der ersteren bei Irasa, also 
kaum viel vor Mitte dies 6. Jahrhunderts gedichtet haben kann.*®* 
Und dem Archäologen wenigstens wird es unschwer einleuchten. 



^^ Vgl. besonders Thrige a. a. 0. 

98 Nikol. Dam., Fr. h. Gr,, III, S. 387, 52. 

9^ Etym. M, u. d. W. Der Sohn Polemon aus Pherekydes (vgl. Anm. 94). 

»00 Kinkel, Fr, ep. Gr., I, S. 251, 6 aus Schol. Find. Pyth. 9, 183. 

10» Vgl. 0. Müller, Gr. Liter., l\ S. 181 fg., IS S. 170; SitÜ, Gr. Liter., 
I, S. 181. 

»02 Aehnlich bestimmte schon Thrige a. a. 0., S. 77 die Zeit des Dich- 
ters: Pisander Camirensis , quem brevi po8t conditam Cyrenen incHamisse 
verisimile est. 
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dass der Dichter, welcher dem Herakles zuerst das Lowenfell 
gab, den Bildwerken, die es um den Anfang des 6. Jahrhunderts 
aufiiehmen^**^, nicht weit vorangegangen, sondern vielmehr auf 
dem Fusse gefolgt ist. Die neue kyrenäische Antaiossage ist 
sicher erst etwas nach Mitte des Jahrhunderts dargestellt wor- 
den und vielleicht ist es kein Zufall, dass die ältesten attischen 
Vasenbilder des Gegenstandes^^* jener Entwickelungsstufe an- 
gehören, zu deren Hauptvertretern Amasis zählt, ein Meister, 
bei dem nicht allein der Name an afrikanische Abkunft zu den- 
ken zwingt. ^^"^ 

Dass neben der neuen Sage von dem besiegten Unhold die 
andere von dem guten Nachbar Antaios in Kyrene selbst weiter 
bestand (S. 122), hat nichts Befremdliches. Sie wurzelte eben fest 
in den alle Kämpfe überdauernden Familienverbindungen zwi- 
schen Hellenen und Libyern, von denen auch die S. 5 erwähnten 
barbarischen Namen Zeugniss ablegen. 

Die Auffassung des Antaiosbesiegers Herakles als Vertreter 
der Kriegstüchtigsten und Angesehensten unter den kyrenäischen 
Neubürgern verliert nichts von ihrer Wahrscheinlichkeit, wenn 
sich die von Thrige und O. Müller geglaubte Nachricht, es seien 
unter ihnen auch Angehörige des Heraklidenhauses gewesen, als 
trügerisch herausstellt.^®^ In seiner Jammerrede klagt der Bi- 
schof Synesios: wfjioL KupiqvY]^, ^[(S aE 87)|i.oaLai xupßeL(; piexpt<; ^piou 
xaTayouat xa^ (£9' 'HpaxX£OU(; StaSoxa?«^**^ Damit ist natürlich 
kein privater Stammbaum seiner Familie gemeint, sondern nur 
die uns sattsam bekannte Zurückführung der Stadtgründung auf 



103 Vgl. jetzt die ausführlichen Nachweisungen Furtwängler's bei Rö- 
scher, Lex. d. Myth., I, S. 2140 fg. 

10* Klein, Euphronios«, S. 122 fg. 

^^^ 'E9T)fjL. dpi., 1886, III, S. 127. Vgl. Dümmler, Mitth. d. Inst. Rom, 
1887, II, S. 190, und Six, ebenda 1888, IH, S. 235. 

»0« Vgl. Ees Cyren,\ S. 112; Dorier I», S. 124>. 

^^"^ Katast., S. 10 Morell. Vgl. das confuse Gerede des Theodoros Meto- 
chita bei Orelli, Suppl. edit Lips. Nicöl, Damasc, S. 92. 
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Sparta, mit dessen Königshause ja Tberas (S. 46) und nach spä- 
terer Sage auch Euphamos (S. 111) verschwägert war; in dem- 
selben Sinne behauptet schon ein Scholion zu der oben erör- 
terten Pindarstelle von den Aigiden: ^eXet hd^OLi tcv ÜpxeaiXaov 
xb Ysvoi* xaxayovxa aTCo tov 'HpaxXeiSov.^^® 



6- Xretisches. Die Antenoriden. 

Von den drei [xotpai, in welche Demonax von Mantinea das 
kyrenäische Volk gegliedert hatte, bestand die zweite aus Pelo- 
ponnesiern und Kretern.*"^ Auch die letzteren haben in der Sage 
deutliche Spuren ihres Einflusses hinterlassen, und zwar sowol 
in der theräischen als auch in der kyrenäischen Version. ^^^ Nach 
der ersteren (s. S. 95) war es ein Purpurfischer Namens Koro- 
bios aus Itanos, der für guten Lohn das zur Erkundung von 
Libyen ausgesandte Schiff nach der Insel Platea lenkte, wohin 
er einst vom Sturme verschlagen worden war. Dort wurde er, 
mit Proviant für etliche Monate versehen, zurückgelassen, bis 
das Schiff die Colonisten von Thera herbeigeholt hätte. Aber 
es blieb länger aus und der Aermste wäre elendiglich verhungert, 
wenn nicht von ungefähr das auf der Fahrt nach Aegypten 
begriffene Schiff des Samiers KoUaios dahin verschlagen worden 
wäre und ihm Proviant für ein Jahr hinterlassen hätte, dasselbe 
Schiff, welches dann weiter, von den Gottern geleitet, bis nach 
Tartessos gerieth und von dort mit unermesslichem Reichthum 
heimkam, als dessen Zehnten die Samier den gewaltigen Bronze- 
krater ins Heraion weihten. Die Anknüpfung an diese ohne 
Zweifel durch die Weihinschrift verbürgte Thatsache soll uns 
nicht verfuhren, auch die Erzählung von Korobios für historisch 



»08 Schol. Find. Pyth. 5, 101. 

»09 Herodot 4, 161. 

»10 Herodot 4, 151—153. Vgl. Hoeck, Kreta, III, S. 410. 
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zu nehmen. ^^1 Beanspruchen kann das wol nur die Angabe, 
dass die Theräer unter kretischer Führung nach Libyen kamen ; 
denn ein Blick auf die Karte zeigt, dass auf diesem Wege Kreta 
nicht wohl unberührt bleiben konnte, was unbewusst auch in 
der aus den Libyka des Agroitas überlieferten Abänderung der 
Sage von der Nymphe Kyrene ausgesprochen ist: utco 'AtcoXXwvo^ 
auriQV 61^ KpijXTjv xofjitaS^vai, sxeÄev hl ei^ Aißuvjv.^^^ Auch jener 
Name des Repräsentanten kretischer Betheiligung an der ersten 
Gründung von Kyrene vdrd nicht erfunden, der Träger desselben 
aber eher als unter den lebendigen Menschen unter den Heroen 
zu suchen sein; man könnte den Namen mit Korobios und Ko- 
rybas zusammenstellen. Alles andere scheint mir recht albern 
ersonnen. Warum muss Korobios auf Platea bleiben, warum 
muss er auf der doch schwerlich ganz unbewohnten Insel bei- 
nahe verhungern und ihm nur durch wunderbaren Zufall das 
Leben erhalten werden? Etwa gar weil sein Name aus xopo^ 
Sättigung und ^lo^ Leben zusammengesetzt schien? Die Ver- 
bindung mit der samischen Tartessosfahrt aber, welche durch 
die Zeitverhältnisse nahe gelegt worden sein wird, hat eingestan- 
denermaassen den Zweck, die 9tX(aL pLeyaXaL zu begründen, welche 
zwischen Thera- Kyrene und Samos bestanden, das wol auch 
zu der dritten piolpa in Kyrene, der der Nesioten, beigesteuert 
haben wird. Ebendahin wird das Auftreten des Namens Samos 
in der Genealogie der Aigiden sowol als auch der Euphamiden 
gehören. ^^^ 

Grösser und ehrenvoller erscheint die Betheiligung von 
Kreta in dem kyrenäischen Gründungsberichte, welcher folgende 



^^^ Wozu Benedict neigt, de oracülis ah Herod, comm, S. 35. Richtiger 
urtheilt Duncker, Gesch. d. Altert., VP, S. 263 fg. 

^^2 Fr, h, Gr., IV, S.294, 2 aus Schol. Apoll. Rh. 2, 498, vgl. oben 
S. 43. — Erwähnt seien auch die numismatischen Belege für den engen 
Verkehr zwischen Kreta und Kyrene: Friedländer, Zeitschr. f. Num., 1877, 
IV, S. 333 fg. 

1^8 Vgl. oben S. 110; Müller, Orchomenos^ S. 331 fg.; 301. 
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Novelle von der Mutter Battos I. enthält. ^^* Phronime, die 
Tochter des Königs Etearchos von Axos, hatte eine böse Stief- 
mutter, die durch Verleumdung ihres Wandels den Vater dazu 
vermochte, seine Tochter einem theräischen Kaufmanne Namens 
Themison zu übergeben, nachdem dieser geschworen hatte, sie 
ins Meer zu werfen. Der Schlaukopf entledigte sich seiner Ver- 
pflichtung, indem er das Mädchen an Tauen in die Flut senkte 
und wieder herauszog, und brachte sie nach Thera, wo sie die 
Geliebte des vornehmen Polymnestos und von ihm Mutter des 
Battos wurde. Urkundlich überliefert ist in dieser ganzen Ge- 
schichte wol nur der Vatersname des Aristoteles-Battos, welchen 
auch Pindar kennt ^^*: er wird auf seinem Grabmal gestanden 
sein.^^^ Seine profan uneheliche Abkunft dagegen kann kaum 
auf Familientradition zurückgehen, welche allein ihr Gewähr geben 
könnte. Sie wird vielmehr erst zur Zeit des Sturzes der Battia- 
den als euhemerisirter Kest von mythischen Barrou yovaf übrig 
geblieben sein, auf welche die an Danae und Auge erinnernde 
Ertränkungsgeschichte zurückweist. Vielleicht verbirgt sich hinter 
dem nichtssagenden Namen Phronime eine Göttin, welche in der 
älteren Sage als Mutter des heroisirten Oikisten galt, etwa, wie 
Dümmler vermuthet, die kretische Britomartis, deren Meersprung 
und Rettung durch Fischernetze dem Schicksal der Phronime 
auch nahe genug steht. ^^^ Der Kaufmann Themison dürfte erst 
bei der rationalistischen Umbildung der Sage hinzuerftmden und 
nach der schlauen „Gerechtigkeit" seines Verfahrens benannt 
sein. Das Auftreten aller in dieser Geschichte vorkommenden 
Namen in historischer Zeit beweist schwerlich gegen unsere Auf- 
fassung. Phronime heisst in Kyrene auch eine Herapriesterin 



1»* Herodot 4, 154. 

1»* Pyth. 4, 59. 

^1« üeber dieses Pindar Pyth. 5, 93 fg. Vgl. Abschnitt VI, 5. 

i»7 Vgl. Preller-Robert, Gr. MythoL, I, S. 317. 
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der Ptolemäerzeit ^ ^ ^, und auf noch späterer Inschrift kommt 
ebenda ein Etearchos zusammen mit Themison vor^^^, aber das 
bezeugt höchstens, dass die Novelle noch in späterer Zeit be- 
kannt war, und mit Sicherheit nicht einmal das, da Phronime 
und Themison keine sehr seltenen Namen sind, Etearchos in 
Kreta, Sparta, Athen, Orchomenos und Hyettos in Bootien 
häufig vorkommt. ^20 Weiteren Verdachtgrund bietet ein an- 
derer Konig Etearchos bei Herodot 2, 32, in der Erörterung über 
die Quellen des Nil. K} renäische Männer wollten eine roman- 
hafte Auskunft darüber von Etearchos erhalten haben, dem König 
der Ammonoase. Wie übel es um die Existenz dieses Fürsten 
steht, zeigt schon der hellenische Name, während doch die Be- 
wohner jenes Landes aus Aegyptern und Aethiopen gemischt 
waren. ^2^ Man erhält den Eindruck, Etearchos sei den Kyre- 
näern geläufig gewesen als Name für märchenhafte Könige, viel- 
leicht gerade von jenem Grossvater des Battos her. — Ob in 
der Familie des Eurypylos Pasiphae, die Schwester seiner Frau 
Sterope, als Vertreterin der Kreter gelten darf, ist nach dem 
S. 120 Bemerkten zweifelhaft. 

Aehnlicher Herkunft wie diese kretischen Elemente wird 
auch die in Pindar's fünfter Pythischer überlieferte Sage von den 
Antenoriden in Kyrene sein. Auf die oben erörterte Stelle von 
den Aigiden (S. 74) folgt — nach Boeckh's Lesung — diess 
(Vers 82 — 88): sx^ovxi xav (Kupava^ TcoXtv) )(^a>xox.apfi.at ^evoiTpwei; Xv- 
Tavopi8af öuv'^EXeva'Yap fxoXov, xaTCvw^elaav Tcaxpav sTuei i8ov ev ofpei* 
t6 8' iXaaiTCTCov eivot; evSuxsG)^ Sexovxai. ^ucjiaiav avSpsi; oi)(^v£ovTe^ (79s 



"« C.I. Gr., III, Nr. 5143, Z. 12. — Vgl. Vosswinkel, de insuhs Theraeo- 
rum, Berl. Diss., 1858, S. 45. 

11» C. L Gr., III, Nr. 21G3; Themison auch 514G, Z. 2\ 

^^® Vgl. die Indiccs zu C. I. Gr. und Larfeld, SyU. inner, Boeot. 

^21 Ilerodot 2, 32; Müller, Orchomenos'^, S. 353 entschliesst sich frei- 
lich auf den Namen hin, auch Hellenen in der Ammonoase wohnen zu 
lassen. 

Studkiczka, Kyrene. 9 
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Süpo^cpct, TOi»^ 'AptGTOTeXr^^ a^ays vauai S^cal^ oac^ ßaietac xeXeu- 
iov avotywv. Es gab also in Kyrene einen Volksbestandtheil 
fl^'^o^;, dem der zur Zeit des Gedichtes vom Staate anerkannte 
Cultus von Söhnen des Antenor eigen war, und der desshalb 
seine Ankunft hoch in die Heldenzeit, vor die Colonie des Battos, 
hinaufschieben musste. Mehr erfahren wir darüber bei den Scho- 
liasten aus den Mosten des Lysimachos von Alexandreia.^^^ Die 
gefangenen Antenoriden Glaukos, Akamas und Hippolochos 
blieben bei A(ka;mnakes dem Libyerkönig zurück, da sie nicht 
bei den Zerstörern von Ilion (Menelaos und den Seinigen) woh- 
nen wollten. Nach beträchtlicher Zeit besetzten sie, das heisst 
wol ihre Nachkommen, den zwischen Kyrene und dem Meere 
gelegenen 'Avrr^vopiSwv \6(^o^. Andere, fährt das Scholion fort, 
erklärten die Sache aus dem bekannten Einverständniss des 
Antenor mit den Griechen und Hessen seine Sohne nicht aus 
Abneigung, sondern aus Ueberdruss an der mühevollen Irrfahrt 
in Libyen bleiben. Bei Tzetzes zu Lykophron 874 besetzen sie 
nach einem Schiffbruch Tuept KupiQVTjv vf^^ KpiqTTi? den Anteno- 
rid(;nhügel ; als Namen nennt er, ausser den von Lysimachos ge- 
gebenen, auch Glaukos und Erymanthos (lies Eurymachos), welche 
auch die Antenorsohne in der Iliupersis des Polygnot hatten. ^^^ 
Es würde zu weit fuhren, alle diese Namen auf ihren Ursprung 
und ihre Berechtigung zu untersuchen. Uns interessirt zunächst 
nur die Frage: wie kommen die Troer als Ahnen griechischer 
Volkselemente nach Kyrene? Es sind eben wieder nur Stadt- 
heroen des griechischen Ostens, welche in den vielfachen Kämpfen 
d(T kleinen Staaten untereinander bald auf die eine, bald die 
and(ire Partei in dem nationalen Epos gerathen konnten. So 
ist Eurypylos zum Koer und zum Myser geworden (S. 120), so 



1" Fr. h. Gr., III, S. 337, 9 aus Schol. Find. Py th. 5, 108 ; Tzetzes zu 
Lykophr. 874; vgl. Stieble, Philologus, VI, 1889, S. 101; XV, 1860, S. 593. 
»" Pausan. 10, 27, 3. 
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der böotische Hektor auf Chios zum Haupthelden von Uion 
(Anhang II), so der Oikist von Aineia zum Dardaner. Dennoch 
blieb Aineias ein hellenischer Stammesheld und wanderte als 
solcher nach Grossgriechenland. Noch weiter, bis nach Venetien 
und Iberien, wurden die Antenoriden verschlagen, und wie wir 
sehen, auch nach Kyrene, wofür sich von selbst der Anschluss 
an die alte ägyptische Landung des Menelaos darbot. Woher 
die Griechen stammten, welche Troerhelden als ihre Ahnen ver- 
ehrten, kann vielleicht noch eine eingehendere Untersuchung 
lehren. Die einzelnen Heldennamen konnten, wenn sie authen- 
tisch sind, aus verschiedenen Gegenden gekommen und erst in 
Kyrene unter dem an das Epos anknüpfenden Collectivnamen 
zusammengefasst worden sein. Am ehesten haben wir hier Re- 
präsentanten der dritten jxolpa des Demonax, der der Nesioten, 
vor uns, deren Spuren wir S. 21 auch in Münzbildern von Ky- 
rene wahrgenommen haben. 

Leichter zu beantworten scheint die meines Wissens noch 
ungelöste Frage, wie Pindar zu der überaus ehrenvollen und 
unvermittelten Einfuhrung der Antenoriden kam, von denen doch 
die sonstigen Gründungsgeschichten nicht das Geringste wissen. 
Sie erklärt sich leicht, wenn Karrhotos zu diesem eXaatTUTüov S^vo<; 
gehorte, der siegreiche Wagenlenker des Arkesilas und, nach der 
von den Scholien citirten Schrift des Theotimos über Kyrene ^2*, 
sein Schwager, dessen Verdienst Vers 26 — 53 mit einer Aus- 
führlichkeit und Wärme geschildert und dem jungen König vor- 
gehalten wird, dass man zweifeln könnte, wessen Lob die Haupt- 
sache ist (S. 77). Die Scholien erblicken darin eine Anspielung 
auf militärische Dienste des Karrhotos, über welche Theotimos 
berichtete. ^2^ 



12* Fr. h. Gr., IV, S. 517, 1 aus Schol. Find. Pyth. .5, 33. 
»" Vgl. L. Schmidt, Pindar's Leben und Dichtung, S. 309 fg. 
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VI. IJIE GOETTIX KYRENE. 

1. Kyrene und Aristaios. 

Wir sind zu Ende mit der Durch musterunjr der Sasren, 
welche die Gründungsgeschichte von Kyrene überwuchern. Als 
Ilauptergebniss stellt sich uns die Thatsache dar, dass die ersten 
Bejrründer und Beherrscher der libyschen Stadt im Wesentlichen 
nicht der dorischen Jsachcolonie auf Thera entstammten, sondern 
der älteren kadmeisch-minyschen Bevölkerung der Insel, welche 
wir nach Bootien und der früheren Heimat der meisten Be- 
wohner dieser Landschaft, Thessalien, verfolgt haben. Nun ver- 
stehen wir, wesshalb auch die Eponyme der neuen Stadt die 
To(!hter eines thessalischen Königs ist und von Thessalien nach 
Kyrene entführt wird. Dass dabei die Zwischenstation Thera 
übergangen wird, tnitspricht einer auch sonst nachweisbaren Regel 
der Sagenbildung und konnte auch noch einen besondern Grund 
in dem Zwiste haben, der die ersten Kyrenäer von der Insel 
verdrängte (S. 103). 

Und was ergibt sich aus der Untersuchung der Gründungs- 
sagen für das Wesen der Kyrene, zunächst für die Beurtheilung 
der herrschenden Annahme, sie sei nichts anderes, als die Per-* 
8onifi(%ation der neuen Stadt? Ich meine nur eine entschiedene 
Ablehnung. Wäre Kyrene eine ähnliche Bildung wie Theras^ 
dann müsste sie gleich diesem und anderen gleichartigen Ge- 
stalten von Anbeginn in die Gründungsgeschichte verflochten 
sein, während sie erst spät in äusserliche Verbindung mit ihr 
tritt (S. 42 fg., 118 fg.), in der älteren Sage aber völlig seitab 
steht. Sie gleicht vielmehr in der Hauptsache lo, der altargi- 
vischen Mondgöttin, welche, entsprechend den Wanderungen 
ilirtT Landsleute iiber die dorische Hexapolis nach Aegypten, 
im Nillande zur Ruhe kommt und dort von Zeus ihren gott- 
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liehen Sohn Epaphos gebiert.^ Nur bei solcher Auffassung er- 
klärt sich die durchaus religiös-mythisch aussehende Geschichte 
der Kyrene, ihre Verbindung mit Apollon, dem göttlichen Schirm- 
herrn der Stadt, und mit ihrem Sohne Aristaios, welcher, ob- 
schon frühzeitig, wol im Gefolge seiner Mutter, zum vergötter- 
ten Menschen gemacht, doch unstreitig zu den grössten Göttern 
des alten bäuerlichen Hellas gehört. ^ Als solchen schildert ihn 
die Weissagung des Cheiron bei Pindar Pyth. 9, 60: die Iloren 
und Gaia werden ihm Nektar und Ambrosia auf die Lippen 
träufeln ^TQaovxai ts viv a^avaTov Z-^va xcd ayvcv 'AtcoXXov , av- 
SpocGt x^?»^* 9t'Xot^, ayx^töTOv oTCotova pnfJAOv, 'Aypea xal Nojxiov, toIq 
5' 'ApicJTaiov xaXelv. Unter seinem Namen wurden also verschie- 
dene von den primitiven Mächten einer ländlichen Götterwelt 
vereinigt und er dann wiederum mit panhelleuischen Haupt- 
göttern identificirt, zu denen sein Wesen Beziehungen aufwies, 
so auch auf Kos, einer seiner vornehmsten Cultstätten, wo er 
Zeus Aristaios hiess.^ Sollten Hellenen des 7. oder 6. Jahr- 
hunderts, und zwar nicht allein die Kyrenäer, sondern auch Dich- 
ter des nationalen Epos, solchem Gotte die neugebackene Per- 
sonification einer eben gegriindeten Stiidt, die doch nicht über 
Nacht im religiösen Bewusstsein so tiefe Wurzeln fassen konnte, 
zur Mutter gegeben haben? 

Aristaios' Heimat ist dieselbe wie die der Kyrene. Dess- 
halb wird er bei Apollonios von Rhodos und wol schon in der 
Ehoie (S. 41) nach seiner Geburt dem Cheiron übergeben und 
erhält bei ersterem Dichter von den Musen ihre Heerden am 
Othrys, im athamanischen Gefilde und am Apidanosufer zum 
Geschenk.^ In denselben G eckenden localisirt ihn schon die 



^ Vgl. besundcrs IL D. Müller, Mytbol. d. gr. Stämme, II, S. 289 fg. 
2 Weleker, Gr. Göttcrlebre, I, S. 488; Preller-Plew, Gr. MythoL, I, 
S. 373 fg. ; Schirmer in Roscher's Lexik, d. Mytli., S. 547 fg. 
^ Die Stelleu bei Sebirmer a. a. 0. 
* Arg. 2, 515. 
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älteste Erwähnung, in dem genealogischen Flickwerk am Ebide 
der Theojronie, Vers 977. als Gemahl der Kadmostochter Au- 
tonoe. Aus Phthia oder Theben begibt er sich dann nach Keos, 
obwol er dahin auch parrhasisches Volk aus Arkadien mitnimmt, 
wo er, mit so manchen aus Isordgriechenland stanunenden Sagen- 
gestalten, ebenfalls heimisch ist. 

Mit Aristaios wird also auch seine Mutter zu dem ältesten 
Grundbestände an Gottheiten gehören, welchen die ersten ky- 
renäischen Siedler aus ihrer thessalisch- bootischen Urheimat 
überkommen hatten, und dort wird auch schon, auf Grund ihrer 
Wesens Verwandtschaft, die Verbindung der beiden Gottheiten 
vor sich gegangen sein. 

2. Die Verbreitung des Namens Kyrene. 

Gegen diese Auffassung der Kyrene als altthessalischer Gottin 
erhebt sich aber ein Bedenken, die Etymologie des Namens, 
welche man in Afrika zu finden meinte. Ich rede nicht von der 
schwächlichen modernen, die KupTqvY] zu xupT6(; stellt und aus 
dem gekrümmten Ufer der Syrte erklären will% dem die Stadt 
nicht einmal so nahe lag, sondern von der antiken, die uns aus 
Ilcrodian überliefert ist.^ Nach Stephanos hiesse die Stadt dcTCo 
Kupr|VYj^ "zy^c, "^Y^^ea^ \ KupYji; ^Yj-y^i; eyxoptou. Die Quelle für 
diesen letzteren Namen ist der ApoUonhymnos des Kallimächos, 
Vers 88, wo das Karneenfest der noch in Aziris wohnenden the- 
räiöclieu Colonisten geschildert wird: oi 8' outüo Tnrj'yf^aL KupTQ^ 
c8uvavT0 TTeXaGöai Aopiesi;. Anscheinend im Widerspruche hierzu 
steht lustin 13, 7, bei dem die Colonisten montem Cyram et 



* Curtius, Grundzüge d. gr. Etym.*, S. 158, 81. Nachträglich finde ich 
bei Grasberger, Stud. zu gr. Ortsnamen, Würzburg 1888, S. 133 die Deu- 
tung KupiffvTQ = KapiQvt) „Hobensteiu", und ebenda S. 163 eine weitere von 
Nadrowöki: „ Ilügelquell, Felsenquell." 

« Lenz, I, S. 261, 5. Vgl. Böckh, Find, op., II, 2, S. 282; Schneider, 
Cullimachectf I, S. 185. 
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propter amoenitatem loci et propter fontis ubertatem besetzen. 
Vereinigen Hessen sich beide Anwendungen des Namens nur, 
wenn man bei dem Elegiker übersetzen dürfte „die Quelle des 
Berges Kyre", ähnlich wie etwa Pindar die Kastalia ETapvacjoii 
xpava nennt. ^ Aber das ist, soviel ich sehe, sprachlich unmög- 
lich, da bei TnfjyT] im Genetiv nur das Ganze steht, dessen Ur- 
sprung bezeichnet wird. Desshalb ist Kyre auch nicht geradezu 
als Name der Quelle, sondern als der des Baches aufzufassen, 
in dem sie sich fortsetzt.^ Die Quelle selbst hiess 'AtüoXXovo^ 
xpava, wie Pindar sagt, ebenso Herodot xpifjvY] XeyopLSVY] eivai 
'AtcoXXwvoi; und Plinius, der unter den Merkwürdigkeiten der 
Landschaft auch fontem Solls anfuhrt.^ Dieser Bach könnte ja 
immerhin denselben Namen geführt haben, wie der flache Hügel, 
aus dem er entspringt, und danach die ganze Stadt die „kyri- 
sche", die bei Kyra gelegene benannt worden sein. Aber es 
lässt sich nachweisen, dass dem nicht so war. Der Name Kyrene 
ist nämlich mit nichten an den Ort gebunden, sondern gar weit 
verbreitet. 

Stephanos-IIerodian nennt zwei weitere Städte Kyrene, die 
eine in der Massaliotis, die andere in Iberien. Das können je- 
doch verschollene Colonien der libyschen Stadt sein und wir 
vermögen, meine ich, sogar Wahrscheinlichkeit hierfür zu bean- 
spruchen. Dass die Schiffe der Kyrenäer im Westbecken des 
Mittelmeeres heimisch waren, macht schon der beträchtliche Im- 
port von kyrenäischer Thonwaare glaublich, dem wir in den 
etrurischen Gräbern des 6. Jahrhunderts begegnen; dass sie nir- 
gends festen Fuss zu fassen gesucht hätten, wäre gegen alle 



" Pyth. 1, 39. 

® S. den Plan Smitb-Porcber, Discov, at Cyrene, Taf. 40 (unten Fig. 35) 
vgl. a. a. ()., S.25%. mit Taf. 11; 12. 

» Pind. Pyth. 4, 294; Herod. 4, 158; Plin. n. h. 5, 31. Vgl. noch C. L Gr., 
HI, Nr. 5134 (Smith-Porcher, S. 27), wo ein Apollopriester xav xpavav iizt- 
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Griechenart jener Zeit. Und nun finden wir unter den spär- 
lichen Nachrichten von einer der punischen vorausliegenden grie- 
chischen Besiedelung Sardiniens — welche doch wol auch der 
Vorschlag des Bias voraussetzt, alle lonier mochten, statt unter 
dem Perserjoche zu verharren, nach der grossen Insel auswan- 
dern^^ — die Angabe, dass den Ackerbauheros Aristaios auch 
dorthin die Wanderungen führten, mittels deren die spätere Sage 
seine verschiedenen Cultstätten verknüpfte. ^^ Gewohnlich lässt 
man ihn dahin in der Urzeit aus seinem Wohnsitze Theben ge- 
langen ^^, aus Gram über den Tod seines Sohnes Aktaion^^, my- 
thologisch sehr natürlich, historisch ganz unglaublich. In der 
ausführlichsten Erzählung seiner Schicksale bei Diodor^* aber 
begibt ar sich von Keos zuriick nach seinem Geburtslande Li- 
byen, von da erst nach Sardinien, und das trägt den Stempel 
der Wahrheit an sich, denn Sardinien war von jeher im Ver- 
kehre mit der afrikanischen Küste und Aristaios fanden wir schon 
S. 106 als mythischen Vertreter des Griechenthums in Kyrene. 
Auf diesem Wege könnte die vermuthete kyrenäische Coloni- 
sation sehr wohl auch bis nach Gallien und Iberien vorgedrungen 
sein, obzwar später die punische und römische Herrschaft nicht 
mehr davon übrig gelassen hätte, als die Kunde von den beiden 
verschollenen Städten Kyrene bei Stephanos. 

Anders steht es mit dem Vorkommen von Kyrene als Per- 
sonennamen. Möchte auch die berüchtigte SoSexapLTJ^avo^ des 
Aristophanes nach der libyschen Stadt benannt sein, an den 
mythischen Homonymen scheitert diese Erklärung. Bei der 
einen, w(»lche nach Ilygin von Apollon Mutter des lapithischen 



^^ Ilerodot 1, 170. — Mau vergleiche hierzu den Versuch von K. Tüm- 
l)cl , Jahrb. für Philol. Suppl. XVI , S. 203 %. , auch für Corsica frühgrie- 
chischc, rhodischc Colonisation zu erweisen. 

^ * Vgl. Schirmer in lloscher's Lexik, d. Myth., I, S. 549 fg. 

^2 So schon [Aristot.] tajfji. axp. 100. 

»3 Pausau. 10, 17, 3. 

^* 4, 82, 4, aus Timaios? vgl. Bethc, Quaest» Diod. mythogr., S. 40fg. 
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Argonauten Idmon war^^, könnte vielleicht noch der Verdacht 
einer Verwechselung ähnlicher Namen aufkommen, da die Mutter 
dieses Helden bei Pherekydes Asterie, Tochter des Koronos, hiess^^, 
welche patrony misch Koronis genannt werden konnte. Unan- 
tastbar ist aber die in der Bibliothek überlieferte Kyrene, von 
Ares Mutter des thrakischen Diomedes.^^ Ein Verständniss 
dieser merkwürdigen Verbindung wird kaum möglich sein ohne 
Einblick in die Heikunft des ganzen, scheinbar so isolirt stehen- 
den Mythos, nach welcher meines Wissens noch kaum gefragt 
worden ist. Ich bilde mir nicht ein, die Sache hier ev TcapepYw 
erledigen zu können, aber das Wesentliche scheint mir deutlich 
und in Kürze nachweisbar, i^"* 

Der Bistonenkönig Diomedes haftet in der Gegend von 
Abdera. Nahe der Stadt am Ufer des bistonischen Sees zeigte 
man seine Burg.^'-^ Der Eponyme Abderos ist immer mit der 
Sage vom Kampfe des Herakles mit den menschenfleischfressen- 
den Pferden des Diomedes verbunden, bald als Liebling und 
Helfer des Herakles, den die Thiere auffressen, da er sie für 
seinen Herrn hütet, welcher dann ihm zu Ehren die Stadt und 
ein Gedenkfest gründet 2^; bald als Knecht des Diomedes, wel- 
cher mit diesem von Herakles den Pferden vorgeworfen wird.-^ 
Im Sinne der letzteren Version wird auch eine Schwester des 
Diomedes, Abdera, als stadtgriindende Heroine genannt.^- Es 
scheint mir unzweifelhaft, dass alle diese Sagen den Hellenen 



»^ Fab. 14, S. 46 Schm. 

^« Fr. h. Gr., I, S. 88, G6. 

»7 Apollod. Bibl. 2, 5, 8, 1. 

^^ Das Materiale zuletzt bei v. Sybel in Roscher's Lexik, d. MythoL, 

1, S. 1021 fg. 

»9 Strabon 7, 331, 44. 

20 Hellanikos Fr. h. Gr., I, S.58, 98 aus Steph. Byz. 'Aß5. Apollod. Bibl. 

2, 5, 8. 

21 llygin Fab. 30, S. 64 Schm. 

" Pomp. Mela 2, 29; 8olin 10, 10. 
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der Stadt, nicht den Barbaren ihrer Umgebung angehören. Und 
dass Diomedes nicht von Haus aus ein Repräsentant der letz- 
teren ist — wie etwa Antaios in Kyrene (S. 122 fg.) oder der be- 
brykische „Schinder" Amykos (afxuaaecv) — das verräth schon 
der berühmte epische Ileroenname, welchen er führt; er hätte 
seinen Träger auch gegen die übliche meteorologische Deutung 
schützen sollen. ^ 3 ,,Dass überhaupt Helden der mythischen Welt, 
die von einigem Ruhm und Thaten sind, wenn sie unter einem 
Namen unter den verschiedensten und unverträglichsten Umstän- 
den erscheinen , dennoch meist dieselben sind, diess drängt sich 
jedem Beobachter auf. Doch hindert es nicht, dass solche Per- 
sonen sich mitunter auch wirklich mythisch spalten, das heisst 
in der Fabel selbst als verschiedene Personen gleichsam aner- 
kannt sind, und so also auch dafür gelten müssen, wie die beiden 
Mopsos, die beiden Atalanten und andere." ^^ Es braucht, glaube 
ich, nur ausgesprochen zu werden, dass ein solcher Fall auch 
hier vorliegt, dass der Thraker und der ruhmreiche Tydide ur- 
spriinglich eine Person sein müssen. 

Auf welche Weise Diomedes zum Thraker wurde, kann in 
der Hauptsache kaum zweifelhaft sein. So wie im Epos Hektor, 
Aineias und andere Griechenhelden ausschliesslich, oder, wie Eu- 
rypylos (S. 118) auch auf troischer Seite kämpfen, weil sie Volks- 
stämmen angehörten, mit welchen die Heimstätten der betreffen- 
den Gesänge in Fehde lebten, so wird auch Diomedes in Abdera 
zum Repräsentanten der feindlichen Bistonen geworden sein, 
weil er den Gri'mdern dieser Stadt, vielleicht schon von der klein- 
asiatischen Heimat her, als Angehöriger gegnerischer Völker galt, 
während sie den Herakles, welcher, wol aus Böotien mitgebracht, 
an der ionischen Kiiste hohe Verehrung genoss, auch in Thra- 
kien als ihren Schutz und Ilort ansahen. 



2 3 Vgl. z.B. Preller-Plcw, Gr. Mythol., II, S. 200 fg. 
2* Buttmann, Mythologus, II, S. 209. 
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Der Tydide Diomedes wurde in Argos, in den achäischen 
Colonien Thurioi und Metapont sowie anderwärts als Gott ver- 
ehrt. Er muss also, wenn auch vielleicht ursprünglich ein Ae- 
toler, im peloponnesischen Achaierlande, welches seine Gattin 
Aigialeia bedeutet, festen Fuss gefasst haben. Als Achaierheros 
kam er, wie die Ilias zeigt, nach Kleinasien hinüber. Dort, oder 
vielleicht in den von dort aus begründeten thrakischen Colonien, 
wird, als Reflex der Kämpfe der verschiedenen zusammentreffen- 
den Stämme, das Verhältniss geschaffen worden sein, welches 
die abderitische Sage voraussetzt. Wesentliche Elemente der- 
selben lassen sich auch im Mythos und Cultus des Tydiden 
w iedererkennen . 

Die Hauptsache in der Geschichte des Bistonenkönigs sind 
seine Rosse. Mag auch der Ruhm thrakischer Pferde ^^ bei der 
Ausgestaltung dieses Zuges mitgewirkt haben, es kann doch kein 
Zufall sein, dass keiner von den epischen Helden so auffallend 
viel mit Rossen zu schaffen hat wie der Tydide. In der Dolonie 
K 566 fallen ihm ohne Weiteres die windschnellen weissen Rosse 
des Rhesos zu, in der Aristie E 323 die des Aineias, mit denen 
er bei der Leichenfeier des Patroklos V^ 499 wie selbstverständ- 
lich den ersten Preis gewinnt. Sehr auffallend, dass es beide 
Male nordische Helden sind, deren Rosse Diomedes erbeutet, da 
Aineias ohne Zweifel der Oikist von Aineia ist; es liegt nahe, 
die geschichtlichen Voraussetzungen für diese Kämpfe an der make- 
donisch-thrakischen Küste zu suchen. In Italien, wohin Dio- 
medes durch die achäische Colonisation gebracht wurde, gründet 
er 'Äp70^ ikkiov. Bei den Ilenetern wurden ihm weisse Pferde 
geopfert. *^^ Dass aber die Rosse des Bistonen sich von Menschen - 
fleisch nähren, scheint mir eine unverkennbare Reminiscenz an 
Menschenopfer, wie sie dem Diomedes und der Agraulos noch 



'^ Hehn, Kulturpflanzen u. Hausthiere*, S. 43 fg. 

^« Strabon 5, 215; Preller- Jordan, Rom. Mythol., II, S 306 
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in ganz heller Zeit in dem kyprischen Salamis dargebracht wur- 
den. ^^ „Diomedes vertritt hier oflPenbar die Stelle des Ares", 
welcher anderwärts ebenso mit Agraulos vereinigt erscheint. ^^ 
Auch sein epischer Vater Tydeus, der „Stürmer" oder „Stösser", 
wie evident gedeutet wird^^^ ist, nach seiner mit ganz beson- 
derem Farbenaufwande geschilderten wilden Tapferkeit wie nach 
seiner Herkunft von ätolischen Areshelden, z. B. Porthaon, oder 
von Ares selbst, nichts als eine Hypostase des aXXo7cpoaaXXo<; ^^, 
wie vermuthlich auch sein Schwager und Kampfgenosse Poly- 
neikes (S. 69). Ares ist aber auch der Vater des thrakischen 
Diomedes, was man freilich aus der verbreiteten Annahme er- 
klären könnte, dass dieser Gott überhaupt thrakischer Herkunft 
ist, wie er denn besonders häufig als Vater nordischer Barbaren 
auftritt. ^^ 

In der Theilnahme des Diomedes an der Eroberung von 
Theben ist endlich auch eine gewisse Parallele für die Feind- 
schaft seines thrakischen Homonymen mit Herakles gegeben; 
denn es ist kaum zu bezweifeln, dass dieser von Böotien in 
die äolischen Colonien des Ostens übertragen wurde. 

lieber die Mutter des Bistonenkönigs haben wir bisher 
keine Auskunft erhalten. Dass die Abderiten sie in Thrakien 
bereits heimisch fanden, dafür könnte man versucht sein die 
Kyrene anzuführen, welche nach Tzetzes zu Lykophron 499 dem 
Ares die Krestone gebar, die Eponyme jener nach Herodot 1, 57 
von thessalischen Pelasgern begründeten thrakischen Stadt, und 
die von Diodor überlieferte Wanderung des Aristaios auch 



2^ Porphyr. Tiepl anox^. 2, 54. 

2 8 F. A. Voigt, Leipziger Studien, 1881, IV, S. 258. 

2^ Curtius, Gruudzüge d. gr. Etym.*, S. 226; G. Meyer, Gr. Gramm. 
§251; 298, u. A. 

30 Vgl. besonders Voigt a. a. 0., S. 227 fg.; 247; 258 fg.; 310. 

3J Vgl. Welcker, Gr. Götterlehre, I, S. 414; IL D. Müller, Ares, S. 62 fg.: 
Rüsclier, Apollon und Mars, S. 13. 
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in diese Gegenden. ^^ Aber die grössere Wahrscheinlichkeit 
spricht wol von vornherein dafür, dass auch die Mutter des 
Diomedes aus der Heimat der abderitischen Colonisten herzu- 
leiten ist. 

Abdera wurde zum ersten Male um Ol. 31 von Timesios 
aus Klazomenai begründet, aber ziemlich vollständig wieder zer- 
stört. Es lebte erst wieder auf, als um 540 ein grosser Theil 
der Teier vor dem persischen Joche dahin entflöh. ^"^ Die Sage 
von Herakles Kampfe mit Diomedes muss aber, in welcher Fas- 
sung immer, älter sein als diese zweite Besiedelung, denn sie 
wurde etwa um dieselbe Zeit von dem Magneten Bathykles am 
Throne des Amyklaios dargestellt. ^^ Also wird Diomedes bereits 
mit den ersten klazomenischen Einwanderern hinübergegangen 
sein. Klazomenai aber war ursprünglich von Leuten aus Kleonai 
und Phlius besiedelt ^^, welche den argivisch-aigialeischen Dio- 
medes mitgebracht haben können, obwol ihre Städte im Schiffs- 
katalog 570 nicht unter seiner, sondern unter des Agamemnon 
Führung stehen. Bei einer Unterdrückung dieser Urcolonie durch 
Heraklesverehrer könnte dann das feindliche Verhältniss ent- 
standen sein, in welchem die beiden Helden in Thrakien stehen. 

Ihre Ausgestaltung kann die Sage aber erst nach der tei- 
schen Neugriindung gefunden haben. Denn die Zerreissung des 
Abderos durch die Rosse des Diomedes, welche mit einem Trauer- 
feste begangen wurde (S. 137), scheint die Zerstörung der älteren 
Gründung des Timesios, welchen auch die teischen Abderiten 
als Heros und Ktistes verehrten, die Bestrafung des Unholds 

* 

durch Herakles aber die siegreiche Neugründung zu bedeuten. 
Und aus Teos dürfte endlich auch Kyrene, die Mutter des Thra- 



" Diodor 4, 82, 5, vgl. oben S. 136»*. 

33 Herodot 1, 168; Skymnos 666; Solin 10, 10; K. 0. Müller, Orcho- 
menos^, S. 394. 

3* Pausan. 3, 18, 7; Furtwängler in Roscher's Lexik, d. Mythol., S. 2202. 
" Pausan. 7, 3, 9. 
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kers, gekommen sein, wenn wir ihre berühmte Homonyme mit 
Recht den Minyern zuschreiben. Anakreon nannte seine Heimat 
Athamantis, weil sie zuerst von orchomenischen Minyern unter 
Athamas begründet war.^^ Dass dieser Oikist zum Enkel des 
bekannten Athamas gemacht wurde, ändert natürlich nichts an 
der Gleichheit der mythischen Person. Als Frau des Athamas 
aber haben wir S. 119 bereits Themisto, die Schwester der Kyrene 
kennen gelernt, welche, wie wir noch sehen werden, unter an- 
derem Namen dieselbe Gottheit zu bedeuten scheint. Dürfen 
wir also vermuthen, dass Kyrene mit diesen Minyern nach lonien 
kam, dann fehlt es auch nicht an einem plausibeln Grunde, wess- 
halb sie einem Feinde des Herakles zur Mutter gegeben wurde. 
Herakles befehdete nämlich in bekannter Sage als Führer der 
Thebaner die minyschen Orchomenier unter Erginos, und mit 
letzterem, der als Argonaut in Milet localisirt wurde ^^, kann 
auch die Kunde von jener Feindschaft in die ionischen Städte 
gekommen sein. 

Eine Bestätigung dieser Annahme und zugleich die unzwei- 
deutige Entscheidung für unsere ganze Auffassung der Kyrene 
ergeben diese beiden Glossen, Hesych: Ku^pavYj* ovofjia ^uvacxeca^ 
^sou und Photios: Ku^pavvT)* ovofjia ^eou ywacxetac KiXixiov outo 
Msvav8po(;.^^ Sie mögen am ehesten einer Stelle des Komikers 
entnommen sein, in der eine kilikische Frau die Kyrrana als 
heimatliche Schwurgottin anrief. Niemand wird bezweifeln, dass 
diese den griechischen Bewohnern von Kilikien angehorte. Die 
letzteren gelten zwar als rhodisch-argivische Colonisten, aber 
auch hier ist die Betheiligung „äolischer" Stämme zu belegen. 



3« Pherekydes, Fr. h. Gr., I, S. 98, 12 aus Steph. Byz. „Teos"; Strabon 
14, 633; Pausan. 7, 3, 6; Müller, Orchomenos^, S. 394. Athamas auch unter 
den Söhnen des Oinopion auf Chios bei Pausan. 7, 4 aus Ion, vgl. Anhaog IL 

37 Buttmann, Mythologus, II, S. 208; Müller, Orchomenos«, S. 202; 
Engelmann in Roscher's Lexik, d. Mythol., S. 1302. 

3* Vgl. Meineke, Fr. com. Gr., IV, S. 310, 364; Lobeck, AglaophamtMj 
S. 630 k. 
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Soloi war von Rliodiern und Achaiern gegründet ^^, Mallos, 
Mopsuhestia und Mopsukrene verehrten neben oder vielmehr 
vor Amphilochos von Argos, wie ihre Namen schon aussagen, 
den thessalischen Seher Mopsos als Stifter, dem wir auch in 
Kyrene begegnet sind.'*^ 

Hier haben wir endlich auch in der Ueberlieferung die Göttin 
Kyrene, mit der wir jetzt die Eponyme der libyschen Stadt un- 
bedenklich identificiren. Der S. 134 fg. besprochene Name Kyre 
kann also nicht als örtlichesEtymon des Stadt- undPersonennamens 
gelten, sondern nur als Kurzform zu dem letzteren, wie Demo 
zu Demeter, Dikte zu Diktynna, Elektra zu Elektrone, Lato zu 
Latona, Perga zu Pergasia, Perasia, Pergaia*^, Themis zu The- 
misto, Thyia zu Thyone u. a. Seine Anwendung auf den Bach 
ist eine Differenzirung von der Bezeichnung der ganzen Stadt 
mit dem volleren Namen der Göttin, welche wir in späterer 
Dichtung als Tochter des Peneios und bei Vergil geradezu als 
Quellnymphe fanden (S. 44). Die ganze Art der Namengebung 
überhaupt entwickelt sich aus der Vorstellung, dass ein Ort Be- 
sitzthum der Gottheit ist. Wie man St. Galli Dom und weiter- 
hin die ihn umgebende Stadt St. Gallen nennt, so gaben auch 
die Griechen ihren Städten oft einfach den Namen ihrer Schutz- 
götter. Lakedaimon ist auch als Beiname des Zeus bekannt. 
Berg und Stadt Phalanthos in Arkadien sind nach demselben 
Gott-Heros benannt, welcher als Oikist von Tarent verehrt wurde 
(Anhang I). In der Troas gründeten die Milesier eine Stadt 
Priapos. Athenai ist die Mehrzahl der einfacheren Namensform 
der Göttin, welche Homer auch im Singular auf die Stadt an- 



39 Strabon 14, 671, 8. 

*o Vgl. Müller, Dorier, 1^, S. 113 fg., oben S. 100. In der thessalischen 
Pelasgiotis die Stadt Mopsion. 

*» Diess nach Usener, Rhein. Mus., 1869, XXIII, S. 350 fg. — Während 
des Dmckes kommt der schöne Aufsatz von Maass, über mythische Kurz- 
namen, Hermes, 1888, XXIII , S. 613 fg., zu meiner Kenntniss, auf den ich 
im Allgemeinen verweise. 
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wendet. Besonders häufig -haben die Namen artemisartiger Wesen 
topographische Geltimg erhalten. ^^ Der Name unseres Erdtheils 
ist kein anderer als der der kadmeischen Göttin Europa*^, der 
„weitschauenden" Mondgöttin, welche in Böotien auch der Erd- 
mutter Demeter gleichgesetzt wurde. Nach der von Usener ent- 
deckten Göttin Kallone hiess auch ein Vorgebirge auf Lesbos.** 
Der kretische Berg Dikte hatte seinen Namen von der als Dik- 
tynna bekannteren Göttin, Perga von der (Artemis) Pergaia*^, 
die Orte Leukophrys ebenso von der kürzeren Namensform der 
Leukophryne, Tyndaris auf Sicilien von Helena, welche diesen 
ihren gewöhnlichen Namen der Insel bei Sunion gab. Auch 
das lakonische Selasia gehört hierher.*^ Chryse bei Lemnos war 
nach seiner Ilekate, zwei winzige Inselchen, bei Salamis und im 
Euripos, nach Atalante, Sosandra bei Kreta wol nach der „brau- 
ronischen" Artemis benannt, welche wir als Schutzgöttin der 
Gründer von Lyktos kennen lernten.*^ Unter den — angeblichen 
oder wirklichen — älteren, in Vergessenheit gerathenen Orts- 
namen ist z. B. Leukophrys (Tenedos), Dia (Naxos), Asteria 
(Delos) und Kailiste (Thera), worüber noch zu sprechen, von 
gleicher Art. Diese Beispiele, welche zu vermehren ein Leichtes 
wäre, lassen wol keinen Zweifel darüber, dass auch Kyrene nach 
seiner Stadtgöttin benannt war. 



*^ Die Belege für das Folgende sehe man in Pape-Benseler's Eigen- 
namen. Vgl. Usener a. a. 0., S. 325 fg. 

*^ Vgl. besonders II. D. Müller, Mythol., II, S. 390 fg. 

** Das Wort fehlt bei Pape; vgl. zuletzt Tümpel, Jahrb. f. Phil., 1887, 
CXXXV, S. 104; ebenda Suppl. XVI, S. 197; Progr. d. Gymn. Neustettin, 
1887, S. 14; 17. 

*5 Welcker, Gr. Götterlehre, II, S. 399. 

*^ Steph. Byz., 2(oaav5pa* vfjao; 7cep\ KpT^riQV ^xXtJ^ 8k ^itEtStj tcotc tüv 
A'jtt((i)v vuxTwp ^TteXbovTwv T^ TToXei Siaawaat XiyeTOii tou; zU aurrjv. Ob nicht 
vielmehr die Insel als Wendepunkt der „tyrsenischen" Gründer von Lyktos 
auf ihrer nächtlichen Flucht vom Festlande galt, wo sie sich der Erfül- 
lung des Orakels bewusst wurden ? Vgl. S. 49. — Auf die wichtige Stelle 
hat mich Dr. Fritz Löhr in Wien aufmerksam gemacht. 



VI; Die Göttin Kyrene. 145 



3. Kyrene und Artemis. 

Ueber djis Wesen dieser neugewonnenen Göttin lässt uns 
die Dichtung von der Heroine nicht im Unklaren: Kyrene ist 
immer eine Doppelgängerin der Artemis geblieben. Pindar schil- 
dert sie als Trap^svov aypOTspav, welche nicht wie andere Mäd- 
chen still geschäftig zu Hause sitzen mochte, sondern muthig 
die Waldschluchten Thessaliens durchstreifte und axovTsaaiv ts 
XaXxeot.^ (pttayocvt) ts fjiapvafjLeva xspai^sv aypfou^ ^'^pa(;.^^ BeiKalli- 
machos erscheint sie neben Diktynna-Britomartis, Upis und an- 
deren „Nymphen" unter den Lieblingsgefährtinnen der Artemis * ^, 
und auf den späteren Darstellungen, die wir S. 30 fg. kennen ge- 
lernt haben, stimmt ihre Erscheinung, wie die der gleichartigen 
Atalante, mit der typischen Gestalt der Jagdgöttin überein. 
Doch auch für die ältesten Zeiten lässt sich die Identität der 
Kyrene mit Artemis, oder genauer gesprochen mit der grossen 
Naturgöttin, welche unter dem Namen Artemis am bekanntesten 
ist, auf verschiedenen Wegen erweisen. 

Wie die an Stelle der Minyer gesetzten Pelasger in der 
der theräisch-kyrenäischen zunächststehenden Gründungssage von 
Melos und Lyktos unter dem Schutze der „brauronischen" Ar- 
temis umherziehen (S. 49), so muss die Artemi s-Kyrene die Hege- 
mone der nach Afrika wandernden Minyer, also auch in Thera 
heimisch gewesen sein. 0')(]pa bedeutet das Jagdrevier. Aus 
später Zeit kennen wir einen •?) ^pa xwv £Xe9avT(ov genannten 
Ort in Aegypten, in Mysien die zur Erinnerung an eine glück- 
liche Jagd des Kaisers so benannte Stadt Hadrianotherai.*^ In 



*' Pyth. 9, (3; 20. 

*» Hymn. 3, 20G fg. 

*» Ersteres bei Wilckon, Berl. philol. Wochenschr., 1887, S. 827; Letz- 
teres bei Eckhel, Doctr. mim,, II, S. 415; Head, Hist. num.y 8.455. — 
Hierzu und zu dem Folgenden vgl. Grasberger, Studien zu den gl*. Orts- 
namen, S. 247. 

Studniczka, Kyrene. 10 
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alten Zeiten hatten auch solche wie viele andere Ortsnamen 
religiöse Bedeutung. Ein O-^pat. in Arkadien wird als Geburts- 
ort des Pan genannt. ^^ Besonders geeignet aber sind solche 
Namen für der Artemis geweihte Orte, wie die athenischen 
'Äypai. Im Taygetos gab es ein ©-^pat, wo Leto dem Jagdver- 
gnügen ihrer Tochter zusah. ^^ Und in der Einzahl finden wir 
den Namen gerade in dem böotischen Minyerlande wieder, wo- 
hin uns S. 107 die Stammmutter der Euphamiden geführt hat. 
In Lebadeia stieg man von den Heiligthümern der Demeter Eu- 
ropa und des Zeus Hyetios zu einem Tempel des Zeus Basileus 
empor, in dessen Nähe sich die sogenannte Kopir](; ^TJpa befand. ^*^ 
Diese offenbar dem panhellenischen Göttersystem angepassten 
Namen legen es nahe, die drei Götter als Familie verbunden 
zu denken und die „Köre" als Tochter des Zeus und der Europa- 
Demeter in Anspruch zu nehmen. Und da Artemis auch in 
einer anderen alten Ueb erlief erunsj Tochter der Demeter srenannt 
wird''^, scheint es mir nicht zu kühn, ihr auch diese merkwür- 
dige Jägerin Köre gleichzusetzen und, da wir uns in der alten 
Heimat der kyrenäischen Minyer befinden, in ihr geradezu Ky- 
rene zu erkennen, deren kürzerer Name Kyre (S. 134 fg.) böotisch 
Koupa lauten musste, also durch ein leicht begreifliches Miss- 
verständniss in der Koine zu KopTj werden konnte. 

Mit dieser Köre und mit Artemis hatte Kyrene auch den 
Vater gemein. Der Name des Hypseus nämlich — welcher 
auch als Vater der Themisto, jener Frau des mit dem Laphystion 



*^ Schol. Theokr. Eid. 1, 3 Cod. Ambr. her. v. Ziegler, angeführt von 
Münzel, Quaest. mythogr., S. 12. Mit Pan könnte ihrem Gepräge nach auch 
die muthmaassliche sicilische Stadt Therai zusammenhängen: Imhoof-Blumer, 
Monn. gr., Taf. B, 24, 25; S.34fg. (Head, Hist num., S. 107.) 

51 Pausan. 3, 20, 5. 

^^ Pausan. 9, 39, 4. Diese auch von Schubart angenommene Lesart 
scheint mir die einzig zulässige. 

53 Aischylos bei Herodot 2, 156; Pausan. 8, 37, 6. Vgl. Welcker, Gr. 
Götterlehre, II, S. 403. 



», 
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bei Orchomenos und mit der minyschen Gründung von Teos 
(S. 142) verknüpften Athamas, in diesen Gegenden heimisch er- 
scheint ^* — ist nämlich offenbar nichts anderes als eine Neben- 
form des wohlbekannten Beinamens '^'YTuaxo^ oder '"'Yvpiaroc, dem 
wir zwar nicht in Thessalien, aber in Bootien an den TUuXai 
Y^iGTai zu Theben und auf dem Berge '''Y7raT0(; bei Glisas be- 
gegnen.'*^ Als er sich, gleich seinen Töchtern, zur Heroswer- 
dung bequemen musste, da erhielt er den üblichen Erzeuger 
autochthoner Könige, den Hauptflussgott seiner Urheimat, Pe- 
neios, zum Vater, zur Mutter bei Pindar (aus der Ehoie?) eine 
rasch bereite Na'is Kreusa^^, bei Pherekydes angeblich schlecht- 
hin die Nais, bei Akesandros von Kyrene Phillyra, des Asopos 
Tochter ^^, offenbar dieselbe, welche bekannter ist als Mutter 
des wie wir sahen mit Kyrene in Beziehung gesetzten Cheiron. 
Und wenn der Lyriker als Grossältern nur Okeanos, des Peneios 
Vater, und Ge, die Mutter Kreusa's nennt, so möchte man darin 
die ursprünglichen Aeltern des alten Höhengottes erkennen. Auch 
ist dieser von der älteren Dichtung in keine von den vielen 
Heroengenealogien eingereiht worden, nur als Vater der Themisto 
und Schwiegervater des Athamas musste auch er sich in die 
spät zurechtgemachte Stammtafel sämmtlicher Aioliden einreihen 
lassen und erhielt zum Bruder Andreus, den Urmann (Adam), 
den Begründer des böotischen Minyerreiches^^, seine Schwester 
wurde Stilbe, die gemeinsame Ahnfrau der Lapithen und Ken- 
tauren."^^ Doch blieb er ein König ohne Stadt und ist bei Pin- 
dar bezeichnender Weise IIlvSou xXeevvai<; h 7CTux,al(; geboren. 
Die Wahl dieses Berges freilich und das Beiwort könnte auf 



** Vgl. H. D. Müller, Mythol., II, S. 168 fg. 

" Pausan. 9, 8, 5; 19, 3. Vgl. Preller-Robert, Gr. Mythol., I, S. 116 »^ 
*" Pyth. 9, IG. So auch Diodor 4, 69, 1. 

" Beides im Schol. Pind. Pyth. 9, 27; Fr, h. Gr., I, S. 72, 9; IV, S. 285, 2. 
" Pausan. 9,34, G. Vgl. Müller, Orchomenos2, S. 130; Buttmann, My- 
thologus, II, S. 195 fg. 
" Diodor 4, 69, 1. 

10* 
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die Vermuthung führen, dass der Dichter dadurch den Ursprung 
der Göttin von Kyrene in die älteste Heimat der zu seiner Zeit 
die Stadt beherrschenden Dorer verlegen wollte, welche auch 
er lIcvSo^sv kommen lässt.^^ Aber Kyrene selbst haust bei ihm 
dort, wo Cheiron, also auf dem Pelion, wie in der Ehoie zu 
Phthia (S. 40). 

Von Kyrenes Mutter erfahren wir so gut wie nichts. Nur 
ein Pindarscholion nennt ihren Namen, Chlidanope, und gibt ihr 
noch eine Tochter, Alkaia.^^ Das geht vielleicht auf die Ehoie 
zurück, welche nicht wohl auf die Nennung der Mutter verzichtet 
haben kann, schwerlich auf die kyrenäische Ueberlieferung, sonst 
würde sie Pindar nicht unerwähnt lassen. Entweder also war 
die Localsage so alt und naiv, dass sie sich ohne Mutter be- 
half, oder diese war durch anderweitige Dichtung abhanden ge- 
kommen. Und erinnern wir uns nun der Göttergesellschaft, in 
der wir Kyrene als Jägerin Köre zu Lebadeia wiederzufinden 
glaubten, dann drängt sich die Vermuthung auf, dass. wir dem 
Vater Zeus-Hypseus als Mutter Demeter-Europa zugesellen dürfen, 
welche sich zu Kyrene als Mutter des Battiadenahnherrn Eu- 
phamos von Poseidon behauptete (S. 107). Wenn Europa ihrem 
Namen nach richtig als die „weitschauende" Mondgöttin auf- 
gefasst wird*\ dann würde sich die vermuthete genealogische 
Verknüpfung aus ursprünglicher Wesens Verwandtschaft erklären. 
Auch dürfte Europa kein unpassendes Analogon zu Leto, der 
Mutter der Artemis abgeben. 

Aeßa8s(i)v 8s sxovcac Xatpovst^ und auch da glaube ich unsere 
Jägerin wiederzufinden, in Thero, welche schon Usener nach den 
Beiwörtern, die ihr die Ehoie gab, suetSir), IxsXtjv ^aaeaat aeXTfjvTr]^, 
als Mondgöttin in Anspruch nahm/'^ Die Deutung des Namens 



«0 Pyth. 1, 66. 
^^ Schol. Find. Pyth. 9, 31. 

^^ Ilcsiod Fr. 154 Rzach, aus Pausan. 9, 40, 6; Usener, Rhein. Mus., 
1869, XXIII, S. 326. 
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bestätigt die andere Tliero, welche als Amme des Ares Thereitas 
bei Sparta geminnt wird^^, nur dass diese aus dem Beinamen 
heraus einfach erfunden zu sein scheint. Die Gleichsetzung jener 
böotischen Thero mit Kyrene legt der Sohn nahe, welchen sie 
dem ApoUon gebar, der Eponym ihrer Stadt, Chairon. Sein 
Name ist gleichbedeutend mit Charmos, wie ein Sohn des Ari- 
staios auf Sardinien hiess ^*), dieser aber ist, sammt seinem Bru- 
der Kallikarpos, oflfenbar aus dem Wesen des Vaters gewonnen, 
welchen Pindar als'AYpsuc und av8paac X^Pf^o^ (pCkoi^ preist (S. 133). 
Ist diese Gleichung richtig, dann lehrt sie uns auch, dass Ky- 
rene bereits im Mutterlande mit ApoUon verbunden worden war, 
wie wir sie denn auch als Mutter des thessalischen Argonauten 
Idmon von demselben Gotte kennen gelernt haben (S. 136). 

Kehren wir nun aus dem Minyerlande wieder nach Thera 
zurück, so bietet sich ein neues bedeutsames Zeugniss für die 
Herrschaft einer artemisartigen Göttin über die Insel in der 
Ueberlieferung von ihrem älteren Namen Kalliste, welcher, wie 
Usener längst erkannt hat^^, nicht als leeres Schmeichelwort ge- 
meint, sondern füglich nur, ähnlich den anderen oben zusammen- 
gestellten Ortsnamen, von dem bekannten Beinamen der Artemis 
hergenommen sein kann. Nun war dieser Name besonders im 
Peloponnes heimisch, wo Kalliste oder Kallisto als Stammmutter 
der Arkader am bekanntesten und auch ein nach ihr benannter 
Ort bezeugt ist.^^ So wird denn auch die Fabel von dem alten 
Namen der Insel der peloponnesischen Occupation angehören, 
die ja eines solchen bedurfte, als sie den geschichtlichen erst 



®^ Pausan. 3, 19, 8. Vgl. oben S. G7. Denselben Namen führt eine 
Hündin im Bilde der Eberjagd auf der Schale des Archikles und ülau- 
kytes (Klein, Meistersignaturen \ S. 77). 

«* Diodor 4, 82, 4. 

®* A. a. 0., S. 324 fg. Jedoch dachte Usener, im Hinblick auf eine späte 
Inschrift, an Hekate. 

«« Welcker, Gr. Götterlehre, I, S. 580; lU, S. 128; Preller-Robert, Gr. 
Mythol., I, S. 304 fg. Vgl. Weil, Zeitschr. f. Num., 1882, IX. S. 258 fg. 
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von ihrem Archegeten Theras herleitete. Und wenn sie hierzu 
gerade den in ihrer Heimat üblichen Namen der Artemis wählte, 
so war das vielleicht nur eine Antwort darauf, dass ihre nach 
Afrika weichenden minysch-kadmeischen Gegner die neue Stadt 
nach ihrer alten thessalisch-böo tischen Hegemone tauften. 

Auch hier lassen sich jedoch die Spuren gegenseitiger Be- 
einflussung der beiden Hauptbestandtheile der theräischen und 
kyrenäischen Bevölkerung in einigen Zügen nachweisen. Mit 
Kallisto fest verbunden ist der lichte Höhengott, welcher in Ar- 
kadien unter dem Beinamen Lykaios mit Zeus identificirt wurde. 
Ihn glaubten wir schon S. 68 in Oiolykos wiederzuerkennen, 
dem Vater des Aigeus, des wahren Ahnherrn der auf Thera zur 
Herrschaft gelangten lakonischen Aigiden, zu Kyrene fanden wir 
aber geradezu den Gott selbst in Cultus und Bild (S. 15). So 
wird es auch hierher gehören, wenn die bekannte „Radical- 
metapher", die der Gleichklang des Gottesnamens Auxo^ und 
seiner Weiterbildungen mit Xuxo^, der Wolf, erzeugte und die 
gerade im Cultus des arkadischen Gottes die hervorragendste 
Itolle spielt, freilich erst spät, in der Sage von Kyrene auf- 
taucht. Unter den verschiedenen Erklärungen von ApoUon's 
Beinamen Lyceus führt nämlich Servius, zur Aeneis 4, 377 auch 
diese an : sive quod trans/lguratus in lupum cum Cyrena concubuit. 

Andererseits scheint in die arkadische Sage Altminysches 
eingedrungen zu sein. Die Mutter des Arkas von Zeus Lykaios 
heisst, wie bemerkt, gewöhnlich Kallisto ^^; der Tegeat Ariaithos 
nannte statt ihrer Megisto, des Keteus Tochter ^'', Istros aber 
Themisto, die Tochter des Inachos.^-^ Trotz des verschiedenen 
Vatersnamens wird man schwerlich daran zweifeln, dass diese 
Themisto von Haus aus keine andere ist, als die andere Tochter 



«7 Preller-Robert, Gr. Mythol., I, S. 3042. 
•^^ Hygin, Ästr. 2, 1. 

**^ Fr. h. Gr.j I, S. 426, 57 aus Steph. Byz. „Arkas", ergänzt aus Clc- 
mcus, Bccogn. 10, 21 durch v. Wilamowitz, Hermes, 1885, XIX, S. 447*. 
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des Hypseiis, die Gattiu des Athainas, und da Istros, wenn nicht 
selbst aus Kyrene, doch Schüler des Kyrenäers Kallimachos war^^, 
so ist es nicht unwahrscheinlich, dass sich diese Gleichstellung der 
minyschen Themisto mit der arkadischen Kallisto in der Battiaden- 
stadt vollzogen hatte. 

Finden wir also die mütterliche Artemis der Arkader einer- 
seits unserer Kyrene, andererseits der Themisto gleich gestellt, 
dann sind wir berechtigt, die beiden Hypseustöchter als Spal- 
tung einer Gottheit anzusehen und für die Bestimmung ihres 
Wesens beide Namen zu verwerthen. Themisto ist offenbar eine 
vollere Form des Namens der ehrwürdigen Erdgöttin Themis, 
und auch das bestätigt ihre Identität mit der Mutter des Ari- 
staios, welcher allen Erdsegen verleiht (S. 133) und dem Eupha- 
mos die kyrenäische Erdscholle darreicht (S. 106). Solch eine 
Allmutter ist aber auch in vielen Culten und Sagen Artemis. 
Selbst ihre Verbindung mit ApoUon war nicht überall die zu 
kanonischer Geltung gelangte geschwisterliche, in tieferen Schich- 
ten des Mythos kannte man auch sie, wie Kyrene, als Geliebte, 
das heisst Gattin des Gottes. ^^ Nur als solche konnte sie das 
werden, was sie immer geblieben, die Schutzgöttin des weib- 
lichen Geschlechtslebens, eine rechte ^uvacxsLa ^eo;;, als welche 
Kyrrana fiir Kilikien bezeugt ist (S. 142). 

Zu einer Artemis in diesem Sinne passen denn auch die 
Namen Kyre und Kyrene, wenn ich ihre richtige Deutung ge- 
funden habe. Ich stelle sie zu xuj:-i.o-(;, xup-o-o. Der kürzere 
Kup-a ist ohne Weiteres verständlich als einfachere Nebenform 
zu xup-ta, welche vielleicht noch in der Zusammensetzung s-xupa, 
Sanskrit ^oa-^ura vorliegt. ^^ Kupava KupTivT) ist eine Weiter- 



■^ Vgl.Max Wellmanu, Delstro CaZ/mac/*co, GreifswalderDiss., 188G,!S.2tg. 

^1 Eustath. zur Ilias 1197, 39. Vgl. Lobeck, Ä(jlaophamus, S. 593; 
Claus, De Dianac a7itiqidi>s. apud Gr. natura y Bresl. Diss., 1881, S. 31 ; 
ebenda S. 25 fg. über andere Liebesverbinduugcn der Göttin. 

■2 Vgl. G. Curtius, Grundzüge d. gr. EtymuL«, S. 136, 20. 
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bildimg von Kiipa Küpr, wie 'AXxiiij'n] zu iWfiij, Muxi^'/i] doch wol 
zu dem in [luxä-u vorliegenden Stamme, KuXXii'ni zu xüXij, Msoinqvij 
zu Mcöor,." Etwas anders gebildet müsste die kilikische Namens- 
form sein, wenn sie, wie die Uebereinstimmung des Hesych und 
PhotioB glaublicb macht, richtig mit ^f überliefert ist.'* Wie 
aus xup-öoc, das dem erhaltenen xöpa; zu Grunde li^t, auch 
*xii^po; hätte werden können, so wird Ku^fiva auf 'Kupoctva zu- 
rückweisen. Auf diese Grundform könnte übrigens doch auch 
die gewöhnliche Schreibung zurückgehen, da sich, aus den 




Zeiten, uls die Schritt Doppelconsonanzen noch nicht auszu- 
drücken pflegte, neben Formen mit ^§ vielfach solche mit f ge- 
halten haben. 

Mag hier also auch Einzelnes zweifelhaft bleiben, das halte 
ich — unter Zustimmung von Prof J. Schmidt in Berlin, wie 
ich hinzufi'igen darf — fiir höchst wahrscheinlich, dass Kyrene 



" G. Curtius a. a. 0., S, 137, 1<J. K. 0. Müller, Prol(^. S. 142. 
''* Das IV bei Photios beruht dagegen wol siuher auf irriger Wieder- 
holung der Gemination. 
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die HeiTiQ bedeutet, die Herrin nicht allein ihrer Gemeinde, 
sondern der ganzen Natur. Eine lange Reihe von GÖttemamen 
lässt sich damit vergleichen, so Basile, Basileiii, Despoina, Eu- 
rynome, Kreuaa, am besten vielleicht Vanassa, der bekannte Ruf- 
name der Artemis von Perge und der paphisehen Aphrodite,'* 

4. Ejrrene als mviia. ^püv dargestellt. 
Fügen wir den Analogien zu dem Namen unserer Göttin 
noch Medusa, die Waltende, hinzu, so nennen wir bereits eine 
urthümliehe Gottheit, deren Macht über die Thierwelt durch 




das Packen und Würgen von allerhand Wild ansgedrückt wurde, 
wovon der bronzene Wageubeschlag aus Perugia Fig. 29 und 
der rbodische Teller Fig. 30 die wichtigsten Beispiele sind."^ 

" In Pci-ge bei Colütz, Samml. d, gr. Dialektinschr. , I, S, 3(!6, 1265; 
1267, Z. 3(1; llcad, Hut. n«m., S. 585. In Paphos bei Collita a. a. 0,, 
S. 22, 38 fg. 

'* Fig. 211 nach Miuali, 3Ioniim. per serv. alla «tor. Hai, Taf. 28 (vgl. 
Bi-unn, Glyptothek*, Kr. 2;-i; l'ncdciicha-Woltcrs, Berl. Gipsabg., S. 91, 
Sr. 174). Fig. M nauh Jouni. of hell, stud., 1885, Taf. 29, S. 278 fg. (J. 
Six). Vgl. Furtwällgier in Koseher'a Lexik. <1. Mythol., I, S. 1706. 
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X aiQpwii dargeBtüUt. 



Die bedeutendste uud verbi-eitetste Gestiiltuiig dieser Vorstel- 
iv selbst, welche ihre Unterthanen 
nicht uur schützt und zu heiterem 
Spiele gebraucht — Tepxo(j.evi] xoi- 
Jcpowt itat üxetf]i eXäipoiöi — son- 
dern auch als ^T]po(pöv:t] lui^oimvoz, 
als Schlächterin äpxo;j.te" tÖdten 
und würgen kann, wie sie ja noch 
bei Homer gleich ihrem Bruder 
als Todesgöttin waltet nnd wol in 
demselben Sinuc vor der Schlacht 
angerufen wurde.'^ Diese schrun- 
kenlose Macht der Artemis — und 
verwandter Göttinnen — über das 
Thierreich ist auf einer langen 
Keihe iilterthümlicher Darstellun- 
gen zum Ausdrucke gekommen, 
in denen die Gottin, meist ge- 
flügelt, verschiedenes Wild, Löwen, 
Panther, Hirsche, Wasservögel, an 
Tatzen, Schwänzen, Hälsen fasst, 
in der Itegcl je zwei in symmetri- 
scher Anordnung, woiurFig. 31,da8 
bekannte Brouzcrelief aus Olym- 
pia'^, als Beispiel diene. Übwol 

CS längst bestimmt ausgesprochen wurde, dass dieser Typus 




" Diese übcrzeugundi! Etymologiu gibt Robert zu Preller's Gr. My- 
thul., I', S. 29ti' und hei Bazin, Rec. arch., 1886, S. 260 fg. zu Taf. 26. Vgl. v. 
Wilamowitz, Isyllos, S. 68. Dagegen &. Cnrliiui, Sitzuagsber. d. preuss. Akad., 
I887,S.1170; II8Ü. Aeltere V ersuche stellt Claus a. a. 0., S. 8 fg. zusammen. 

-» Claus ». a. ü., S. 91 fg.; E. Curüus a. a. 0., S. 1175. 

" Atisgr. KU Otymi)., 111, Taf. 2, 3. K. Curtiua, Das arch. Bronzerelief 
aus Olymi). Ubige mangelhafte Abbildung culiehnt aus Roaeher's Lex. d. 
Mjtbol-, I, S. 561. 
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gar nichts anderes ausdrückt, als jene echt hellenische Vor- 
stellung^'^, fährt man fort, ihn mit dem Namen der „asiatischen" 
oder „ persischen " ^ ^ Artemis zu belegen, und selbst ein so 
ausgesprochener Vertreter der Xenelasie wie Milchhoefer hat 
sich noch neulich zu dem Glauben verstanden, diese Göttin sei 
von den Iraniern zu den Griechen gekommen, und meint sogar, 
„vom Standpunkt der Kunstmythologie werde man urth eilen 
müssen, dass diese Erscheinung niemals wirkliche oder allgemeine 
Geltung als Gottheit erlangt habe, sondern im Kreise des Dä- 
monenthums verblieb ".^^ Doch wie wäre dann der Künstler 
der Kypseloslade dazu gekommen, solchem orientalischen Ge- 
spenst' den Namen einer von den meist verehrten griechischen 
Göttinnen beizuschreiben? Nein, diese ganze Auffassung beruht 
auf irrigen Schlüssen aus richtigen Voraussetzungen, wie ich in 
Kürze zeigen zu können hofi'e, ohne die ganze Reihe von Dar- 
stellungen der auch nach der Arbeit von Langbehn allerdings 
sehr wünschenswerthen Sichtung und Ordnung zu unterziehen, 
da diess nochmals zu weitläufiger Abschweifung von dem Haupt- 
gegenstande führen würde. ^^ 

Was ist das Asiatische an unserem Typus? Das Ganze 
gewiss nicht, denn unter allen verglichenen orientalischen Dar- 
stellungen lässt sich keine der griechischen wirklich genau ent- 
sprechende nachweisen, am allerwenigsten eine der „persischen 



8« So von Preller, Gr. Mythol., P, S. 316; 333. Vgl. Claus a. a. 0., 
S. 77; Conze, Heroen- u. Göttergestalten, S. 32; E. Curtius, Sitzungsber. d. 
preuss. Akad., 1887, S. 1172 fg. u. A. 

®^ Dieses Epitheton dürfte übrigens nach Usener's Veraiuthung (Rhein. 
Mus., 1869, XXIII, S. 351) ursprünglich griechisch, mit Perse Perga u. a. 
verwandt, erst nachträglich auf persische Herkunft gedeutet worden sein. 

82 Anfänge d. Kunst, S. 86 fg. 

8^ Vgl. Langbehn, Flügelgestalten der alt. gr. Kunst, S. 64fg.; trotz 
mancher richtigen Bemerkungen im Einzelnen hält er an der herkömm- 
hchen Gesammtauffassung fest, auch ist seine Classification kunstgeschicht- 
lich fast durchaus verfehlt. — Vgl. Schreiber in Roscher's Lexik, d. Mythol., 
I, S. 561 fg. 
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Artemis" oder Anahit. ^* Auch die Gottin von Ephesos ist 
meines Wissens nie in dieser Form dargestellt worden; zwischen 
den beiderseits vor ihren Füssen ruhig dasitzenden Rehen und 
der energischen Handlung des hellenischen Bildtypus ist ein 
grosser Unterschied. In der orientalischen Kunst finden sich 
nur männliche Dämonen in ganz entsprechender Weise gebildet, 
und es ist keineswegs zu leugnen, dass solche Darstellungen 
die Ausgestaltung unseres Artemistypus beeinflusst haben. Aber 
ist denn jede Sage oder Sagengestalt, welche die Griechen in 
von Osten gekommene Formen oder Formeln kleideten, darum 
auch ihre'm Inhalte nach fremdes Gut? 

Betrachten wir nun die einzelnen orientalischen Elemente 
in dem Bilde der TUCTvca ^pwv, so ist das eine, die symmetrische 
Composition, auch in Griechenland fast so alt, wie die Kunst- 
Übung überhaupt, wir finden sie schon in den vorhellenischen 
Bildwerken der „mykenischen" Periode, so wie in dem primitiv 
griechischen Dipylonstil. In den ebenfalls rein hellenischen hoch- 
alterthümlichen Goldreliefs aus Korinth, welche wol richtig mit 
der „protokorinthischen" Vasenklasse in Verbindung gebracht 
werden ^^, begegnet auch schon der orientalische Mann, welcher 
zwei symmetrisch aufgerichtete Löwen bändigt. ^^ 

Das andere orientalische Motiv, die Beflügelung, findet be- 
kanntlich auch sonst in rein griechischen Schöpfungen, wie Har- 
pyien und Boreaden, Iris und Nike, Verwendung, aber auch bei 
Gestalten, denen sie später verloren geht, wie Eos, mit der die 
TavuatTüTspot; Selene des 32. homerischen Ilymnos zusammenzu- 
stellen ist. Woher nehmen wir also das Hecht zu bezweifeln, 
dass die mit Flügeln so freigebige altgriechische Kunst aus 
Eigenjcm darauf verfiel, auch die rasch ereilende Todes- und Jagd- 



8* Vgl. Ed. Meyer in Roscher's Lex. d. MythoL, I, S. 333. 
«5 Von Dümmler im Jahrb. d. Inst., 1887, II, S. 21. 
»'^ Arch. Zeitg., 1884, XLII, Taf. 8, 5; 7; vgl. S. 108 fg. Furtwängler; 
derselbe in Roscher's Lex. d. Myth., I, S. 2144. 
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gottin damit auszustatten ? That sie das doch auch ausserhalb 
des angeblich asiatischen Typus, wofür wir eine nicht mehr ganz 
kleine Reihe von Beispielen besitzen, welche bis in die ent- 
wickelte Vasenmalerei mit rothen Figuren herabreichen,^' Eines 




der ältesten und wichtigsten gibt Fig. 32 wieder, entlehnt aus 
dem Bilde des Dreit'uasraubes auf einem Skj-phos der Sammlung 
Santangelo^", von dessen chalkidischem Ursprünge die Autopsie 
auch mich überzeugt hat. 



" p'robntsr, Museen de Frnnee, Taf. 4, S. 18fg.; S. aOfg. Bind andere 
Beispiele zusammengestellt. 

•" IleydemaDn Nr. 120. Vgl. P. J. Meier, Mittli. d. Inst. Athen, IS&I, 
X, S. S.t'i. Das GefÜBB gehört der jüngeren, darch die Adrastosvase in Kopen- 
hagen (obf'n S. (iii") repräaentirten Gruppe an. Seino Verüff entliehung in 
iler von Löseheke für das Institut vorbereiteten Sammlung clial kidischer 
Gelaese atplit bevor. Obige Abbildung nach meiner Bause. Vgl. die äLn- 
liehe Parstrlliing St.ackelberg, Gräber der Hellenen, Taf. 15, 5. 
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Da schon die streng typische Ausgestaltung unserer Artemis, 
die wir bisher allein berücksichtigt haben, nichts enthält, was 
uns nöthigte, ihren Ursprung ausserhalb des Kreises der archaisch- 
griechischen Kunst zu suchen, so verliert diese Auffassung vollends 
alle Berechtigung, wenn es sich zeigt, dass gerade in den ältesten 
Darstellungen die orientalischen Elemente des Typus noch nicht 
unbedingte Geltung haben. Der weiter unten Fig. 34 wieder- 
gegebene „Inselstein" und das — mit den S. 156 erwähnten Gold- 
blechen aus Korinth stilistisch nächst verwandte — Thonrelief 
aus Mykenai^^, zeigen zwar die symmetrische Anordnung der 
an Füssen oder Hals gepackten Wasservogel, nicht aber die Be- 
fliigelung der Hauptfigur, deren Fehlen nachlässiger Ausfuhrung 
zuzuschreiben Willkür wäre.^^ Aber auch die symmetrische 
Composition ist in der ältesten Zeit noch nicht durchgedrungen. 
Auf einem anderen Inselsteine ^^ packt die flügellose Göttin nur 
einen wegstrebenden Bock an den Hörnern ^2, ähnlich einen 
Hirsch auf dem oben S. 35 wiederholten Vasenbild aus Melos; 
die unten Fig. 33 abgebildete Scherbe der gleichen Kunstgattung 
zeigt sie zwar geflügelt, aber nur mit einem neben ihr herschrei- 
tenden Löwen, den sie spielend an Kopf und Schwanz fasst. 
Gerade diese ältesten, wol insgesammt dem 7. Jahrhundert oder 
noch friiheren Zeiten angehörenden Darstellungen also verbinden 
die Artemis nicht anders mit ihren Thieren, wie es die spätere 
rein griechische Kunst bei dieser und anderen Gottheiten thut.^^ 

Wir werden nicht irre gehen, wenn wir die strenge sym- 
metrische Ausbildung des Typus erst der mit dem Ende des 



89 Arch. Zeitg., 1860, Taf. A, S. 257 Lenormant. 

90 So thut Langbehn, S. 109. Vgl. Milclihoefer, Anfänge, S. 86. 

91 Milchhoefer a. a. 0., S. 86, Fig. 566, aus Elis; neu bei Furtwängler 
u. Löschcke, Myken. Vasen, Taf. E, 34, S. 77. 

92 Darum denken Furtwängler und Löschcke a. a. 0. fragweise an 
Aphrodite; aber auch mit Artemis ist der Bock im Cultus mehrfach ver- 
bunden, s. Preller-Robert, Gr. MythoL, I, S. 302*. 

9' Vgl. die Zusammenstellung l)ei Stephani, Compte rendu, 1868, S. 20 fg. 
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7. Jahrhunderts anhebenden selbständigen Entwickelung der grie- 
chischen Plastik zuschreiben. Zwar besitzen wir noch kein Denk- 
mal, welches das bewiese, aber Gestalten, wie die des Bronze- 
reliefs in Olympia S. 154 und die ihr nächst verwandten Hessen 
sich sehr wohl in Abhängigkeit von Cultstatuen denken, auch 
wird sich so das Weiterbestehen des Typus in den archaisiren- 
den Thonreliefs aus Unteritalien ^* am besten erklären. Zu ver- 
gleichen ist das delische ApoUonbild des Tektaios und Angelion 
mit den beiderseits emporspringenden Greifen ^^ und eine ähn- 
liche archaische Figur auf Grossbronzen des Macrinus aus Tarsos, 
welche mit beiden Händen aufgerichtete Rehe (?) an den Vor- 
derfüssen packt. ^^ Und in einem Falle vermögen wir vielleicht 
auch ein solches archaisches Cultbild für eine weibliche Gott- 
heit nachzuweisen, welche der Artemis sehr nahe steht. ^^ 

Das Haupt der Nemesis in ßhamnus — von dem noch ein 
beträchtliches Bruchstück erhalten zu sein scheint ^^ — zierte ein 
c;Te9avo^ eXa90u^ sx.ov xaL-NiXTjc; ayocXpiaTa ou [jisyaXa.^^ Es ist 
eine schwächliche Erklärung, wenn man hierin eine Anspielung 
auf das nahe Siegesfeld von Marathon erkennen wollte. ^^^ Ntxat 
bedeutet für uns nichts weiter als geflügelte Frauengestalten, 
und bei den Hirschen wurde schon öfter mit Recht an Artemis 



^* Beispiele Arch. Zeitg., 1854, XII, Taf. 62. 

35 Vgl. Furtwängler, Arch. Zeitg., 1882, XL, S. 331 fg.; Imhoof-Gardner, 
Numism. comm. on Pausan., S. 144. 

3^ Erwähnt von Furtwängler a. a. 0., jetzt bei Overbeck, Gr. Kunst- 
myth., IV (Apollon) Münztaf. 1, 30; 31. 

3" Ueber Nemesis vgl. Welcker, Gr. Götterlehre, III, S. 28; Claus, de 
Dianas antiq. ap, Gr. natura, S. 87 fg. 

^^ Guide to the Elgin Boom, II, S. 36 E 4; abgeb. Numism. chron., 
3. Ser., II, 1882, S. 100 (die ältere Litteratur S. 95**) in einem beachtens- 
werthen Aufsatze von P. J. Six, welcher die Statue auf der kyprischen 
Münze Taf. 5, nachzuweisen sucht. Vgl. Gardner, Types of gr. coins, 
Taf. 10, 27, S. 170; Imhoof-Gardner, Num. comm. on Pausan., S. 151. 

»ö Pausan. 1, 33, 3. 

»00 So auch Ko88, Arch. Aufs., II, S. 398^ Welcker a. a. 0. 
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erinnert. ^^^ So scheint es mir eine evidente Deutung, wenn 
Dümmler die Flügelfrauen mit den Hirschen zusammenfasst und 
für eine Keihe von Bildern unserer Tcorvta ^Tjpwv erklärt ^®^, 
welche schon die archaische Goldschmiedekunst gern in decora- 
tiver Wiederholung verwandte, wie z. B. an dem Hormos von 
Kameiros. ^^^ Und die Absicht dieser Verzierung wird eben 
keine andere gewesen sein, als an der neuen freien Darstellung 
der Göttin ihre alterthümliche Cultgestalt in discreter Weise an- 
zubringen i^^, wie es die entwickelte Kunst bekanntlich gerne 
that. Es fügt sich glücklich, dass soeben Furtwängler in einer 
Reihe schöner attischer Terracotten, die eine geflügelte Frau auf 
einem Schwane darstellen, mit Wahrscheinlichkeit die Nemesis 
von Rhamnus erkannt und dabei mit gutem Grunde die Frage 
aufgeworfen hat, ob ihre Beflügelung nicht auf archaische Tra- 
dition zurückgeht. ^ ^^ 

Dass Pausanias oder sein Gewährsmann die archaisirenden 
Nemesisfigürchen auf dem Diadem der grossen Statue nicht ver- 
stand, braucht uns nicht zu wundern; erstaunt doch auch der 
Urheber der trefi'lichen Beschreibung des Kypseloskastens ge- 
waltig über die geflügelte Artemis. Vielleicht ist aber hier noch 



^^^ Unter Anderen von Welcker, a. a. 0., I, S. 578; Usener, Rhein. 
Mus., 18G9, XXIII, S. 361. 

^^2 In brieflicher Mittheilung, ohne Kenntniss des Vorganges von P. 
J. Six a. a. 0. , S. 100, welcher allerdings ohne an der Benennung Nike zu 
zweifeln, sich doch ihre Gruppirung mit den Thieren nach dem Beispiele 
dos Anm. 94 citirten Reliefs dachte. 

^°' Salzmann, Necrop. de Camiros, Taf. 1, vgl. die Schmucksachen Re- 
gulin! - Galassi , iIfwÄ. Gregor., V, Taf. 76, den entsprechenden männlichen 
Dämon ebenda Taf. 83, auf den S. 156^^ angeführten korinthischen Gold- 
blechen und auf dem Silbergurt von Marion, Jahrb. d. Inst., 1887, II, Taf. 8, 
S. 85 fg. Dümmler. 

^^* Diesen Theil der Deutung hat inzwischen auch Löschcke gefunden 
(bei Loop. v. Schröder, Gr. Götter u. Heroen, I, Aphrodite, S. 43^), aber 
wiederum ohne die C/ombination mit den Hirschen auszusprechen. 

^"^ Sammlung Sabouroff, Einl. zu Vasen u. Torr., S. 17. Vgl. v. Schrö- 
der a. a. 0., S. 45 fg. 



VI. Die Göttin Kyrene. 161 

eine Spur erhalten, dass andere Interpreten glücklicher waren, 
eine Spur, die freilich von der Erwähnung der Hirsche und 
Niken durch den langen Excurs über die Aithiopen auf der 
Schale der Statue getrennt ist. Diesem folgen ganz unvermittelt 
die Worte: Tuxepa 5' e/^ov oure roijTo t6 ayaXjxa NefJisasoc outs 
aXXo KeKoirfzoLi tov apx^aiwv, IksI (jiYjSe SfxupvaioL;; xa ayiwraTa ^oava 
exet Tcrepa* oü 8s öarepov, e7üi9aLvea^aL yo^p ttjv ^eov [laXiaxa eTci. 
TW igoLv e^eXoDatv, em toutm Ne|j.e'aeL Tcrepa waTcep ''Epoxt 7roLoi3at. 
Das sieht doch ganz aus wie eine Polemik gegen solche, die an- 
lässlich der Nemesisstatue in Khamnus behaupteten, die Göttin 
müsse auch schon in alter Zeit mit Flügeln dargestellt wor- 
den sein. 

Der Typus der Tuorvta ^Yjpwv wurde also, wie für Medusa 
und Nemesis, sicherlich auch für andere wesensverwandte Göt- 
tinnen angewendet. Und damit langen wir bei dem Punkte an, 
welcher den Hauptinhalt der Dichtung von der Heroine Kyrene 
bildet, bei dem Löwenkampfe. Wie in einer ganzen Reihe grie- 
chischer Legenden wurde auch hier das individuelle Abenteuer 
aus der typischen, symbolischen Handlung der Cultgestalt heraus- 
gesponnen. Auch sind wir noch in der Lage, die Form dieser 
Cultgestalt, wie sie bei den Begründern von Kyrene vorauszu- 
setzen ist, in Wirklichkeit nachzuweisen, auf einem Denkmal, 
welches eher noch etwas älter sein kann, als die Colonie. Schon 
oben wurde auf das unter Figur 33 abgebildete Vasenbild ^^'^ 
hingewiesen, dessen Provenienzangabe zwischen Thera und Melos 
schwankt, das wir aber trotz dieser Unsicherheit wegen der 
engen Verbindung der beiden Inseln unbedenklich als Zeugniss 
für die damals auf Thera geltende Vorstellung von der Herrin 
der Natur verwenden dürfen. Hier ist sie, anders als in dem im 
6. Jahrhunderte herrschenden symmetrischen Typus, nur von einem 



^«« Nach Arch. Zeitg., 1854, Taf. 61, S. 181 fg. Gerhard. Vgl. Furt- 
wängler, Berl. Vasonsamml., Nr. 301. 

Stüdniczka, Kyrene. \l 
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z S-i]püv dargeatellt. 



Löwen begleitet, wie es die Sage von ihrem Lowenkampfe voraus- 
setzt. Und dass diess die Regel war, bestätigt das S. 35 wieder- 
gegebene Vasenbild ans Melos. Die Art, wie die Gottiti dort, den 




Hirscli am Geweih (lissünd, dem hernnfabrenden, voll zwei Frauen 
— etwa di-n lakonischen Chariten Kleta und Phaenna'*' — be- 
gleiteten Kitharaden gegen übertritt, möclite vielleicht besser auf 
die Braut Kyrene als auf die Schwester Artemis passen. Wir 

'"' PauBon. !l, 3ü, 1. 
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durften oben in diesem Compositionsschema das Vorbild für das- 
jenige des kyrenäiscben Schatzhausgiebels erkennen, nur ist in 
dem letzteren die Umwandlung der Göttin in die Heroine be- 
reits vollzogen, was neben der durchaus lebendig, als angestrengter 
Kampf aufgefassten Verbindung mit dem Löwen auch das Fehlen 
der FlügeP^^ beweist, die der Göttin zwar in früherer Zeit (s. 
S. 158), aber schwerlich im 6. Jahrhunderte fehlen durften. Die 
Umdichtung war damals wol eben vollzogen. Mit der pelopon- 
nesischen Einwanderung um Olympias 51, 576 muss auch Ar- 
temis in Kyrene eingezogen sein und gleichzeitig das Epos mit 
seinem ausgebildeten Göttersystem, welches so manchen Local- 
gott zum Heros herabdrückte. In der 53. Olympiade, um 568, 
soll der kyrenäische Epiker Eugammon geblüht haben, derselben 
Zeit etwa werden wir das Gedicht zuschreiben, welchem die 
Aufgabe zufiel, die Persönlichkeit der Stadtgöttin mit jenem 
System in Einklang zu bringen. An bekannten Vorbildern hier- 
für kommen besonders Atalante und Kallisto in Betracht, beide 
gleich Kyrene ursprünglich artemisartige Göttinnen, beide zu 
kühnen Jägerinnen umgebildet, beide auch nicht jungfräulich, 
sondern Mütter von Heroen und als solche in die hesiodischen 
Epen aufgenommen. ^^^ Man könnte meinen, dass es die Ehoie 
(S. 40 fg.) war, welche die Umgestaltung der Kyrene zur Heroine 
vollzog, aber ich muss das bezweifeln, weil ich dicges Gedicht 
gleichzeitig mit dem von Euphamos entstanden und in das 
Sammelcpos aufgenommen glaube, für das letztere aber nicht- 
kyrenäische Herkunft annehmen muss (S. 111 fg.). 

Ein leider nur dürftig überlieferter Zug der Sage wird von 
einer anderen Darstellung der Göttin ausgegangen sein. Nach 



^0» Desshalb kann auch die ruhig stehende Flügelgestalt der Münze 
Müller, Monn. de Vanc. Äfr., I, S. 12, 25 nicht mit Cavedoni für Kyrene 
gehalten werden; es wird einfach Nike sein. 

1«» Vgl. 0. Müller, Proleg. z. Mythol., S. 73; Preller-Robert, Gr. Mythol., 
I, S. 304fg. ; Immerwahr, de Atdlanta, Berl. Diss. 1885, S. 27. 

11* 
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Pherekydes (und Ariaithos S. 42) kam Kyrene iid xuxvov ox."*)- 
^döOL nach Libyen. Die Quelle des Pherekydes festzustellen 
sehe ich kein Mittel; möglich dass es die Ehoie war, von wel- 
cher Pindar in solcher Einzelheit leicht abgewichen sein kann. 
Gilt es die in diesen Worten angedeutete Vorstellung genauer zu 
bestimmen, so läge nichts näher, als an das beliebte Schema des 
Schwanenritts zu denken — welches in zahlreichen Beispielen 
für Aphrodite, aber auch für Nemesis nachgewiesen ist^^®, auf 
die Nymphe Kyrene aber von ihrem göttlichen Geliebten über- 
tragen sein könnte, der auch auf Münzen von Thera als Schwanen- 
reiter erscheint ^^^ — wenn nicht die Mehrzahl, sTCi xuxvov, diese 
Auffassung auszuschliessen schiene. Beruht diese nicht auf Irr- 
thum oder Textes verderbniss, dann muss der bildliche Ausgangs- 
punkt dieser Ueberlieferung von anderer Art gewesen sein. Be- 
kanntlich werden der thierhaltenden Göttin, entsprechend ihrer 
Herrschaft auch über das feuchte Element, die besonders in der 
kretischen Diktynna-Britomartis und der fischgeschwänzten Eury- 
nome zu Phigalia zum Ausdrucke kommt, an Stelle der Vier- 
füssler oft W asser vögel in die Hände gegeben, wie schon an dem 

Thonrelief aus Mykenai^^ und der rhodischeii Me- 
duse oben S. 153. Wol das älteste Beispiel hier- 
für ist der Fig. 34 abgebildete „Inselstein '^ ^^2, 
welcher trotz seiner Verwandtschaft mit mykeni- 
pig. :;4. sehen Frauendarstellungen, besonders in der Ge- 

wandbehandlung, doch wol zu den in helle griechische Zeit herab- 
i-eichenden Vertretern dieser Kunstgattung gehören dürfte. Wenn 
er aber wirklich aus mykenischer, also meines Erachtens unhel- 




110 Vgl. 0. Jahn, Arch. Zeitg., 1858, S. 233 fg.; Heydemann, Antiali 
deir Inst, 1871, S. 112 fg.; Benndorf, Gr. u. sicil. Vasenb., S. 75 fg.; Kalk- 
mann, Jahrb. d. Inst., 1886, I, S. 288 fg. und die oben S. 160^°* angeführten 
Schriften. 

111 Z. B. Mionnet, Suppl, IV, S. 414, 382, Marc Aurel. 

112 Aus Milohhoefer, Anfänge d. Kunst, S. 86, 55a entlehnt. Besser 
im Cutah of the engrared gems, Brit. Mus., Taf. A, Nr. 83. 
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leuischer Kimstübung herrühren sollte, dann müssten wir eben 
constatiren, dass der erst im 7. oder 6. Jahrhundert ausgebildete 
griechische Bildtypus hier Vorläufer und vielleicht Vorbilder in 
Darstellungen der Göttin älterer stammverwandter Völker hatte. 
Auf alle Fälle hat es nichts Bedenkliches, Darstellungen im 
Schema des Inselsteines auch den Griechen zuzumuthen, bei 
denen der aus Pherekydes berichtete Zug in die Kyrenesage 
kam. Und hier flattern die grossen Vögel so mächtig mit den 
Schwingen, dass sich unwillkürlich der Gedanke aufdrängt, ob 
sie nicht die Göttin, welche doch gewiss mit den Händen ihre 
Fiisse anfassend gedacht ist, durch die Lüfte tragen, ein Gedanke, 
welcher um so berechtigter ist, als unter ihren Füssen die 
Meereswellen angedeutet scheinen. Der Ausdruck ox^oujxsvt] würde 
ja freilich auch hierauf nicht ganz genau passen. . 

5. Kyrene in Religion und Cultus ihrer Stadt. 

Auch als sie schon im mythologischen Systeme des Epos 
ihren Platz als Heroine erhalten hatte, blieb Kyrene, wie z. B. 
in Arkadien Kallisto, in Sparta und anderwärts Helena, fiir ihre 
Stadt eine Cultgottheit von hohem Kange, was in der typischen 
Weise motivirt wurde: ttjv [j.£v yop 9iX6ty]TI ^eo^ Koir^aomo vujx- 
9ir]v auTOu [jiaxpaLova xai ayfoTtv, wie es Apollonios ausdrückt. ^^^ 
Ausführlicher belehrt uns über ihren weiterdauernden Rang in 
der kyrenäischen Religion Pindar mit diesen von Cheiron an 
Apoll gerichteten Worten ^^^: rauTa kociq ixso ßdcöiaav xavSe, xat 
jxcXXsk; uTcep tuovtou Aio^ s5ox.ov tcoxi xätcov svslxat* ev^a viv apx^'" 
TcoXiv ^TJaeic, stul Xabv aysfpai^ vaöioTav o^^ov d^ a[ji9i7ce8ov vOv 
8' eupuXei[j.wv xorvca ooi Atßua Se^exai suxXea vu[j.9av ScifJiacJiv ev 
Xpuöeoi^ 7upc9pov Iva oi x^ovc^ aiöav aurixa auvTeXe^etv svvofjiov 
SopTqaerai, ours Tra-yxapTUwv 9U'C(5v vtqtüocvov, out ayvwTa lä'Tipwv. 



'13 Argon. 2, 510. 

11» Pyth. D, 51—58. Vgl. oben S. 40. 
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Kyrene ist demnach, als richtige Themisto (S. 151) seit ihrer An- 
kunft die Beherrscherin eines ihr von Rechtswegen gebühren- 
den, ausgesucht schönen Antheils der libyschen Erde, welchem 
es weder an fruchtreichen Pflanzen, noch an Wild fehlt. So ist 
sie TCCTvta "^vjpov, als welche sie ihr Löwenkampf kennzeichnet, 
und zugleich Beschützerin des Erdsegens, dem auch ihr Sohn 
Aristaios vorsteht, vor Allem natürlich des von ihm gepflanzten 
Silphions.^^^ In dieser Eigenschaft wurde sie auch als Herrin 
des in der Kyrenaika localisirten Hesperidengartens aufgefasst, 
wie uns S. 1 7 fg. kyrenäische Münzen und Vasen gelehrt haben. 
Die stehende Kyrene der grossen Schale aus Naukratis muthet 
fast wie die Nachbildung eines Cultbildes an und erinnert durch 
den Apfelzweig nochmals an die Nemesis in Khamnus, welche 
T-^ [J.SV xXa5ov [jiYjXsa^ hielt. ^^^ Und die Münzen S. 20, Fig. 16 
und 17 im Vereine mit dem Beiworte x,pua6*;jpovo^ in einer an- 
deren Pindarstelle ^^'^ belehren uns, dass sie in dem thronenden 
Typus dargestellt wurde, welcher besonders im 6. Jahrhunderte 
vielfach, wie z. B. in Athen, für die stadtschirmenden Haupt- 
göttinnen üblich war. Die volle Würde einer Polias gebührt 
auch der Kyrene: das ist in der vorhin ausgeschriebenen Haupt- 
stelle des Lyrikers mit dem Namen apx^e'juoXi^ deutlich ausge- 
sprochen. Dort ist ferner der Tempel erwähnt, der solcher 
Göttin selbstverständlich gebührt; denn was kann sonst mit dem 
goldenen Hause gemeint sein, darin die Nymphe von Libya be- 
herbergt wird. Sehe ich recht, so lassen sich noch Reste dieses 
Heiligthums auf dem kyrenäischen Stadtboden bestimmen. 

Die Kuinen von Kyrene liegen, wie der in Fig. 35 ver- 
kleinert wiedergegebene Plan von Smith und Porcher^^® zeigt, 
auf einer Höhe von ziemlich bewegter Bodengestaltung, welche 



115 Schol. Aristoph. Ritt. 894. 

11« Pausan. 1, 38, 3, vgl. oben S. 159 fg. 

117 Pyth. 4, 260. 

11® Diacov. at Ct/renCj Tal". 40. 
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sich tber denn h iin C iin/en ils ein Hocbpl iteau w le fetr ibon 
sagt ils T^aii ?o i6e( xSiov"^ dirstdlt \ on den zwei duicli 
emen nihezu iioidwest südöstlichen Itiinschnitt j^esondcrten Halt 
ten dt 'selben tra^^t diL ^^rosbere südwestliche die grosse Mchi 
zuhl (1er Ruintn ans derDiidocheu und Romerzeit sie ist also 
der Ol t von dem Theo phribt sigt t-^oj vjv 15 ito) *^ iur die 
Althtidt blüht dmmih t tu d r kl n r t hH li \\ hnitt 




des Plateaus übrig, Li seiner Mitte nun erhebt sich ein runder 
steiniger Kalkhögel, welcher allein — soweit ohne Autopsie zu 
iirtheilen ist — mit dem äpyivoEi; p-aoTÖ; gemeint sein kann, wo 
nach einer andern Pindaratelle Battos die Stadt begriindeto'-', 



"» 17,837,20. Vgl. Sroilli-1'oi-uher a. a.U., S.25. Andui-s freilich Barth, 
WanderuLgeu diirdi die Kiistenlfludei- des Mittelmeures, I, S, 420 fg. 

'" Pytli.-J,8. Zu dem Ausdruck vgl.Gi'Bsbergtr, Stud. zu d. gr. Ortsnamen, 
S. 82 fg. — Barth a. a. O., S. 122, will freilich unter naurds den ganzen grosBcn 
Höhenrüekun von Kyrcuc vurstuhon, eprachlich wol gauz unwahre ch ein lieh. 
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dem ox.^0^ a[ji9L7U£8o(;, dem von der Ebene rings umgebenen 
Hügel, welchen die S. 165 mitgetheilten Verse als Mittelpunkt 
der ersten Nesiotengemeinde nennen. Der Platz entspricht auch 
einer dritten topographischen Andeutung des Lyrikers, welche 
uns belehrt, dass der damalige Mittelpunkt der Stadt von dem 
weit im Westen an der S. 135 erwähnten Quelle gelegenen ApoUon- 
tempel beträchtlich entfernt war, da Battos dahin eine wie es 
scheint noch erhaltene Processionsstrasse baute, an der er auch, 
in der Nähe des Marktes, begraben lag: etöuxofjiov xe xaTs^Yjxev 
!4.7üoXXüvLai(; aXsSLjjLßpOTot^ TcsSi^'Sa TcoptTcaii; sfjtjjisv LTUTcdxpoxov oxupoTav 
o5ov, sv^a Tcpupivoii; ayopa(; em Si^a xeiTat ^avwv.^^^ Für diese 
Entfernung der Hauptquelle vom alten Stadtcentrum sei nur auf 
die bedeutendste Analogie hingewiesen, auf die Kallirhoe, welche, 
trotz Unger und Loeschcke, ihren Platz fern der Polis am Ilissos 
behaupten dürfte. Hat es doch auch seinen guten Sinn, von dem 
schönsten Brunnen den Schmutz des städtischen Alltagstreibens 
möglichst ferne zu halten. 

Unser apyivosK; [kaaz6<; trägt den grössten Tempel der Stadt, 
welcher aber schon seiner kolossalen Maasse wegen ^^^ nicht wohl 
den bescheidenen Anfängen der Stadt angehören, also nicht für 
die alte Polias in Anspruch genommen werden kann. Der Hügel 
wird vielmehr in der Königszeit das feste Haus der Battiaden 
getragen haben, wie er denn ohne Zweifel identisch ist mit der 
axpa, welche in der Ptolemäerzeit, ausserhalb der erwähnten Neu- 



*22 Pyth. 5, 90 fg. vgl. S. 81. — üeber Reste dieser Strasse in dem 
erwähnten Qucrthal vgl. Pacho, Voyage dann la Marmar. et la Cyren,, S. 218 ; 
Barth a. a. ü., S. 121 fg.; zuletzt Camperio in der oben S. 19^* erwähnten 
Zeitschrift V Esploratore, 1882, VI, S. 53. 

123 Xach Smith-Porcher a. a. 0., Taf. 55, S. 71 fg., I69V2: 58 Fuss engl, 
(etwa 51,63:17,63 M.). Dagegen geben die Beechey's, Proceed. of the 
exped. to the north, coast of Africa , S. 532 als Grösse der blossen Aedes 
169:61 Fuss und schätzen das Ganze auf 205 : 97 (62,32 : 18,54 M.). Vgl. 
Barth a. a. 0., S. 432. Auch in den Angaben über den Grundriss gehen 
die Beechey's (und Barth) und die Aufnahme von Smith und Porcher weit 
auseinander. 
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Stadt gelegen, von den ägyptischen Königen besetzt gehalten 
wurde. ^2* In diesem Stadttheil aber muss auch Kyrene gewohnt 
haben. 

Bei Apollonios setzt ApoUon die Geliebte Tcapat MupTciatov 
olIkoq nieder. 12^ Von derselben Anhöhe aus schaut bei Kalli- 
machos der Gott mit seiner Nymphe den Theräern zu, welche 
in Azilis, gegenüber der ziemlich weit im Osten von Kyrene ge- 
legenen Insel Platea^^^, ihre Karneen feiern, axocc; sTCt MupxoucJTji; 
xepacoSeoc, tj^i Xsovra ^Y^Tjii; xaTS7C£9ve.^^^ Eine solche Aussicht 
kann aber, soweit die vorliegenden, leider noch nicht mit Iso- 
hypsen versehenen Stadtpläne ein Urtheil gestatten, wiederum 
nicht wohl ein anderer Punkt gewähren, als jener von Pindar nicht 
mit seinem Eigennamen genannte jxaaTo^ oder o%^0(;. Das pin- 
darische Beiwort apytvoet^ weissglänzend, und das des Kallima- 
chos X£pafi)8Y)(; felsig, kommen in dem kyrenäischen Kalkplateau 
auf dasselbe hinaus. Und nun steht ein wenig nördlich von 
dieser Anhöhe, also richtig Tuapai MupTciaiov aiTcoc, auf einer ge- 
ringen Felserhebung, welche den besten Umblick innerhalb der 
Stadtmauer gewährt, ein kleinerer Tempel, von dem leider auch 
keine genügende Aufnahme vorliegt. ^^8 Yqjj Baugliedern wer- 
den nur Capitelle erwähnt, wie sie ähnlich auch an alten Felsen- 
gräbern der Stadt vorkommen; sie gehören keiner griechischen 
Ordnung an, sondern scheinen aus der Mischung hellenischer 
und ägyptischer Elemente hervorgegangen ^^^% ein Zug, der sich 



'2* Diodor IJ), 79. Vgl. Barth a. a. 0. 

125 Argon. 2, 507. Die Angabc des Scholiasten, M. sei ein Vorgebirge, 
verträgt sich nicht mit dem selbstverständlichen Erforderniss, dass der 
Gott die Kyrene auf dem Boden ihrer Stadt absetzt; sie scheint aus einer 
naheliegenden Interpretation der gleich zu besprechenden KallimachosstcUe 
geschöpft. 

^2« Herodot 4, 157. Vgl. Barth a. a. Q., S. 506. 

»27 Hymn. 2, 91. 

128 Beechcy, S. 584 fg.; Barth, S. 432; Smith-Porcher, Taf. 56, S. 75. 

129 Beechcy, S. 536; Barth, S. 432, vgl. S. 442. 
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UDgezwungea in da» H. 4 lg. entworlene Bild der alten kyreniti- 
schen Mischcultur einfügt. Einen alterthümlichen Eindruck 




macht uiicb der Fig. i 
wiederholte Grundriss. 
Fig. 36:i deutlich ; 



aus Smith uud Porcher verkleinert 
Diis Pteron wurde, wie der Durchschnitt 
erst später herumgelegt, der Ilauptbuu 
auf nin- zwei Stufen ist ein Änten- 
tempel mit tiefem Pronaos und 
schmaler Cella, im Ganzen etwa 
mit einzelnen olympischen Schatz- 
häusern übereinstimmend. Auch 
t dieser alte Tbcil des Gebäudes hat 
^"•B- :w' noch die stattliche Länge von fast 

93Fus8 englisch, etwas über "28 M., und scheint nicht nn beträchtlich 
grösser, als der Apollontcmpel an der Quelle im Westen der Stadt,^'* 




" Ich . 






von Smith und l'oruher, der 
S.43,' Auuh üoechey'a, S. ^ 



s ckin S. 1Ö7 wiedurgcgebenen Stadtplan 
le Aufnahme des Tcmpela verloren ging, 
und 3ai-th,' S. 429 geben keine Haupt- 
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Schon dadurch wäre er geeignet, für das Hiiuptbeiligthum der Alt- 
stadt zu gelten. Eine Bestimmung der durin verehrten Gottheit ist 
noch nicht versucht, aber durch die mehr oder minder gesicher- 
ten Zutheilungen der anderen Ileiligthümer wird die Auswahl be- 
trächtlich verengt. So hindert wenigstens .^arf-. 
nichts, hier dasHaus der alten Polias Ky- 
rene anzusetzen. Eine gewisse Bestäti- 
gung bietet die in dem Tempel gefiindene 
Statuette Fig. 37, in welcher schon die 
Herausgeber die „Nymphe" verniuthe- 
ten.'^' Sie ist, nach A. S. Murray's 
freundlicher Mittheilung, zwar keinWerk 
„von strenger und schlichter Schönheit 
aus bester Zeit"'-", aber doch eine gute 
Arbeit griechisch-römischer Kunst. 

Vielleicht lässt sich noch ein anderes 
Fnndötück dieses Tempels auf Kyrene 
bezichen. Das 1 Fuss G Zoll englisch 
(0,456 il.) hohe Bruchstück von dem 
Gesicht einer Kolossalstatue aus bläu- 
lichem Marmor"-, welches Murray trotz 
seiner schlechten Erhaltung mit Be- 
stimmtheit tür weiblich erklärt, dürfen wir geradezu als Uest 
des Cultbilds in Anspruch nehmen. Der genannte Gelehrte ist 
kaum geneigt, das Stück für älter zu halten, als das '^. Jahr- 
hundert V. Chr. Aber ich gestehe, dass mir die flüchtige Skizze, 




maa«se. Letzterer widerlegt die aaf ein luscbriftbrncbtitüub |.>egrüud>:t<; 
Mcinang der ersterea, dass dief» der Teiripel der Artemis t^vi. 

■" Smith-Poreht-r, Taf. 67. 2. S. 94. Hoch 1 Vwf:-. :j Zoll eugi. U)M M.J- 
^ l>as8 die oben S. '4» und 31 wiedergegeben ';u I>arstfellurigen d<!r Kyri^w; 
Dicht an diesem Onr. sondern die Statuette im Ap'ill'jtitcm|.i,-l (Sinith- 
Coreber. S. 9Ö. 6t, das KeÜef im Aphr-HÜtetempel (-S. I(r2. 4*?i ^-efuud'-u -Äu'i. 
vermag den oliigt-u Xai^hweis aieht zu l.ee int rächt igen. 

■" Synoyiif »J tht Brit. Mue., Or.-H'm. aidiq., ». 115. 
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welche er mir gütigst zusandte, in Mund und Augen den Ein- 
druck eines archaischen Werkes macht, 'wozu auch die rothe Be- 
malung des plastisch nur angedeuteten Haares und wol auch 
das ohne Zweifel importirte Materiale, welches an den bläulichen 
Marmor altspartanischer Werke erinnert, gut stimmen würde. 
Doch wage ich ohne Autopsie dem Urtheile des hervorragen- 
den Kenners nicht zu widersprechen. 

In jenem benachbarten gewaltigen Haupttempel auf Myrtussa 
(S. 168), dessen Inhaber auch noch unbestimmt geblieben ist^^^, 
möchte man, nach bekannten Analogien, eine spätere prächtigere 
Erneuerung des alten Heiligthums erkennen, und das wird richtig 
sein, nur mit einer Modification. Es lässt sich nämlich nicht 
bloss vermuthen, dass die zur Heroine herabgesunkene Stadt- 
göttin auf die Dauer doch nicht die Concurrenz mit ihrer pan- 
hellenischen Doppelgängerin aushielt. Aus Ptolemaios VII. führt 
Athenaios als Ilauptfest von Kyrene die 'ApT:£(JiiTt.a an, bei denen 
der Apollonpriester eine Hauptrolle spielte ^^*, woraus mit Sicher- 
heit folgt, dass damals Artemis an die Stelle der alten mit 
Apollon gleichfalls eng verbundenen Polias getreten war, und 
zwar, wie die späte Inschrift einer Priesterin bezeugt, auch 
unter dem Beinamen aypoTepa, welchen die Dichter auch der 
Kyrene gaben. ^^^ Sie war es, welcher der grosse Tempel neben 
dem der Kyrene erbaut wurde. In seinem Pronaos fand sich näm- 



^^^ Barth a. a. 0., S. 432 vermuthetc, ös sei dieses mit einem stattlichen 
Iliutcrhause versehene Heiligthum das Asklepieion, welches nach Tacitus, 
Ann. 14, 18 den Staatsschatz beherbergt hätte. Aber der thesaurus Aes- 
culapii an dieser Stelle braucht nicht mehr als ein gewöhnlicher, nur be- 
sonders reicher Tempelschatz, auch nicht in der Hauptstadt selbst gewesen 
zu sein; es wird wol nichts Anderes als das S. 121 erwähnte, berühmte 
Asklepieion in Balagra gemeint sein. 

134 Athen. 12, 549 E., Fr. h. Gr., III, S. 187, G. Vgl. Thrige, Bes 
Cyren.^, S. 283. 

'3* Kaibel, Epigr.y Kr. 873. Vgl. Pindar oben S. 145 und Apollonios 
S. 1H5. — Eine Artemisstatuette bei Smith- Porcher, S. 100, 33, vielleicht 
auch S. 102, G5 und 103, 82. 
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lieh eine der wichtigeren kyrenäischen Inschriften, aus der Zeit 

Traian's, in der wir Folgendes lesen: 'Avxovta Msy« ispeia 

'ApT£[JLi.8o(; apiaxiel xac tyjv tuoXlv xai ttjv x^pI^^^ xaj-coixoucjai; 

7rap[^evou(; ^^^ Die Nähe des Stadions möchte mit dem Feste 

der Artemitia in Zusammenhang zu bringen sein, welches schwer- 
lich ohne gymnische Spiele gefeiert wurde. 

Ueber das Alter dieses Artemistempels erfahren wir nur, 
dass die Reste der dorischen Säulen und Capitelle Spuren von 
trefflicher, geschmackvoller Arbeit „früher" Zeit erkennen lassen. ^^^ 
Dass damit geradezu archaische Formen gemeint seien, ist bei 
dem späten Charakter der sonstigen Bauwerke in Kyrene, welche 
sich den Berichterstattern zum Vergleiche darboten, mindestens 
zweifelhaft. So wage ich auf anderem Wege eine Vermuthung 
über die Zeit des Baues. Er wird damals entstanden sein, als 
die nach Vertreibung der Könige zur Herrschaft gelangte nivel- 
lirende Demokratie zu Gunsten einer vereinfachten Staatsreligion 
mit den Geschlechtsculten aufräumte. ^^^ Dabei musste auch die 
altth essaiische Göttin des^ priesterlichen miny sehen Herrscher- 
hauses vor der panhellenischeii Artemis, auf welche sich die 
bunt zusammengewürfelten Massen der von allen Seiten nach- 
gerückten Epoiken eher vereinigen konnten, in den Hintergrund 
treten. Wie gut würde es dem Geiste solcher Reform anstehen, 
wenn man gerade den Ort der alten Herrenburg für den neuen 
Tempel bestimmte. Kyrene behielt ihr altes Heiligthum und 
wurde, wie in der Dichtung des Kallimachos, auf das Alten- 
tlunl einer lieben Gefährtin der siegreichen grösseren Göttin 
gesetzt. 

Ich wäre gliicklich, wenn diese Untersuchung mit dnzu bei- 
trüge, dass die von englischen Offizieren so erfolgreich begon- 



^3*' Smith-Porcher, Taf. 80, Nr. 8, S. 112. 

»^" Keechey, S. 582; Barth, S. 432. 

»3« Aristot. P..lit. 6, 4, S. 1319b Akad. 
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neue Erforschung der Riiinenstätte von Kyrene, trotz all ihrer 
Schwierigkeiten, wieder aufgenommen und durchgeführt würde 
mit der ganzen Schulung, die wir den Ausgrabungen der jüngsten 
Zeit verdanken. Dann wird, so darf man hoöen, auch die Cultur 
der Battiadenzeit, welche uns zuerst durch Puchstein's grund- 
legende Arbeit näher gerückt worden ist, in ihrer unvergleich- 
lich merkwürdigen Eigenart klarer vor unsere Augen treten. 
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Von den zahlreichen Gründungsgeschichten, welchen ein 
ähnlicher Sachverhalt zu Grunde liegt, wie ich ihn oben für die 
von Thera und Kyrene nachzuweisen versuchte, soll hier noch 
<;ine der lehrreichsten näher betrachtet werden: die Gründungs- 
sage von Tarent, Eine Sage nenne ich auch diese Ktisls, trotz- 
dem die Mehrzahl der Forscher bis auf den heutigen Tag die 
Erzählung von der Auswanderung des Phalanthos und seiner 
Parthenier, die ja in verhältnissmässig heller Zeit spielt — nach 
Eusebios Ol. 18, 4, 705 v. Chr. — , in allem Wesentlichen für 
geschichtlich ansieht.' Und doch ist bereits mehrfach, beson- 
ders erfolgreich von Dohle in seiner Geschichte Tarents*, der 
Nadiweis unternommen worden, dass gerade der Mittelpunkt 
dieser ganzen Ueberlieferung, mit dem ihi'e Urtundlichkeit steht 
und fällt, die Person des Phalanthos, rein mythischer Natur sei. 
Wenn diese angebliche ., Verflüchtigung" einer historischen Ge- 
stalt von Biisolt kurz abgewiesen wird mit der Bemerkung, 
Phalanthos kounne auch sonst als Personenname vor^, so über- 
sieht er, dass auch andere Heroennamen, wie Kadraos und lason, 
frühzeitig für gewöhnliche Sterbliche verwendet wurden, und 



' Vgl. u. A. Dunuker, Gesch. d. Alterth., V, S. 42öfg.; Curtiiis, Gr. 
Gesch., P, S. 197; BusoH, Gr. Geach., I, S. 155; SCO; Gilbert, Stud. zur alt- 
apart. Geecb. , S. 188 fg. 

' Beil. zum Progr. d. Lyceuma zu Strassburg i. E., 1877, bee. S. 13 fg. 

' Gr. Gesoh., I, S. 260*. Vgl. Pape-Benseler'a Eigennamen. 
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dass in unserem Falle die Mehrzahl der Homonymen gleichfalls 
unzweifelhaft der Sagenwelt angehört. Die zusammenfassende 
Betrachtung der drei (oder vier) mythischen Phalanthoi ist eine 
meines Wissens noch ungelöste Aufgabe, deren Durchführung 
auch die wirklichen Verhältnisse der Gründung von Tarent klarer 
stellen muss. Darüber wird hoffentlich der nachfolgende Ver- 
such, so verbesserungsbedürftig er auch sein mag, keinen Zweifel 
übrig lassen. 

Das allbekannte, wappenartig ständige Münzbild von Tarent 
ist von den ältesten Zeiten an der auf einem Delphin reitende, 
jugendliche Mann, welcher auf den älteren Exemplaren eine oder 
beide Hände meistens ohne Attribute ausstreckt (vgl. Fig. 38 
über diesem Aufsätze^*), später sehr verschiedenartige Gegen- 
stände hält, aber nichts häufiger als Seethiere, Delphin, Tinten- 
fisch, Polyp, Seepferd, und den poseidonischen Dreizack. In 
dieser Gestalt erkennt man, auf Grund einer Anfuhrung aus 
Aristoteles TapavTtvov TuoXiTsta, seit Eckhel fast einstimmig den 
Eponymen Taras.'* Eine urkundliche Bestätigung dieser Deu- 
tung scheint die ständige Beischrift Tapac im Nominativ zu 
bieten. Solche erklärende Namensbeischriften kommen ja in der 
That, gerade auch auf unteritalischen und sicilischen Münzen, 
sehr häufig vor^, aber nicht minder oft ist der Stadtnamc ohne 



3* Entlehnt aus Baumeister's Denkm, d. kl. Altertli., II, S. 939, 1026. 

4 Aristot. bei Pollux 9, 80, Fr. 590 Rose 1886, S. 362: AptOTOT^Xt)«; £v 
TYJ TapavTLvcov TToXitefa xaXzia^aL (pr]ai vojjLiafjia Tzap' auTot? voufifiov, £9' ou 
^>T£rL»Tta)(j^a( (^T^ol TapavTa tov Xloacidcovo^ Ö£X9fvi ^Ttoxoujievov. — Vgl. Eckhel, 
Doctr. mwi., I, S. 146 fg. Minder zuversichtlich spricht derselbe in den 
Addenda^ S. 15; v^l. unten Anm. 35. Unter den Späteren äussert sich so- 
viel ich sehe nur Birch, Num. chron,, 1. Ser. VII, 1844, S. 107 fg. zweifelnd. 

* Z. B. Z£i»;'EX£'j^£pio? in Syrakus, Head, Hist. num.j S. 156; IloaeiSav 
und lUXcopCa? in Messana, ebenda S. 135 fg.; 'Apx^yha^ (Apollon) in Tauro- 
menion, S. 165; OUiardq (Herakles) in Kroton, S. 83; Aajxa-nQp in Enna, 
S. 119; ^Swa^TCoXi? in Gela, S. 122; Kpovo;, Uiko^, NCxa in Himera, S. 126 fg., 
letztere auch in Terina, S. 97; besonders häufig Flussgötter: KpaiJt? in Pan- 
dosia, S. 90; ^eXivou? und '''Y<+»a(; in Selinus, S. 147 fg.; 'A[i£vavo? in Katana, 
S. 116 fg.; 'Ap£!Jouaa in Syrakus, S. 155 fg. u. s. w. 
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jede Beziehung auf den Typus im Nominativ gesetzt.^ Dass 
auch die Legende Tapac, wenigstens ursprünglich, die letztere 
Bedeutung hatte, bewe'ist ihr Auftreten neben Typen, zu denen sie 
unmöglich als erklärende Beischrift gehören kann.^ So steht sie 
gerade auf den ältesten tarentinischen Münzen neben einem 
knieenden, leierhaltenden Jüngling, welcher mindestens ungleich 
wahrscheinlicher als ApoUon denn als Taras gedeutet wird^; 
neben geflügeltem Seepferd ^ oder ledigem Delphin i^; neben dem 
Vordertheile des Pegasos^^; dann auf Goldmünzen reifsten Stils 
neben sieggekröntem Reiter, in welchem Taras zu erkennen ganz 
unwahrscheinlich ist^^. neben lorbeerbekränztem Apollonkopf ^^ 
oder neben diesem und Herakles' Löwenkampf auf demselben 
Stück'*; neben Demeter oder einem anderen Frauenkopf. '^ An- 
dererseits gibt es Münzen von auch noch strengem Stil, wo dem 
Delphinreiter nicht Tapac, sondern TapavTivov beigeschrieben ist.'^ 



« Z.B. KufjLY), Head, Hist. num., S. 30fg.; "Oppa, S. 43; lluSou<;, S. 69; 
llavöoaiot, S. 90; 'Priyio^, S. 92; 'Axpay«?, S. 104; KaravY), S. 114; 'Ifxepa, S. 12G; 
AavxAiT), S. 133 u. s. w. 

" Vgl. Eckhel und Birch a. a. 0. 

^ Die ältere Litteratur bei Raoul-Rochette, Essai sur la numism. Tarent., 
Mem. de Vacad. d. inscr., 1845, XIV, S. 354 fg. Für die Deutung auf Apol- 
lon u. A. Friedländer-v. Sallet , Münzkab. in Berlin^, Nr. 653; Gardner, 
Types of gr. coins, S. 86 fg. zu Taf. 1, 3 ; Head, Hist. num., S. 44. Für Taras 
erklärt von Poole, Cat. of gr. coins, Brit. Mus. Itäly, S. 165, 33 u. A. 

9 Z. B. Cat. Brit. Mus., S. 166, 42—47. 

^0 Z. B. Cat. Brit. Mus., S. 167, 55; 168, 60. 

»1 Z. B. Mionett, Suppl, I, S. 280, 558; Raoul-Rochette a.a.O., Taf. 1,6; 7. 

*2 So wieder im Cat. Brit. Mus., S. 161, 9, vgl. 7. Vgl. Mionnet, 
Suppl, I, S. 276, 528 fg. ; Friedländer-v. Sallet a. a. 0., Nr. 708. 

13 Z. B. Mionnet, Suppl, I, S. 278 fg., 543; 545. Cat. Brit. Mus., 
S. 164, 26. 

1* Z. B. Mionnet, Suppl, I, S. 278, 541. 

1* Z. B. Mionnet, Suppl, I, S. 275, 524 fg. Cat. Brit. Mus., S. 161, 9; 
Head, Hist. 7mm., S. 47. 

1« Z. B. Mionnet, Descr., I, S. 147, 454; Suppl, I, S. 281, 562; Raoul- 
Rochette a. a. 0., Taf. 3, 23; 24; Taf. 4; Friedländer-v. Sallet a. a. 0., Nr. 715; 
Cat. Brit. Mus., S. 170, 76; 171, 84 fg.; Gardner, Types, Taf. 5, 4. 

Stüdhiczka, Kyrene. * 12 
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So würde die Beziehung des ersteren Namens auf das ge- 
wöhnliche Münzbild in der Luft schweben, wenn sie nicht — 
was auch für Eckhel das Entscheidende war — auf einigen 
wenigen Goldstücken, welche viel jünger sein müssen als Ari- 
stoteles, dadurch gesichert wäre, dass Tapa^ neben dem Delphin- 
reiter auf der Rückseite der Aversaufschrift Tapavrtvov gegen- 
übergestellt wird^^, was schwerlich anders aufgefasst werden 
kann, wie wenn auf Münzen mit rsXoiiov und SsXivouvxtov auf 
der Vorderseite die Flussgöttergestalten der Reverse als Tika^ 
und 2sXi.vci)(; odev"Y^\)OL(; bezeichnet sind.^^ So ist denn also in 
der That zur Zeit dieser Münzen der Delphinreiter Taras ge- 
nannt worden. Aber ebenso gewiss war diese Bedeutung nicht 
die ursprüngliche. 

Nirgends wird, abgesehen von jener aristotelischen Deutung 
des Münzbildes ^, der Ritt auf dem Delphin klar und deutlich 
dem Taras beigelegt. ^^ Das einzige hierfür beigebrachte Zeug- 
niss, ein Probusscholion zu den Georgica, leidet an heilloser 
Verwirrung, denn es schreibt die wunderbare Rettung erst einem 
Sohne des hier, wie öfter, zum Lakedämonier gemachten Taras 
zu, in welchem man Phalanthos vermuthen könnte, lässt aber 
dann doch diesen Sohn die Stadt nach seinem eigenen Namen 
Taren tum benennen. ^^ Doch mag auch das letztere dem ur- 
sprünglichen Sinne dieser Stelle entsprechen, die eigentliche my- 
thische Natur des Taras schliesst diese Sagenbildung, welche 

1" Z. B. Friedländer-v. Sallet a. a. 0., Kr. 711; Cat Brit, Mus., S. 162, 
IG fg.; Head, Hist num., S. 47. 

^8 Z. B. Head, Hist mim., S. 123; 147 fg. 

'^ Das liebt Loren tz, de orig. vet. Tarentin., S. 4 gebührend hervor. 

^^ Prob, zu Verg. Georg. 2, 176: Dicitur autem Tarentem Neptuni 
filium ex Saturia Minois regis Cretensium ßUa procreasse ßUum. hunc proiec- 
tnm naufragio facto delphimis in Itäliam evexisse dicitur; cuivs hodieque 
testimoniiim manety nam in mxinicipio Tarentinorum hominis effigies in deJ- 
2)hino sedentis est. a Saturia uxore eum locum Saturia appeUasse fertttr, et 
pOHtea ei loco ex suo nomine nomen Tarentum imposuisse. — Taras als Sohn 
des Herakles unten Anin. 30. 
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eine Meerfabrt voraussetzt, unbedingt aus. Dieser „Heros" ist, 
nach den Worten des — do rh wol im letzten Ursprung aus 
Antiochos von Syrakus geschöpften — Orakels: TapavTO(; ayXaov 
u8op'^^ und nach anderen damit zusammenhängenden Zeugnissen^^, 
der Gott des gleichnamigen, heute noch Tara genannten Flusses, 
nach welchem die Stadt ebenso benannt wurde wie Siris, Sy- 
baris, Selinus und andere. ^^ Die versuchte etymologische Zu- 
sammenstellung mit der Wörterfamilie, zu der Tspfxa, tra^is^ in- 
trare und Verwandtes gehört, würde auf einen rasch ans Ziel 
gelangenden Küstenfluss nicht schlechter passen als auf einen 
Poseidon „Ueberschreiter", welchen Dohle in dem vermeintlichen 
Delphinreiter Taras erkennen wollte.^^ Ein Flussgott aber haftet, 
wenigstens normaler Weise, am Boden, und dass man sich den 
unserigen anfänglich so dachte, beweist seine Abkunft von Po- 
seidon und einer einheimischen Nymphe ^^^ welche ims Vergil- 
scholiasten, aus Caelius Historien ^^ als die Eponyme des auch 
in den beiden Orakeln ^^ hervortretenden tarentinischen Ortes 
Satyrion 2^' kennen lehren. Der Vater Poseidon, welchen schon 

2» Diodor 8, 2; Dionys. Hai. 19, 1; vgl. Strabon 6, 278 und E. Wölffliu, 
Antioclios von Syrakus, S. 21. Als Vermittler gilt Timaios (Busolt, Gr. Gesch., 
I, S. 156 >). 

22 Pausan. 10, 10, 8 TrfpavTa h\ rbv tJpw IloaetÄwvd; 9aoi xot\ iTzvfjbi^loL^ 
v'jfx9T,; TcatSa elvai, dirb 5k xoO Y^pwo? teb^vai la 6vdfJiaTa ttj tzi'kv, te xal tw 
TtoTajiö* xaXEtrai St) Tapa? xotTot rot aura 17) ttoXel xa\ tiotcxjjlo?. Steph. Byz. 
u. d. W. T. TioXi? 'IraXia; xa\ iroTajjLO? ^irwvjjio? Tcapa !3aXaa(7av. Vgl. Schol. 
Lucan. 5, 376. 

23 Vgl. Loreutz a. a. ()., S. 7 und de reh. sacr. ret. Tare^itin., S. 16. 

24 Gesch. Tarents, S.20fg. — Birch, Nnm. chron., 1. Ser., VII, 1844, S. 108 
bringt Tapa? mit Tapaaaeiv zusammen und setzt den Heros einem Poseidon Tto- 
XuTttpayo; gleich, den er sich aus dem Schol. Nikand. Alexiph. 6 eonstruirt. 

2* Fr. 35 Pt'ter, aus den Leidener und Berner Schol. zu Georg. 2, 197. 
Im ersten Theile des Anm. 20 ausgeschriebenen Probusscholions ist Satura 
die Gattin des Taras, am Ende wieder richtig seine Mutter. Das ist ge- 
wiss nur Verwirrung, keine mythische Variante, wie Lorentz, de orig., 
S. 6 meinte. 

2*' Vgl. noch V<Tgil, Aen. 7, 801 : qita Saturae iacet atra palus, Steph. 
Byz. u. d. VV. 

12* 
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Aristoteles^ kennt, hat bei einem Flussgotte nichts Befremdliches. 
Sohn und Vater sind offenbar auf den Goldmünzen zu erkennen, 
wo ein kleines Kind dem Meergott zu Füssen sitzt und die Arme 
nach ihm ausstreckt. ^^ Als Autochthone erweist sich Taras 
fernerhin dadurch, dass er mehrfacTi der lakonischen Nachcolonie 
des Phalanthos gegenüber als der ursprüngliche Oikist der Stadt 
erscheint, welche nach Servius Tara8 condiderat, auxerat Pha- 
lantv^^^ und welche die Parthenier, bei demselben Scholiasten, 
gar nach dem inschriftlich beglaubigten Heroon des Taras — 
an dessen Existenz nicht zu zweifeln sein wird — benannten. ^^ 
Erst als man Anlass hatte, auf ihn die Sage vom Delphinritt 
zu übertragen, musste auch er zum Ankömmling werden, natiir- 
lich zum Spartaner oder, was in einer gewissen Zeit einfach dafür 
eingesetzt zu werden pflegte, zum Herakliden.^® 

Die Sagengestalt aber, von welcher beides auf Taras über- 
tragen wurde, ist keine andere, als der Parthenierfuhrer Pha- 
lanthos, von dem allein in guter, ja vortrefflicher Ueberlieferung 
jener wunderbare Ritt berichtet wird. In der Beschreibung einer 
Statuengruppe s Onatas, welche die Tarentiner als Weih- 
geschenk für einen Sieg über lapyger und Peuketier in Delphi 
stifteten und welche Taras und Phalanthos als Vorkämpfer dar- 
stellte, erzählt Pausanias, wie der letztere auf der Fahrt im kri- 
säischcn Meere Schiffbruch litt und von einem Delphin ans Land 
getragen wurde. ^^ Die Quelle des Periegeten, wenn auch ge- 



27 Z. B. Mionnet, Descr., I, S. 137, 357; Suppl, I, S. 277 fg., 531 fg.; 
Ilead, Hist. num., S. 47, wo die Deutung gegeben ist. 

28 Zur Aen. 3, 551 ; ganz ähnlich zu 6, 773 und Georg. 4, 126. 

2^ Zur Aen. 3, 551: Fartlieniatae . . . a quodam sepulcrOy cui inscrip- 
tum erat Tarae nomen^ urhem conditam Tarentum dixerunt. 

80 Serv. zur Aen. 3, 551 {,,Herculei Tarenti'% Vgl. z. B. oben S. 125 fg. 

8^ Pausan. 10, 13, 10 ... 6 -^pw; Tapa? xa\ ^ötXavSo; o iv. Aaxe$a(|xovo;, 
xal Ol» Tcoppo) ToO <I>aXavbo'j 8£X9i?* Tiplv ^ap Öt; £? 'iTaXiav dcptx^oSat vausY^^i 
T£ £v TW ireXocyei tw Kpiaa(o) tov ^aXav^ov )(^pii^aaaäai, xot\ utco ÖeX^tvo? ^xxo- 
fjLia^^vaC 9aat £; tt)v y"^^« -^.uf diesen Unfall und andere Schicksale, von 
denen unten, wird sich das per varios casus iactati bei lustin 3, 4 beziehen. 
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wlss nicht die unmittelbare, ist höchst wahrscheinlich wieder 
Antiochos von Syrakus, welchen er kurz zuvor bei Gelegenheit 
eines durchaus gleichartigen Weihgeschenkes, des Siegesdenk- 
mals der Lipareer über die Tyrrhener, und auch da für die 
Griindungsgeschichte, ausdrücklich citirt.^^ Mag aber auch die 
Herkunft jener Ueberlieferung zweifelhaft sein, ihr hohes Alter 
beweist unwiderleglich der Anlass, welchem wir sie verdanken, 
der zur Seite des Phalanthos, nicht des Taras, angebrachte Del- 
phin, dessen Zweck kein anderer sein konnte, als die Identität 
dieses Kriegers mit dem allbekannten Delphinreiter der Münzen 
deutlich zu machen. Die Sache steht also gerade umgekehrt, als 
Eckhel annahm * : wer in dieser Gestalt Phalanthos erkennt, kann 
sich auf ein Zeugniss stützen, das mehr als hundert Jahre älter 
ist denn Aristoteles. Da wir aber auch Münzen besitzen, welche 
die von letzterem gegebene Deutung auf Taras bestätigen ^ '', so 
ergibt sich die Folgerung, dass in der Zeit zwischen Onatas oder 
doch wol Antiochos von Syrakus und Aristoteles der Name des 
Flussgottes auf das Bild des Phalanthos übertragen wurde, ver- 
muthlich weil man das Bedürfniss empfand, diesen mythischen 
Oikisten als rein geschichtliche Person hinzustellen, wozu die 
wunderbare Meerfahrt nicht recht stimmen wollte. Aehnliche 
Erwägungen müssten es gewesen sein, welche den Ephoros, wenn 
auf Strabon's Auszug Verlass ist, bewogen hätten, den Phalan- 
thos gänzlich auszuscheiden.^^ 

Das gewonnene Ergebniss erhält eine Bestätigung durch 



32 Pausan. 10, 11, 3 (Fr. h. Gr., I, S. 181, 2); vgl. E. Wölfifliu, Antio- 
chos, S. 13. 

3» Strabon 6, 278. Phalanthos fehlt auch bei Polyaen 2, 14, 2, wel- 
cher auch aus Ephoros schöpfen soll (Busolt, Gr. Gesch., I, S. 155 3). Aehn- 
lich hat Ephoros, wie wir S. 87 sahen, aus der Sage von der Wanderuug 
der Aigiden nach Sparta den Timomachos gestrichen. Desshalb scheint 
es mir nicht recht <^laublich, dass, wie u. A. Lorentz, de orig. vet. Ta- 
rentin., S. 28; Gilbert, Stud. zur altspart. Gesch., S. 189 und Busolt an- 
nimmt , der Bericht des lustin 3, 4, in dem Phalanthos eine grosse Rolle 
spielt, auf Ephoros zurückgehe. 



182 Anhang I: Phalanthos. 

die ständige Verwendung desselben Münztypus in Brentesion, 
dessen Prägung freilich erst um die Mitte des 3. Jahrhunderts 
anhebt.^* Bei dem feindlichen Verhältniss dieser Stadt zu Tarent 
wäre solche Gemeinsamkeit kaum begreiflich, wenn der Delphin- 
reiter in diesen Gegenden von Haus aus den tarentinischen Fluss- 
gott bedeutet hätte. Stellte er aber ursprünglich den Phalan- 
thos dar, dann stimmt sein Erscheinen auf d^n brentesinischen 
Miinzen überraschend mit dem Auftreten des Heros in der Grün- 
dungssage der Stadt, welches Strabon, gewiss aus Antiochos, 
dann etwas abweichend und ausführlicher Trogus-Iustin berichten. 
Nach dem Geographen wurde Phalanthos, aus Tarent verbannt, 
von den Brentesinern, obwol er ihnen früher argen Schaden 
zugefügt hatte, gastlich aufgenommen und nach seinem Tode 
eines glänzenden Begräbnisses gewürdigt ^^, das heisst es gab in 
Brentesion ein Heroon des Phalanthos, welcher ursprünglich 
auch dort als Heros verehrt wurde und nur wegen der über- 
ragenden Bedeutung Tarents und seiner Sage in der Geschicht- 
schreibung mit dem Gründer dieser feindlichen Stadt auf die 
angegebene Weise identificirt werden musste. Wie sich die 
Tarentiner diese für sie wenig vortheilhafte Wendung der Sage 
mundgerecht machten, erfahren wir aus lustin 3, 4. Die Ver- 
bannung und der Tod des Phalanthos in Feindesstadt wird zu- 
gestanden, aber durch eine ganz verschmitzte Dichtung der Heros 
von dem Vorwurfe des Landesverraths gereinigt, zugleich den 
Brentesinern der wirkliche Besitz seiner sterblichen üeber- 
reste abgestritten und Tarent vindicirt, endlich das dem wider- 



^* Eckhel, Doctr. num., I, S. 143 fg. ; ders. Addenday S. 15; Mionnet, 
Descr., I, S. 134 fg. ; Suppl, I, S. 271 fg.; Mus. Borh., III, Taf. 32,7—11. Cat 
Brit. 3Ius., S. 154 fg. ; Ilead, Hist. niim., S. 43. Vgl. auch die Münzen von 
Butuntum in Calabrien und Teatc in Apulien (z.B. Cat. Brit. Mus,, S. 157 ; 145). 

^^ Strabon 6, 282: uarepov ße tq itoXig (Bpevr^aiov) ßaaiXeuofjL^VTj tcoaXt.v 
dtxe'ßaXe t*^? x^P°^^ ^^° "^^"^ »uexa <PaAavi3ou AaxeSatfjiovitüv, ofjLCi)^ 5' ^XTtearfvra 
av^Tov tx ToO TötpavTO? &Ö^iavTo ot Bp-vieoCvot, xal TeXeuTifjaavTa -q^ibiaa:* XajJi- 
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sprechende Fehlen eines Phalanthosgrabes, welches sich uns unten 
einfach erklären wird, so gut es eben ging entschuldigt. Bei 
seinem Tode beredete nämlich Phalanthos die Bürger seines Zu- 
fluchtsortes, welche keine anderen waren als die alten, durch 
die Parthenier verdrängten Tarentiner, seine Asche insgeheim 
auf dem Marktplatze von Tarent auszustreuen, denn dadurch 
würden sie, nach delphischem Spruche, die alte Heimat wieder- 
gewinnen. Der wahre Sinn des Orakels aber war ganz ent- 
gegengesetzt, es sicherte unter jener Bedingung den Partheniern 
ewigen Besitz der gewonnenen Stadt zu, und so hatte der Ver- 
bannte noch im letzten Augenblicke grossmüthig, freilich auf 
Kosten seiner Gastfreunde, für das Wohl seiner Gründung ge- 
sorgt. Der naiv unverschämte tarentinische Localpatriotismus 
lässt über die Herkunft dieser Erfindung keinen Zweifel, und 
dadurch wird sie ein ganz unantastbares Zeugniss für die Kolle, 
welche Phalanthos auch in der Gründungsgeschichte der — später 
gleich so vielen anderen Griechencolonien völlig barbarisirten 
— Hafenstadt spielte. Wir dürfen also mit verstärkter Zuver- 
sicht den zu Tarent und Brentesion verehrten Heros in dem 
beiden Städten gemeinsamen Münztypus erkennen, mag auch 
das Attribut, welches der Delphinreiter auf den Münzen der 
zweiten Stadt gewöhnlich, aber doch nicht ausnahmelos, führt, 
die Leier, einer so ausgesprochen poseidonischen Gesüilt an- 
scheinend nicht eben aufs beste zu Gesichte stehen ^^; aber die 
Musikliebe der Delphine, die homerischen Sirenen, welche mitten 
im Meere wohnen, und andere Züge lassen die Leier auch in 
den Händen eines Gottes der xufJLaxa TjXTqevra begreiflich er- 
scheinen. 

Wenn wir nachgewiesen haben, dass die älteren Münzen 



3^ Dcsshalb erklärte sie Eckliel, Doctr. num., I, S. 143 und viele nach 
ihm mit sehr schwachen Gründen für Arion; in den Äddenda, S. 15 er- 
wog aber Eckhel unter Hinweis auf die lustinstclle wieder die Deutung 
auf Phalanthos. 
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von Tarent den angeblich geschichtlichen Oikisten Phalanthos 
auf dem Delphin reitend darstellten, so kann niemand daran 
zweifeln, dass die Sage von seiner Rettung aus dem Schiffbruche 
nicht anders zu beurtheilen ist, als die vom Lowenkampfe der 
Kyrene (S. 161): es ist ein prototypischer Mythos, der die alt- 
hergebrachte Cultgestalt eines zum Heros herabgesunkenen Gottes 
erklären soll. Auch hier genügt schon diese Gestalt zur Be- 
stimmung des Gottesbegriffs, von dem sich der Heros abzweigte: 
Phalanthos verhält sich zu Poseidon wie Kyrene zu Artemis, 
es ist eine örtliche Abwandlung oder vielleicht nur Benennung 
desselben Gottes, welche neben der panhellenischen Gestaltung 
allmählich zurückweichen und wegen ihrer Verknüpfung mit den 
geschichtlichen Anfangen der Stadt immer mehr als Heros, dem- 
nach bald als historische Person aufgefasst werden musste, der 
man nur in Anerkennung besonderer Verdienste göttliche Ehren 
zugestanden hätte. ^^ Im Cultus aber wurde, wie Kyrene von 
Artemis, Phalanthos von Poseidon verdrängt, dem wohlbekann- 
ten Polieus, dem sacer cv^tos Tarenti^^^ als dessen Sohn ihn Acro 
zu dieser Stelle bezeichnet. Daraus erklärt es sich auch, wess- 
halb die Tarentiner, wie wir vorhin aus lustin gelernt haben, 
nicht wie die Brundusiner ein besonderes Heiligthum oder Grab- 
mal des Phalanthos aufweisen konnten; es war eben eins mit 
dem des Meerbeherrschers. Ihm gehört nun auch die Cult- 
gestalt, aus der sich der Mythos vom Delphinritt des Phalan- 
thos entwickelte. Die kleine Bronzestatuette in Tainaron, an 
welche die gleichartige Sage von der wunderbaren Rettung des 
Arion anknüpfte 3*', wird doch wol Poseidon selbst dargestellt 



3^ lustin 3, 4, am Ende der oben mitgetheilten Erzählung: oh cuius 
beneficii memoriam Fhahuito divinos honores decrevere. 

38 Horaz, Carvi. 1, 28, 29; vgl. Tarentum Neptunia bei Velleius 1, 15, 4 
(richtig erklärt von Mommsen) u. dcrgl. 

3» llerodot 1, 23. Vgl. Welckcr, Kl. dt. Schriften, I, S. 94 fg.; Müller, 
Dorier, IP, S. 361; zuletzt Tümpel im Progr. d. Gymn. Neustettin, S. 15 fg. 
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haben, wie er auch auf erhaltenen Bildwerken erscheint.*^ Von 
diesen sind die Münzbilder des Phalanthos-Taras, besonders die 
zahlreichen jüngeren, welche ihm den Dreizack oder Seethiere 
in die Hände geben (S. 175), schlechterdings nicht zu unterschei- 
den, nicht einmal durch die meistens kenntliche Bartlosigkeit, 
da diese auch bei Poseidon nichts Unerhörtes ist.^^ 

Ein vollkommenes Analogon zu diesem mythologischen Vor- 
gang ist die lesbische Sage von dem Meersprung und Delphin- 
ritte des Enalos, welchen schon sein Name als ursprünglichen 
Meergott, als IloöeiSwv [jlsöotcovtw«; verräth.^^ Dass diese letzte 
Bestätigung der Deutung auch in unserem Falle nicht fehlt, hat 
Dohle ausgeführt. ^3 Die Adiectiva 9aXav^o<;, 9aXav^iac, ava- 
9aXav^ia^, nebst Varianten mit t statt % sind, wol nur zufällig 
bloss bei späteren Schriftstellern und Lexikographen, als Syno- 
nyma von (paXaxpot; überliefert.^^ In beiden Ausdrücken hat 
der Stamm cpaX- offenbar die Bedeutung blank, glänzend, wie 
schon die Alten richtig erkennen, indem sie die einfachen For- 
men 9aX6<; und 900X10^; verzeichnen*"^, welch letztere in der Be- 
deutung hell bei Kallimachos steht. *^ Der Ausdruck 9aXapa, 
faleraey welcher von Homer ab Metallzierrath an Helm, Pferde- 



<o Overheck, Kunstmythol., III, S. 217 fg., besonders S. 219, Fig. 7. 

*i Overbeck a. a. 0., S. 322 fg. 

*2 Vgl. zuletzt Tümpel a. a. 0., S. 1 fg. 

^^ Gesch. Tarents, S. 13. 

^* Anth. Pal. 9, 317 9CXAav!:Jo^) ßp^YP^a, ähnlich Laert. Diog. 7, 2, 1 ; 8 
von Ariston dem Chier mit dem Beinamen 6 <PötXav!;^o?; Lukian Philops. 18 
von der bekannten Statue des Pelichos von Demetrios; Pollux 2, 26; Bekkers 
Anecd., S. 16, 71 ; Ilesych, cpaXav^ov ; Suidas = Ety^m. magn. = Photios, cpa- 
Xavbov, hier mit verkehrter Ableitung von av^o?. — Lorentz, de orig.j S. 36 
(vgl. S. 34), will auch den Tarentiner Phalanthos als Cdlvtis fassen. 

*^ Bekkers Anecd.j S. 71 9aXav!Jo? . . . dpr\TOLi 8l otTcO loO 9aXoO, o'^tp 
£aT\ tÖ AajjLTip'jajJLa. Etym, magn., 9aXaxpov c to axpov i'^wv 9aXov, iaii 
Xcjxov, zapot TO 9ao?* 9aXtov ycup to Xeux^v. 

** Fr. 176 Schneider. Vgl. Hesych: 9aXto:iouv XafXTipoTio'jv ; 9aX\jve'.- 
XafJLTipuvei. 
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geschirr und Anderem bezeichnet*^, bedeutet gewiss glänzende, 
nicht gewölbte Gegenstände, sonst konnte bei Theokrit nicht 
ein weisser oder weiss gezeichneter Hund o xtjüv 6 9aXap6c 
heissen.*^ Also werden auch die xujxaTa 9aXY]pwovTa des Homer* '-^ 
auf den Glanz und weissen Schaum der Meereswogen hin- 
deuten und in gleichem Sinne sind Ortsnamen aufzufassen, wie 
der des attischen Phaleron und der Hafenstadt Phalara bei 
Lamia.^^ So wird es kein Zufall sein, wenn Städte mit ver- 
wandten Namen auf ihren Münzen poseidonische Typen ver- 
wenden, Phalasarna auf Kreta den Dreizack ^ \ und das perrhä- 
bische Phalanna oder Phalannos (-on ?), von Hekataios'lTCTCia zu- 
benannt, das in Thessalien auf Poseidon Hippios hinweisende 
sprengende Koss.^^ Auch Phalanthia in der Thessaliotis gehört 
hierher. ^^ Unser Delphinreiter Phalanthos heisst also ohne 
Zweifel nach seinem Elemente, ähnlich wie der Walfisch, 9aXK]^*, 
cpaXatva, halaena. 

Von dem einstigen Gute des Gottes ist dem historisirten 
Heros noch ein anderer, gleichfalls von Dohle erkannter ^^ Rest 
geblieben: seine Gattin Aithra, welche Niemand im Ernste von 
der gleichnamigen Himmelsgöttin trennen kann, die dem Poseidon- 
Aigeus den Thescus gebiert. Auch wenn wir keinen Grund 
hätten, dem einzigen Zeugen hierfür, Pausanias, die denkbar 



^7 Vgl. Ilelbig, Homer. Epos^, S. 304 fg.; S. 308 wird die oben abge- 
lehnte Etymologie des Wortes vertreten. 

^« Eid. 8, 27; vgl. llesych, 9aXapo?. 

^^ N. 799; vgl. llcsycli: (paXYjp'.owvTa* X£'jxav!:Jt^ovTa, Xe'jxaivovxa ; 9titXT]pa 
auch a9pi^ovTa. 

*® lieber letztere Bursian, Geogr. Gricchenl., I, S. 83. 

5^ Z. B. Cat. Brit. Mus. Crete, S. 65. — lieber die Stadt vgl. Bursian, 
Geogr., II, S. 553. 

^'' Z. B. Cat. Brit. Mna. TUess., S. 41; Ilead, Hiat. num., S. 259. — 
Vgl. Hekataios und Ephoros bei Steph. Byz.; Bursian, Geogr., I, S. 56. 

^3 Ptolcm. 3, 12; I, S. 523 Müller. 

*^ Lykoi)lir. 84 mit dem Commentar des Tzetzcs. 

^^ Gesch. Tarents, S. 14. 
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beste Quelle zuzuschreiben (S. 181), würde sich diese Verbindung 
dadurch als alt und echt erweisen, dass der Name Aithra den 
Anlass zur Erdichtung eines „delphischen" Orakels gegeben hat : 
Phalanthos werde das Ziel seiner Irrfahrt erreichen, usxoij aia^o- 
fjievoi; uTco a'&pa^^, was unerwartet in Erfüllung geht, da die 
Gattin seiil Haupt, das sie zur Verrichtung eines intimen Liebes- 
dienstes in den Schooss genommen hat, aus Leid über die end- 
los scheinende Mühsal des Mannes mit Thränen bethaut. 

Wenn sich also der mit allem Anspruch auf geschichtliche 
Persönlichkeit auftretende Oikist mit voller Sicherheit als gött- 
licher Archeget herausstellt, dann steht es übel um die urkund- 
liche Treue der ganzen Griindungsberichte von Antiochos an- 
gefangen. Auch die Angaben über die Herkunft und die Unter- 
nehmungen seiner Leute, der Parthenier, gehen so weit auseinander, 
dass als gesicherter Kern nichts übrig bleibt als ihr Name-.^^ 
Als wirklich geschichtlicher Inhalt dieser ganzen Ueberlieferung 
kann also kaum mehr gelten, als die Thatsache einer lakonischen 
Besiedelung von Tarent, welche für die weitere Entwickeln ng 
der Stadt in Sprache und Einrichtungen maassgebend wurde. 
Auch die Zeitangabe wird im Wesentlichen richtig sein: nach 
dem siegreichen Abschlüsse des ersten messenischen Krieges wird 
sich Sparta stark genug gefühlt haben, seine Macht von dem 
Festland aus auch über die Colonien auszubreiten, und in die- 
selbe Zeit dürften, wie S. 51 und 93 vermuthet wurde, die spar- 
tanischen Nachcolonien in Thera, Melos und anderwärts gehören. 
Dass die nach Tarent entsandte gleichfalls nur eine Epoikie, 
nicht die erste griechische Niederlassung an dem Orte war, lässt 
selbst unsere Ueberlieferung nicht im Zweifel. S. 180 sind die 
Serviusstcllen erwähnt, nach denen Phalanthos die von Taras 
begriindete Stadt nur vergrössert hätte. Aber auch schon das 



^« Tausan. 10, 10, 6 fg. 

^' Vgl. besoüdcrs Dohle, Gesch. Tareuts, S. -Ifg.; S. 12. 
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von Strabon aus Antiochos überlieferte Orakel (S. 179), 2aTvptov 
Tct ehüxa TapavTa ts Tuiova S-^fJLOv, setzt klärlich eine bereits be- 
stehende Gemeinde Taras voraus. Diese älteren Einwohner wären 
nach dem Syrakusaner Barbaren — welche bei Pausanias^^ 
allein übrig geblieben sind — und ein Theil jener Kreter ge- 
wesen, welche mit Minos nach Sicilien gekommen und nach 
seinem Tode in Kamikos dahin und dorthin gezogen waren, 
unter der Führung des lapyx, eines Sohnes des Daidalos von 
kretischer Mutter. ^^ Hierher gehört es auch, dass nach dem 
Probusscholion zu Vergils Georgica 2, 176 Saturia, die Mutter 
des Taras von Poseidon (S. 179), eine Tochter des Minos war. 
So gewiss nun diese kretischen Heroen gut hellenisch und nichts 
weniger als Vertreter einer vorgriechischen, karisch-phonikischen 
Colonisation dieser Gegenden sind, so sicher sind auch die kre- 
tischen Vorsassen der Lakedaimonier in Tarent nicht für Bar- 
baren, sondern für Griechen zu halten. Dass sie wirklich daher 
kamen, woher Antiochos sie kommen lässt, scheint mir keines- 
wegs unglaublich; sind doch auch z. B. an der Gründung von 
Gela Kreter sicher betheiligt gewesen. ^^ 

AVenn ferner Ephoros, am Ende des Auszugs bei Strabon 
6, 278, von den Partheniern sagt, sie hätten die Achaier im 
Kriege mit den Barbaren angetroffen und, nachdem sie an ihren 
Gefahren theilgenommen, sich in Tarent festgesetzt (xTigouat nrjv 
Tapavxa), so scheinen darin unzweideutig vordorische Einwohner 
achäischen Stammes überliefert. Erinnern wir uns nun, dass ein 
Theil der vorlakonischen Bevölkerung von Thera, Melos und 
anderen Orten, die Minyer, in den Gründungssagen mit den 



^^ Die sonstige Ueberlieferung von dieser kretischen Colonisation Gross- 
griecheulands u. A. bei Kaoiil - Röchelte, Hist des Colon. Gr., II, S. 330 fg. 
(über Tarent: III, S. 235 fg.) ^ auch bei Dohle a. a. 0., S. 15 fg., welcher je- 
doch mit Movers und Duucker auf die oben abgelehnten phönikischen Ab- 
wege geräth. 

»9 Thukyd. 6, 4, 3; 7, 57, 6. 
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spartanischen Nachcolonien verschmolzen wurde (S. 66; 93), dann 
ist der Verdacht kaum abzuweisen, dass die Parthenier, welche 
durchaus als den Spartiaten nicht ebenbürtige Leute und, gleich 
jenen Minyern, als begnadigte Empörer erscheinen, eigentlich 
jene ältere, achäische Bevölkerung von Tarent bedeuten. ^^ 

Ganz unzweifelhaft ist aber die undorische Herkunft des 
Phalanthos. Ich will nicht zu viel Gewicht darauf legen, dass 
seine Gattin Aithra sonst nur als Heroine der vordorischen, 
ionisch-achäischen Bevölkerung des nordöstlichen Peloponnes be- 
kannt ist, welche in der spartanischen Sage nur als von den 
Dioskuren erbeutete Sklavin der Helena erscheint; denn sie könnte 
immerhin mit dem Stammvater der Aigiden (S. 92) in Sparta 
zu ansehnlicherer Stellung gelangt sein. Bestimmter spricht es 
schon gegen das Spartanerthum des Phalanthos, wenn er auch 
als Heros der angeblichen vorparthenischen Tarentiner, die sich 
in Brentesion angesiedelt hätten, erscheint (S. 182); denn das rein 
mythische Wesen dieser Persönlichkeit genügt, um die Ueber- 
lieferung von der Flucht des tarentinischen Phalanthos nach jener 
Stadt als eine geschichtlich werthlose Dichtung zu kennzeichnen, 
deren durchsichtiger Zweck war, die auffallende Gemeinsamkeit 
des Oikisten in den beiden feindlichen Gemeinden zu erklären. 
Die alten griechischen Begründer von Brentesion werden aber, 
wie die von Tarent, als Kreter des Minos bezeichnet ^% jedoch 
auch als „Aetoler" des Diomedes^^, das heisst wol, aus der 
Verehrung des Tydiden in den achäischen Colonien Metapont 
und Thurioi (S. 139) zu schliessen, wiederum, wie in Tarent, als 
Achaier. 



®^ Für (lakonische) Acliaier sind die Parthenier schon oft erklärt 
worden, so von Lorentz, de orig. veter. Tarent^ S. 38fg., von E. Curtius, 
Gr. Gesch., P, S. 197, während sie Gilbert, Stud. zur altspart. Gesch., S. 98 fg., 
für Minyer hält. Für ihr Dorerthum ist nachdrücklich Dohle a. a. 0., S. 9 fg. 
eingetreten. 

«1 Strabon 6, 282, vgl. oben S. 188. 

«2 lustin 12, 2; Isidor, Orig. 14, 4. 
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Völlig entscheidend in diesem Sinne sind die mythischen 
Homonymen des Phalanthos, welche man ebenso wenig als wirk- 
lich unabhängig voneinander entstandene Gestalten auffassen 
wird, wie die verschiedenen Diomedes, Hektor oder Eurypylos 
(S. 138). Im Herzen von Arkadien kennt Pausanias einen Berg 
und eine verlassene Stadt, welche beide nach einem Heros Pha- 
lanthos, Sohne des Agelaos, Enkel des Stymphalos, benannt 
waren ^^, eine Ableitung des Namens, an welcher nach dem 
S. 143 fg. beigebrachten nicht zu zweifeln sein wird. Daraus 
geht hervor, dass der Gott Phalanthos auch in dem durchaus 
undorischen Arkadien, gewiss nicht an der einzigen nach ihm 
benannten Stelle, verehrt wurde, was mit dem sonstigen An- 
sehen des Poseidon in jenem Lande wohl übereinstimmt. 

Ein dritter Phalanthos war, nach Ergeias und Polyzelos 
von Rhodos, Herr der starken Burg von lalysos, Achaia, welche 
er gegen die unter Iphiklos andringenden dorischen Argeier ver- 
theidigte.^* Vielleicht ist es eine dunkle Reminiscenz an seine 
ursprüngliche poseidonische Natur, wenn ,in dem anscheinend 
unerfüllbaren Orakel, welches auch diesem, wie dem tarentini- 
schen Phalanthos (S. 187) ertheilt wird, der Zeitpunkt, da er die 
Feste verloren geben müsse, unter Anderem dadurch bezeichnet 
ist, dass sich Fische in seinem Mischgefässe finden sollen. In 
der Ueberlieferung erscheinen dieser Phalanthos und die Seinigen 
als — Phöniker, doch es bedarf keiner Auseinandersetzung mehr 
darüber, was von solchem absonderlichen Nationale eines gut 
griechisch benannten Heros zu halten ist. Auch in Rhodos 
wurden eben, wie in Thera, die vordorischen Griechen in jener 



^^ Pausan. 8, 35, 9; Steph. Byz. u. d. W. ; E. Curtius, Peloponnesos, I, 
S. 30G, 308, 340 1«; Bursian, Geogr. Griechenl., II, S. 230. 

64 Athen. 8, 360 E, Fr. h. Gr., IV, S. 405; 481. Die Tto'Xt^ Achaia auch 
})ei Zenon von Rhodos (Diodor 5, 57, 6) als Gründung der Heliaden, und 
in der Alektrona-Inschrift, Cauer, Delectits^, Nr. 177, 15 (wo die Litteratur), 
wozu Newton richtig bemerkt, dass der Ausdruck ttoak; liier in demselben 
Sinne gebraucht ist, wie in Athen von der Burg. 
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Weise beseitigt, auch hier im Anschluss an die phönikisirte 
Sage von Kadmos, der auf seiner Westfahrt z. B. auch lalysos 
angelaufen und daselbst Phöniker zurückgelassen haben sollte 
(S. 58). So könnte man versucht sein, Phalanthos der kadmei- 
schen Religion zuzuweisen, zumal ein Held gleichen Namens als 
Tanagräer in der Thebais des Statins 9, 127 auftritt, worauf mich 
Prof. E. Wölfilin freundlich aufmerksam gemacht hat; aber er 
gehört zu den zahlreichen bedeutungslosen Statisten, welche die 
späteren Epiker meist frei erfanden, und kann daher nicht als 
sicher mythische Gestalt verwerthet werden. Möglich scheint 
es immerhin, dass der Name von jenem rhodischen Phöniker in 
die thebanische Phoenissa cohors (Thebais 9, 527) übertragen 
wurde. — Die wahre Herkunft des lalysiers lehrt wol viel- 
mehr der Name seines festen Sitzes: Achaia, und er weist wie- 
der auf den nichtdorischen Peloponnes zurück, wo wir den ar- 
kadischen Oikisten und die Frau des tarentinischen heimisch ge- 
funden haben. 

Aus diesen Gegenden, am ehesten aus dem nordpelopon- 
nesischen Achaierlande, woher Sybaris, Kroton und das Tarent 
nächst benachbarte Metapontion begründet worden waren, dürfte 
auch Phalanthos und seine vorlakonische Colonie, wol nur wenige 
Jahrzehnte vor den Lakedämoniern, nach der Mündung des Taras 
hiniibergeschifi't sein. Unter dieser Voraussetzung erklären sich 
vielleicht einige auffallende Züge der Ueb erliefer ung, welche zu 
der Herkunft der Niederlassung aus Lakonien nicht stimmen 
wollen und als stehen gebliebene Keste eines echtem Berichtes 
begreiflich werden könnten. Pausanias erzählt, dass Phalanthos 
jenen Schilf bruch auf der Fahrt nach Tarent, aus dem ihn der 
Delphin errettete (S. 180), im krisäischen Meer erlitten habe; 
wie in aller Welt kam er dahin, wenn er von Tainaron nach 
Italien segelte? Nach dem längeren, bei Diodor 8, 2 über- 
lief(M't(Mi Orakcd hätten ferner die Parthenier, ehe sie der Gott 
nach Tarent wies, die Absicht gehabt, das Land zwischen 
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Korinth und Sikyoii zu besetzen, ein Gedanke, der bei nordpelo- 
ponnesischen Malcontenten doch nicht gar so abenteuerlich wäre, 
wie bei lakonischen. 

Einiges lässt sich auch dafür anführen, dass an dieser achäi- 
schen Colonisation von Tarent Arkader theilnahmen. Erstlieh 
haben wir ja den Oikisten in der Mitte ihres Landes localisirt 
gefunden (S. 190). Dann aber fände gerade hier der Name Par- 
thenier eine Erklärung, welche sachlich und formell den Ver- 
gleich mit den bisher aufgestellten nicht zu scheuen braucht*^: 
er könnte in Zusammenhang gebracht werden mit Ortsnamen, 
wie dem des Ilap^svtov opoi; an der arkadischen Grenze zwischen 
Tegea und der Argolis, dessen sich schon Lorentz in diesem 
Zusammenhang erinnerte ^^ und Ilap^evia, dem alten Namen von 
Samos^^, welcher gewiss der durch Ankaios vertretenen arka- 
dischen Besiedelung der Insel angehört ^^; dafür spricht des 
Ankaios Tochter Parthenope^^, die gleichnamige Tochter des 
Stymphalos ^^ und der männliche Namensvetter der beiden, Par- 
thenopaios, Sohn der Atalante, welche zu Schoinus am Mainalos, 
in der nächsten Nachbarschaft von Phalanthos, zu Hause ist. 

Als Ergebniss dieser Untersuchung glaube ich also das Fol- 
gende betrachten zu dürfen. Phalanthos ist eine bei den vor- 
dorischen Peloponnesiern, in Achaia und in Arkadien, heimische 
Gestaltung des Poseidon, ähnlich wie Aigeus, mit dem er die 
Gattin Aithra gemein hat. Als Gott der Seefahrt führte er 
achäische Colonien nach verschiedenen Richtungen, am frühesten 
nacli lalysos, wo er als alter Beherrscher der Burg Achaia in 



^^ De orig. vet. Tarent, S. 34. 

^* S. Pape-Benseler's Eigennamen. 

^^ Die Ueberlieforunj? von Ankaios in Rosclier's Lexik, d. Mythol., I, 
S. 354 fg. Dass der Samier in seiner ganzen Sage eine ältere Gestaltuog 
des Tegeaten darstellt, hat neulich Dümnilcr liervorgohoben, Mitth. d. Inst. 
Athen, 1888, XIII, S. 301. 

*^ Pausan. 7, 4, 1. 

«» Apollod. Bibl. 2, 7, 8, 10. 
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Erinnerung blieb, später, im Zusammenhange der achäischen Be- 
siedelung von Unteritalien nach Tarent und Brentesion. lalysos 
und Tarent wurden nachmals von dorischen Epoiken in Besitz 
genommen, was dort wie überall eine Umbildung der Grün- 
dungssagen zur Folge hatte, aber an jedem Orte nach verschie- 
denem Typus. In der rhodischen Stadt wurde der achäische 
Oikist, mit den gleichfalls vordorischen, kadmeischen Ansiedlern, 
zum Phöniker gemacht. In der zur Zeit ihrer Lakonisirung wol 
noch ganz jungen tarentinischen Achaiercolonie war dagegen das 
gottliche Ansehen des Phalanthos damals noch so ungebrochen, 
dass die neuen Herren des Platzes, unfähig ihn in jener Weise 
zu verdrängen, vorzogen, ihn sammt seinen Leuten, den Parthe- 
niern, zu annectiren. Nur in de.' EmporerroUe, welche ihnen zu- 
gewiesen wird, spiegelt sich ihr ursprünglicher Widerstand gegen 
die Dorisirung. Als anerkannter Archeget der lakonisch ge- 
wordenen Stadt wurde Phalanthos zu Beginn der Prägung in 
der Cultgestalt des Delphinreiters als Wappenbild auf die Münzen 
gesetzt. Als aber auch er, im Verlaufe der Historisirung dieser 
Sagen, zu Gunsten des kanonischen Poseidon auf den ßang eines 
Heros und bald einer geschichtlichen Person herabgedrückt wor- 
den war, erklärte man die unverständlich gewordene Darstellung 
erst durch die Dichtung, dass Phalanthos durch eines der men- 
schenfreundlichen Seethiere aus dem Schiffbruche gerettet wor- 
den sei. Doch auch solchen wunderbaren Zug wollte schliess- 
lich der fortschreitende Rationalismus in der Geschichte des 
völlig historisch gewordenen, bei lustin sogar mit dem erfor- 
derlichen Vatersnamen (^Arati) versehenen Stadtgründers nicht 
dulden, und desshalb übertrug man, wol nicht lange vor Aristo- 
teles, auf das unabänderliche Wappenbild der Münzen, ange- 
leitet durch den im Nominativ daneben stehenden Stadtnamen, 
den Namen des als Heros und Poseidonsohn verehrten eponymen 
Flussgottes Turas. — In Brentesion gehörte die Verehrung des 
Phalanthos als Heros und seine Darstellung auf den Münzen zu 

Stüdniczka, Kyreuü. 13 
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den die Barbarisirung der Stadt überdauernden Erinnerungen an 
die einstige hellenische Besiedelung. Die tarentinische Ueber- 
lieferung und die griechische Geschichtschreibung aber konnte 
das Rathsel, welches diese Stellung des Oikisten von Tarent in 
Cultus und Sage der feindlichen Stadt bot, nicht anders losen, 
als durch die Annahme, Phalanthos habe, aus seiner Gründung 
verdrängt, zu den Feinden entfliehen müssen. 



ANHANG U: HEKTOR 

Ton 

Ferdinand Dfimmler. 

Es ist wol allseitig anerkannt, dass die deiia troischen Kriege 
zu Grunde liegenden Sagen älter sind, als ihre Fixirung auf 
troischem Boden infolge der äolischen Besiedelung jener Küsten. 
Es ist weiter anerkannt, dass die parallelen Sagenbildungen, 
welche am Boden des Mutterlandes haften blieben, den homeri- 
schen Sagen vollkommen gleichwerthig sind, und oft eine reinere, 
ursprünglichere Form der Sage darstellen, als jene, welcher die 
Kunst der Rhapsoden die Herrschaft errang. So hat uns die 
Ilias selbst wie ein Petrefact Bruchstücke eines Liedes aufbe- 
wahrt, das die |XT|Vt^ des Meleagros besang (I 529 fg.), und das 
an düsterer Alterthümlichkeit die (x-Jjvtc des Peliden entschieden 
übertrifft, während vielleicht der originale Ausgang jenes Liedes, 
welchem der Tod AchilPs in der Aithiopis nachgebildet war, nur 
in ganz jungen Epen, den Ehoien und der Minyas, erhalten war 
(Pausanias 10, 31). Auch die erst im jüngsten Epos und in der 
Lyrik wieder zu Tage tretenden, von Homer abweichenden Ver- 
sionen vom Raube der Helena hat man sich längst gewohnt, 
hinsichtlich ihres echten mythischen Gehalts der Ilias gleichzu- 
stellen. Wenn nun auch theoretisch anerkannt ist, dass die 
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meisten Ereignisse der Ilias in älteren Epen auf einem andern 
Schauplatze spielten, so ist doch eine nothwendige Consequenz 
dieser richtigen Grundansicht praktisch noch nicht zur Genüge 
gezogen, nämlich die, dass auch die Gegner der Panachaier zum 
grossten Theil jenen älteren Kriegsschauplätzen angehören, dass 
sie bereits im Mutterlande Nachbarn und theil weise nahe Ver- 
wandte der in der Ilias siegreichen Stämme gewesen sind. Natür- 
lich hatten die Besiegten in jenen älteren Epen ihren ebenso 
festen Platz als die Sieger, und mussten von den jüngeren Sängern 
auf den neuen Schauplatz mit hinübergenommen werden, und 
so kommt es denn, dass die barbarischen Stämme, welche die 
Ansiedler in Kleinasien vorfanden, Leleger, Karer, Maioner, Pe- 
lasger eine verhältnissmässig untergeordnete Rolle spielen, und 
diese nicht in den ältesten Theilen des Epos, während die meisten 
Troernamen gut griechisch sind. So ist der Name des Räubers 
Alexandros, wie auch die männliche Form des Namens seiner 
Schwester Kassandra in makedonischen und thessalischen Fürsten- 
geschlechtern erblich und Aineias ist doch gewiss im letzten Ur- 
sprung Eponym der Ainianen. Daher rührt seine intime Feind- 
schaft mit dem xaxo^ ystTOv Achill, welcher ihm die Rinder weg- 
treibt: ein Zug, der in die Kyprien ohne viel Sinn aufgenom- 
men war. In der Ilias wirkt die ganze Figur nur retardirend, 
nahezu komisch; pater Aeneas wird jedesmal, wenn er sich in 
Gefahr begibt, auf wunderbare Weise gerettet, weil er noch Aineia 
und andere Colonien gründen muss; auch im Westen spielt er 
vollständig die Rolle eines griechischen Oikisten. Es trifft sich 
glücklich, dass gerade für den Haupthelden der Troer, für Hek- 
tor, die nicht-homerischen Nachrichten so reichlich fliessen, dass 
sich seine Wanderung mit Sicherheit verfolgen lässt, was zu- 
gleich einen lehrreichen Einblick in das Werden des Epos über- 
haupt gewährt. 

Pausimias erzählt, dass bei Theben in der Nähe der Oidipus- 
quelle das Giab des Priamiden Hektor sei, und theilt auch das 

13* 
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Orakel mit, auf Grund dessen die Gebeine aus Asien geholt 
worden seien und dem Helden ein heroischer Cult eingesetzt 
sei.^ Wir werden diese üeberführung sammt dem stets leicht 
zu beschaffenden Orakel mit Misstrauen betrachten, da sie selbst 
schwer vorstellbar, ihre Fiction aber unter dem Einflüsse der 
Alleinherrschaft des homerischen Epos sehr begreiflich, ja un- 
vermeidlich war. Als wohlbezeugte Thatsache ist dem Pausanias 
nur zu entnehmen, dass die Thebaner das Grab eines Hektor 
besassen, welchem sie heroische Ehren erwiesen. Die nächst- 
liegende Erklärung ist nun unzweifelhaft, dass Hektor ein ur- 
sprünglich thebanischer Heros war. 

Für diese Auffassung scheint nun aber die Ilias nicht den 
geringsten Anhalt zu gewähren. Unmittelbar allerdings nicht, 
aber wenn man einen kleinen Umweg nicht scheut, bezeugt die 
Ilias Hektor's böotische Abkunft ebenso deutlich als sein Grab 
bei Theben. 

B 494 BotüTwv [jisv JlTrjvsXeo«; xai Ai(]tTO(; "^pxov 
'Ap>ceaLXa6<; ts ITpo^oTfjvop ts KX6vl6(; ts. 
Diese Böoterfürsten fechten mit sehr wenig Glück. Peneleos 
gibt P 597 das Zeichen zur allgemeinen Flucht, da er von Poly- 
damas verwundet wird; Leitos wird P 601 von Hektor verwun- 
det, Arkesilaos O 329 von demselben getödtet. Sein Grabmal 
befand sich in Lebadeia (S. 108); nach Pausanias 9, 39,3 hatte Leitos 
seine Gebeine aus Troia heimgebracht, also hier genau dieselbe 
secundäre Anpassung des localen Cultes an das B|)os, wie bei 
dem thebanischen Hektorgrabe. Das Grab des Leitos selbst war 
nach Pausanias 9, 4, 2 bei Plataiai. Auch das Grabmal des Pe- 
neleos, welcher nach der Aithiopis durch Eurypylos fiel, muss 
nach Pscud- Aristoteles Peplos 21 in Bootien gezeigt worden 
sein. Prothoenor fällt S 450 von Polydamas, Klonios O 340 von 



* Pausan. 9, 18, 5. Vgl. Lykophron Alexandra 1265. Auch das 46. Epi- 
gramm des pseudaristotelischcn Peplos kennt das Hektorgrab in Theben. 
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Agenor. Hier werden Ilektor und sein Zwillingsbruder Poly- 
damas den Böoterfürsten zum Verhängniss, wie keinem, andern 
Volke der Achäer. Polydamas verhält sich zu Hektor nach 
2 252 wie Rath zu That, ebenda 254 fg. räth er zur Entrüstung 
Hektor's, den Rückzug in die Stadt an, eine wesenhafte Gestalt des 
Epos ist er sonst nicht ; der Verdacht liegt nahe, dass die Rhap- 
soden ihn mit einigen Thaten des Hektor ausgestattet haben, 
schon der Ab>¥echselung halber. Während nämlich die älteren 
Sänger an übermenschlichen Grossthaten ihrer Helden keinen 
Anstoss nehmen und sie die Feinde dutzendweise erschlagen 
lassen, sind die jüngeren skeptischer und setzen ihre Androktasien 
aus lauter Einzelthaten zusammen. So muss, da in den jungen 
Kampfschilderungen des und P Hektor bereits seinen Gegner 
hat, zur Besiegung der anderen zwei BÖoter Polydamas und Agenor 
herangezogen werden. Ich glaube also, dass das ursprüngliche 
Verhängniss der Booter Hektor heisst. 

Diese Vermuthung wird bestätigt durch eine gute Rhap- 
sodie alten Stils, welche auf das allerdings auch durchaus nicht 
zu den jüngsten Theilen des Epos gehörige B keine Rücksicht 
nimmt. 

E 708 "Ev^a Tfva TupoTOv, xfva 8' SaxaTov ^^cvapt^av 
""'ExTop Te IIpia[jioio Tuat^ xal x^t^^foc '^P'^^C; 

Tp-^^ov t' alxfJiirjTYjv AItcoXlov Otvcjfjiaov xe 
OIvo7Ci8y]v y "EXsvov xal 'Opsaßtov aioXojjtLTpirjv 
0^ f SV "YXy) vatsaxs (isya tcXoutow fjLSixirjXG)^, 
XifjLVY) >tsxXt[Jic'vo(; Kif]9iatör Tuap' h£ oC aXXoi 
valov BoLMTOi fJiaXa Tctova S-^jjiov sxovxs^. 
Sämmtliche hier vorkommende Namen sind von grossem In- 
teresse. Helenos wird uns noch beschäftigen, ebenso Teuthras. 
Auffallend ist, dass diejenigen Namen, welche weder Patrony- 
mikon noch Dcmotikon haben, selbst sozusagen Demotika sind. 
Eine Landschaft Orestias gibt es in historischer Zeit in Make- 
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donien und in Epirus, und Trechos wird der Eponym von Tra- 
chis sein. Der wichtigste von diesen Gegnern aber, welchem 
allein mehrere Verse gewidmet werden, ist der Booter Oresbios, 
und zwar ist dieser gewiss nicht nur ein reicher Privatmann, 
der desshalb im B nicht mit unter den Führern genannt wäre, 
sondern in der Vorstellung dieses Dichters der Hauptherrscher 
des „fetten Volkes der Booter, die um ihn wohnen", ebenso wie 
der Aitoler Oinomaos, welchen doch wol die einwandernden Ai- 
toler als Konig nach Elis gebracht haben. Da nun die Heimat 
des Oresbios, Hyle, Theben nächst benachbart ist; stehe ich 
nicht an, den ursprünglichen Zweikampf des Hektor mit Ores- 
bios zwischen Theben und Hyle zu verlegen. Das heisst mit 
anderen Worten: Hektor ist in ältester Sage Herrscher über eine 
griechische Bevölkerung in Theben, welches er gegen die aus 
Thessalien eindringenden Böoter lange erfolgreich vertheidigt, 
wobei er aber doch schliesslich, wie das Grab wahrscheinlich 
macht, seinen Tod findet. Von seinen Kämpfen gegen die Booter 
ist uns ein Theil in der Ilias auf troischen Boden verpflanzt 
erhalten. 

Aber, wird man fragen, wenn Hektor ursprünglich nach 
Theben gehört, wie kann er dann in das äolisch-ionische Epos 
gekommen sein und in so hervorragender Stellung? Darüber 
gibt die Sagengeschichte so vollständig Auskunft, als man wün- 
schen kann. Die böotische Bevölkerung, deren Bepräsentant 
Hektor ist, wird von den Eroberern über das Meer gedrängt, 
besetzt Chios und nimmt dorthin ihren Hektor mit. Man darf 
sich freilich nicht wundern, wenn Hektor hier nicht als Priamide 
erscheint. 

Das grenzenlos confuse Excerpt aus Ion von Chios, welches 
Pausanias 7, 4 gibt, und an dessen Widersprüchen wol zum 
grossen Theil schon Ion selbst Schuld ist, welcher nach Plutarch 
Theseus c. 20 in übertriebenem gross-attischen Patriotismus den 
mythischen KTtöTifj^ seiner Heimat Oinopion zum Thesiden machte, 
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lässt sich wenigstens mit Hilfe einiger anderer Nachrichten so- 
weit in Ordnung bringen, dass ein Kern echt chiotischer Volks- 
sage kenntlich wird. Bei Ion kommt nach der ersten jnythi- 
schen Vorzeit der Insel, deren Sage nur den Namen motivirt, 
Oinopion zu Schiff aus Kreta nach Chios mit seinen Söhnen 
Talos, Euanthes, Melas, Salagos und Athamas ; „es kamen unter 
der Herrschaft des Oinopion auch Karer nach Chios und Aban- 
ten aus Euboia." In dieser Nachricht haben nur die Karer und 
die Abanten eine historische Grundlage, aber auch nicht ihre 
gleichzeitige Ankunft. Es liegen hier eben Bruchstücke einer 
höchst einfachen alten Construction vor, welche unter dem my- 
thischen Herrscher Oinopion die verschiedenen Bevölkerungs- 
bestandttheile der Insel friedlich zuwandern liess. Mit dieser 
Form der Sage verträgt sich das, was bei Pausanias folgt, durch- 
aus nicht: „Später als Oinopion und seine Söhne erhielt aber 
Amphiklos die Herrschaft. Amphiklos kam aber aus Histiaia 
in Euboia in Folge eines delphischen Orakels. Hektor aber, in 
vierter Generation Nachkomme des Amphiklos, führte Krieg 
mit den auf der Insel wohnenden Abanten und Karern und 
tödtete die einen, die anderen zwang er vertragsmässig abzuziehen. 
Nachdem die Chier nun vom Kriege befreit waren, sei es Hektor 
eingefallen, dass sie doch auch mit den loniern gemeinsam am 
Panionion opfern müssten. Er habe dann wegen seiner Tapfer- 
keit vom ionischen Bunde einen Dreifuss als Preis erhalten." 
Hier ist zunächst auffällig, dass Amphiklos gar kein Volk mit- 
bringt, weil eben die Abanten nach dem früheren Berichte schon 
unter Oinopion eingewandert sind. Ursprünglich gehört natür- 
lich der Euboier Amphiklos mit den Abanten zusammen. Der- 
selben Unklarheit entspringen die Kämpfe des Hektor gegen 
die Abanten. Es bleiben als historischer Kern dieser Sagen die 
Karer als vorgriechische Bevölkerung der Insel. Oinopion ge- 
hört natürlich nicht zu diesen, sondern ist von den griechischen 
Besiedlern mitgebracht und nach gewohntem Verfahren in die 
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graue Vorzeit projicirt. Wo er ursprünglich zu Hause ist, zeigen 
seine Sagen ganz deutlich, namentlich seine unzertrennliche Ver- 
knüpfung mit Orion, zu welchem er sich genau so verhält, wie 
sein Vater Dionysos zum thrakischen Lykurgos, nur dass die 
ewige Wiederholung der den Jahreswechsel veranschaulichenden 
Vorgänge in der chiotischen Sage noch deutlicher bewahrt ist.^ 
Orion ist aber in Hyria zu Hause, in dieselbe Gegend weist 
der Name des Oinopionsohnes Athamas bei Pausanias, während 
man bei Euanthes gern an Anthedon denken würde. ^ Mit dem 
aus Histiaia eingewanderten Amphiklos verträgt sich Oinopion 
und sein Geschlecht auf das beste, wenn man bedenkt, dass der 
Natur der Sache nach und nach bester Ueberlieferung einst 
Bootien und Euboia gleiche Bevölkerung hatten. Wir erhalten 
so als einfachen historischen Kern der kticji^ Xlou, dass die Insel 
ursprünglich, wie die benachbarte Küste, von Karern besiedelt 
war, dass die griechische Bevölkerung, welche diese theils unter- 
jochte, theils ausrottete, aus Euboia und Bootien einwanderte. 
Diese Griechen brachten nicht nur ihre Götter Oinopion und 
Orion, sondern auch ihren Heros Hektor mit, welcher hier wie- 
der als ein gewaltiger Kämpfer erscheint. Auf das chronolo- 
gische Verhältniss, in welches ihn die Sage zu Amphiklos setzt, 
ist natürlich kein Gewicht zu legen. 



2 Vgl. Ilesiod, Astron. Frg. 51, S. 89 Kinkel und Pherekydes bei Apol- 
lodor, Bibl. 1, 4, 3. — Zu Orion vgl. auch S. 108. 

^ Antlies lieisst auch der vorpelopidische Herrscher von Troizen und 
Kalauria, das nach ihm auch Anthedon heisst (vgl. Strabo, 8, p. 374C 14, 
656 C, Athenaios, epit. 1, p. 31C; Plutarch, Quaest. Graecae 19 = Aristo- 
teles Pseudep. Frg. 546 ; 547). Er wird dann von dem Pelopiden Pittheus 
vertrieben, der Gründer von Halikarnass. Nicht zu trennen ist von ihm 
der gleichfalls mythische halikarnassische Königssohn Anthes, welcher in 
Milet von der Gemahlin des Neliden Phobios, die ihn vergeblich zur Liebe 
zu verlocken gesucht hat, veranlasst wird, in einen Brunnen zu steigen, 
wo sie ihn durch einen Steinwurf ermordet (Pai-thenius, erot. 14). Mit der 
Weincultur hängt der Name stets zusammen, wie Oinanthe und ähnliche 
Namen auch. 
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Noch eine werthvoUe historische Nachricht enthält der Be- 
richt des Ion. Die griechischen Eroberer von Chios, welche an- 
dern Stammes waren als die Besiedler der Küste und nicht von 
Neiliden beherrscht wurden, sind erst spät in den ionischen Bund 
aufgenommen worden; zum Belege dient Ion ein Dreifuss, wel- 
chen der Bund Hektor verehrte wegen seiner Tüchtigkeit. Wenn 
es richtig wäre, dass die Schenkung des Dreifusses an Hektor 
persönlich mit der durchaus wahrscheinlichen nachträglichen Auf- 
nahme der Chioten in den Bund zusammenhinge, dann würde 
Hektor eine historische Persönlichkeit sein, vielleicht schon nach 
Olympiaden zu bestimmen, und sein Eindringen in die Ilias 
wäre undenkbar. Aber die Nachricht des Ion wird sich wol 
nur auf die Weihinschrift des Dreifusses gründen; nach Auf- 
nahme der Chioten in den Bund werden etwa die Milesier in 
das Ileroon des Hektor einen Dreifuss mit Inschrift geweiht 
haben, und diese Weihung wurde natürlich zur Schenkung an 
den lebenden, nachdem der Heros zum Konige geworden war. 

Es liegen Anzeichen vor, dass die Aufnahme der Chioten 
in den Bund, wie überhaupt die Vereinigung der sehr verschie- 
denen thrakischen, kadmeischen, aigialeischen und neilidischen 
Stämme zum grossen Stamme der loner, nicht ohne vorange- 
gangene harte Kämpfe sich vollzog. Nach Plutarch vmliei^m 
virtutes 3 waren einst die Erythräer die mächtigsten unter den 
lonern. Griinder von Erythrai ist nach Strabon Knopos^, ein 
Bastard des Kodros, das heisst: ursprünglich kein Neilide. Wie 
mehrfach, folgt in Erythrai sehr bald auf die Gründung die 
erste Erschütterung der monarchischen Gewalt. Athenaios er- 
zählt nach Ilippias von Erythrai, wie Knopos von seinen Schma- 
rotzern Ortyges, Iros und Escharos umgebracht wird.-^ Die Ver- 
schwörer finden hilfreiche Aufnahme bei den Herrschern von 



* 14, p. 6:J;] C. Dieser Name ist auch bei Pausan. 7, 3, 7 herzustellen. 

^ G, p. 258 fg. Sehr ansprechend leitet Bergk , Gr. Literaturgesch., I, 

S. 741 den Bettler Iros in der Odyssee von dem historischen Verschwörer ab. 
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Chios, Amphiklos und Polyteknos. Amphiklos ist also histo- 
risch und ebenso wird der Beitritt der Chioten zum ionischen 
Bunde unter dem dritten Nachfolger des Amphiklos historisch 
sein; da man mit diesem Beitritt die Schenkung des Dreifiisses 
an Hektor in Verbindung brachte, so setzte man diesen zeit- 
losen Heros in die vierte Generation nach Amphiklos. 

In die Zeit bald nach Amphiklos müssen die Conflicte zwi- 
schen Chioten und Erythräern gehören, welche Plutarch mtUie" 
rum virtutes 3 erzählt, denn sie setzen auch in Chios bereits den 
Beginn der oligarchischen Bewegung voraus. Diesen letzten 
historisch bezeugten Kämpfen waren natürlich andere mit näher 
verwandten griechischen Stämmen vorangegangen.^ Es ist näm- 
lich aus der vortrefflichen Ueberlieferung noch ganz klar, dass 
die böotisch-äolische Colonisation der kleinasiatischen Küste sich 
ursprünglich mindestens bis nach Teos südlich erstreckte, und 
dass der südliche Theil dieser Colonien erst allmählich ionisirt 
wurde. Die Eroberung von Smyrna durch die Kolophonier ist 
durch Mimnermos wohl bezeugt.^ Dass die Teier Athamantiden 
aus Orchomenos sind, bezeugt der von dort gebürtige Anakreon 
(oben S. 142). Wenn Tansanias 7, 3, 6 diesen Athamas von 
dem Aioliden sondert, so ist das eine Folge desselben fal- 
schen Pragmatismus der Sagengeschichte, wie wenn der Colo- 
niegründer Neileus von dem Vater des Nestor imterschieden 
wird, obwol die Töchter der beiden wiederum gleichnamig sind.® 
An der Colonisation von Priene, welches auch Kadme hiess, 
haben Thebaner unter Philotas wenigstens Theil ^ und noch in 
historischen Zeiten sitzen dort und in Milet kadmeische Ge- 
schlechter, welchen Bias und Thaies angehörten.^® Auch die 

- 

^ Vgl. auch das unten S. 204 über Hektor's Zweikampf mit Teuthras 
Bemerkte. 

7 Strabon 14, p. 634 C, vgl. oben S. 52. 
^ Etym. m., p. 152 fg. u. d. W. aaeXyaCvetv, p. 327, 11. 
9 Stral)on 14, p. 633 C; Pausan. 7, 2, 10; oben S. 70. 
»0 Lacrt. Diog. 1, 1, 83 und 22. 
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Phokäer stammen vom Parnass und können erst spät ionisirt 
sein. Schon diese älteren äolischen Besiedler der kleinasiatischen 
Küste, vielleicht auch die von Lesbos, müssen den chiotischen 
Ilektor kennen und fürchten gelernt haben. Die Kämpfe schlössen 
natürlich einen friedlichen Verkehr nicht aus, und so nahmen 
sie ihn denn auf aus den Heldenliedern der Chioten, als gewal- 
tigen Kämpfer zwar, aber als Feind. Dass seine Aufnahme nicht 
erst in die ionische Epoche des epischen Gesanges erfolgt sei, 
folgt aus der Alterthümlichkeit und Vortrefflichkeit derjenigen 
Partien des Epos, in welchen Hektor jetzt unentbehrlich ist, 
während der Vertreter der von Neiliden beherrschten lonier 
Nestor sich weit leichter ausscheiden lässt und die Theile des 
Epos, welche ihn feiern, inhaltlich und formal schon stark im 
Niedergange begriffen sind. Eine nothwendige Folge der Auf- 
nahme Hektor's als Vorkämpfers der Feinde war sein Tod. Dass 
jedoch in älteren Liedern Hektor der Siegreiche war, ist auch 
aus der Ilias noch ersichtlich; er hat hier seine alten böotischen 
Gegner mit herübergenommen und diese haben in der Ilias weiter 
keinen Zweck, als von Hektor, beziehungsweise seinen Stellver- 
tretern Polydamas und Agenor, zu fallen. 

Einem Einwände ist hier noch zu begegnen. Es konnte 
scheinen, als verdanke das Hektorgrab bei Theben erst der Ilias 
seine Entstehung, als hätten die Thebaner im Kampf um die 
Hegemonie, um ein Gegengewicht gegen die homerischen Heroen 
von Plataiai und Lebadeia die Gebeine ihres Bezwingers aus 
der Troas geholt, ähnlich wie Kleisthenes in Sikyon den Mela- 
nippos aus Theben einführte. Sie würden natürlich zu dem 
Zweck ähnliche erfolgreiche Ausgrabungen in der Troas unter- 
nommen haben, wie Kimon auf Skyros oder die Spartaner in 
Tegea und Alalkomenai. Diese Annahme wird durch die Aus- 
wanderung Hcktor's nach Chios unmöglich gemacht, welche in 
viel zu frühe Zeit hinaufreicht, in eine Zeit, als es noch kein 
kanonisches Epos gab. 
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Auch an die Uebertragung des bootiscben Hektor nach 
Chios hat die Ilias eine Erinnerung bewahrt. Wenn Hektor 
E 707 den Oinopionsohn Helenes tödtet, so wird er dadurch ge- 
wissermassen in einen feindlichen Gegensatz zu einer Gottheit 
seines eigenen Stammes gesetzt. Diess erklärt sich auf das un- 
gezwungenste aus der Verschiebung, welche wir schon bei 
Ion trafen, durch welche Oinopion, um an der Spitze der Insel- 
geschichte zu stehen, zum Herrscher über die ungriechische Ur- 
bevölkerung gemacht wird, welche ja Hektor ausrottet. Der 
Eponymos von Teuthranien E 705 kommt auch nur dadurch 
unter die Griechen, dass Hektor Troer geworden ist; ursprüng- 
lich ist wol auch dieser Zweikampf ein quasi-historischer, der 
epische Ausdruck für chiotische Ansiedlungsversuche in jenen 
Gegenden. 

Die Vergleichung der Ilias mit anderweitiger Sagenüber- 
lieferung führt uns in weit frühere Zeiten zurück, als wohin 
sprachliche und metrische Kriterien reichen, denn Hektor ist be- 
reits mit den alterthümlichsten Theilen des Epos fest verwachsen. 
Wir sind aber genothigt, ein Stadium der Ilias anzunehmen, 
welchem Hektor und mit ihm die Böoter noch fremd waren. 
Wie diese Ilias ausgesehen hat, konnte ich füglich dahingestellt 
sein lassen. Da es aber zur weiteren Bestätigung des gewon- 
nenen Ergebnisses dient, wenn durch das Herausnehmen Hek- 
tor's der Plan des Epos an Einfachheit und Alterthümlichkeit 
gewinnt, so mochte ich über diese ältere Form des Epos noch 
eine naheliegende Vermuthung wagen. Eine Ilias ohne Hektor 
ist dann sehr gut denkbar, wenn man Paris seinen bei Homer 
eingebüssten Heldenruhm wiedergibt, und es sprechen manche 
Gründe dafür, dass diess eine Herstellung des Ursprünglichen 
ist. Erstlich wird so der Helenaraub des Paris dem des Theseus 
ähnlicher und dann scheint es mir auch den Anschauungen der 
lleroenzeit iiberhaupt zu entsprechen, dass nur dem Starken die 
Schönheit sich zu eigen gibt. Es ist auch schwer abzusehen, 
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wesshalb die Troer sich für Helena todtschlagen lassen, wenn 
Paris immer ein elender Feigling und nicht vielmehr urspriing- 
lich ihr mächtigster Hort war, als welchen ihn noch der Name 
Alexandros deutlich bezeichnet, ein ebenbürtiger Gegner des 
Achilleus, welchen er ja auch schliesslich erlegt. Endlich, um 
von der nach-homerischen Jugendgeschichte des Paris zu schwei- 
gen, finden sich auch in unserer Ilias noch Züge, welche dazu 
nöthigen, ältere Lieder anzunehmen, in welchen Paris auf troi- 
scher Seite die leitende Rolle spielte. Auf diese Züge pflegt 
Usener in seinen Vorlesungen über Homer hinzuweisen, und 
hoff'entlich ist von ihm eine Veröjßfentlichung seiner Nachweise 
zu erwarten. 
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Abanten aus Euboia in Chios 199. 

Abdera, Sitz der Sage vom Thraker 
Diomedes 137 fg.; Gründungs- 
geschiclite 141. 

Abderos, vgl. das Vorige. 

Achaia, Burg von lalysos 190 fg. 

Acliaier in der Aiolis 70; an der 
Gründung von Kyrene betheiligt? 
109. 110. 118; ihre Colonien in 
ünteritalien Cultstätten des Dio- 
medes 139; die ursprünglichen 
Gründer von Tarent 188. 191. 

Achill' 8 Verhältniss zu Aineias 195; 
zu Paris 205. 

Admetos, Kameiospriester und 
Aigide in Thera 94 fg. 

Aegyptisches in Kyrene 4 fg.; 
ägyptische Stühle in Kyrene und 
Sparta 9 fg. 

Agenor, in der Ilias Stellvertreter 
des Hektor 197. 

Agraulos mit Diomedes durch 
Menschenopfer geehrt 139 fg. 

Agrcus, Beiname des Aristaios 44. 
133. 149. 

aypoT^pa, Artemis und Kyrene 145. 
172. 

Aigeus, Stammvater der Aigiden 
in Sparta 46. 68; sein Heroon in 
Sparta 71 fg. 75. 89 fg., in Thera 
91; Verhältniss zum attischen 
Aigeus 90 fg. 150; der attische 
Aigeus 186. 



Aigialeia, Frau des Diomedes 139. 

Aigialos, der achäische 92. 139. 

Aigiden, Geschlecht des Aigeus in 
Sparta 46. 189; in Thera 59; kad- 
meischer Abkunft? 67 fg. 71 fg.; 
in Theben? 73 fg.; in Kyrene 75 fg.; 
Wanderung der Aigiden vonTheben 
nach Sparta 85 fg. ; in Athen 86. 
90; in später Zeit auf Thera 94; 
in den kyrenäischen Sagen 96. 103. 
105. 112. 127. 150. 

Aigina, s. Alkmaon. 

Aineias, griechischer Oikist 131. 
138; seine Bosse 139; seine Her- 
kunft und Rolle im Epos 195. 

Aiolidenstammtafel 147. 

Aiolier in den ionischen Städten 
69 fg. 202. 

Aithra, Gattin des Phalanthos 
186 fg. 189. 

Akamas, Antenoride in Kyrene 130. 

Akropolis von Kyrene 168 fg. 

Akroterion, scheibenförmiges 33. 

Aladdeir, Alazir, libysch-kyre- 
näischer Name 5. 99. 

Alexandres, s. Paris. 

Alexidamos von Kyrene, Pythio- 
nike und sein Ahn, angeblich Ai- 
giden 85; Verbindung mit Antaios 
122. 

A 1 k a i a , Schwester der Kyrene 148. 

Alk eis, Tochter des Antaios 124. 

Alkmaon's Heroon in Aigina 79. 
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Alkmene, NatneiiBfomi 153. 

Alphabet in Kjrene 11 fg. 103; 
Naukratis 16; „phönikiBcheB" 
lalyaoBÖß; ältestes griechische 6 
Thera? 59. 

Altar, thronförmiger 14. 

Am asis II. Beziehungen znEifreae 6. 

AmasiB, Vasenmaler 135. 

Ammon (ÄftfioOs) in Kjrene verehrt 
6. 84; von Ptndar 83. 

Amroonoase und ihre BeTÖlkenmg 
129. 

Amphiklos aus Histiaia, Archeget 
der Abanten in Chios 199. 202. 

AmphilochoB, Sohn des Amphia- 
raoB, seiu Heroon in Sparta 72. 

Amphoren, kyrenäiBche 13. 99. 

Amyklai, Sitz der Minyer oder 
Pelaager-Tyrrhener 48. 50; Ein- 
nahme von Amyklai durch die Ai- 
giden 86 fg. 112. 

Amykofl, 138. 

Anahit, pcraische Artemis 156. 

Anaphe, Membliat'os genannt, phö- 
nikisch 54 ; kadmeiach-minysch 66 ; 
Aigiden auf Anaphe 84. 

AndreuB, Minyerkönig 147. 

Aütaios, Hepräsentant der Libyer 
in ihren freundlichen und feind- 
lichen Beziehungen zu Kyrene 
121 fg. 

AntenorideninKyrcnellS. 129fg. 

Anthedon 200, alter Name von 



Kalau 
Anthei 



Herrv 



1 Troizen und Ea- 



Antioohoa von Syrakos als Quelle 
der tarentini sehen Gründungaaage 
17«. 181. 182. 188. 

a:ro?aTT^?(o;, Apollon 53. 115. 

Apoll Ott, mit Kyrene auf kyre- 
näisthpr Schale? 23; auf dem Vier- 
Ri'Fipann Kyren« entführend im 
Gieliol des Kyronäorschatzhausea? 
3t; S^c VOM seiner Liebe zu Ky- 



rene 30. 40 fg.; fnißarn'pu»«, dm- 
ßa-M5ptöi58. 115;Kanieio8 75,82.92; 
AmyklaioB 86; xtCott); von Kyrene 
102. 114fg. 133; Vater des Chairon 
149; Verbindung mit Artemis 151; 
Statue von Tektaios und Angelion 
159; anftarentintBchenMünzenl77. 

Äpollonpriesterin Kyrene an den 
Artemitia betheiligt 172. 

Apollonquelle in Kyrene 33. 135. 
168, 

ApollontempelinKyrene 168.170. 

Ares Thereitaa 67. 149; Vater des 
Thrakers Diomedes 137; Äres- 
heroen: Polyneikes und sein Ge- 
Bchlocht 69 fg. ; Diomedes und Ty- 
dens 140. 

Argeia, Tochter des Theras und 
die Homonymen 70, 92, 

Argeier, dorische, erobern laljBOS 
190. 

Argonauten, Ahnen der Minyer 
45. 61. 68. 95. 100. 105 fg. 

ArgOB mit den Aigiden verknüpft 92. 

Argos Hippion, Gründung des 
Diomedes 139. 

Arion, angeblich auf Münzen von 
Brenteaion dargestellt 183". 184. 

Aristaios, Sohn der Kyrene, Er- 
finder dea Silphion 21 ; Geburt und 
Jugend 40 fg.; bei Vergil 44; be- 
grüaat die Argonauten in Kyrene 
106. 115. 117. 151; Wesen, Ur- 
sprung, Verbindung mit seiner 
Mutter 133 fg.; in Sardinien 136; 
in Thrakien 140 fg. ; seine Söhne 
and Beinamen 44. 149, 

Aristoteles, ursprunglicher Name 
Battoa I. 96. 101. 

Aristoteles Folitien 3. 21 fg. 49. 
86 fg. 176. 180. 

Arkadiens Beziehungen zu Kyrene 
16. 120 fg,; Aristaios in Arkadien 
44. 134. 
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Arkesilaos, Held der nias, inLeba- 

deia begraben 108. 196. 
ArkesilaoB, Odysseus Sohn in der 

Telegonie 110. 
ArkeBilasII. 6 x^^^^^^y ^^ ^^^ 

ArkeBilasschale dargestellt 3. 13; 

verkehrt mit Amasis IL 6; Namens- 

form auf der Arkesilasschale 7. 13. 

39; von den Libyern besiegt 124. 
Arkesilas IIL, schliesst die kyre- 

näische Geschichte Herodots 46; 

Orakel über sein und seines Hauses 

Ende 13. 99. 104. 
Arkesilas IV., in der kyrenäischen 

Geschichte Herodot's nur mittelbar 

erwähnt 46.99; Pindar feiert seinen 

Wagensieg 74 fg. ; seine politische 

Stellung 80. 83. 
Arkesilas von Naxos, Bildhauer 

730. 

Arkesilasschale, kyrenäisches 
Werk 2 fg. 

Artemis, brauronische, von den 
Pelasgem nach Kreta geführt 49. 
145; nach ihr die Insel Sosandra 
benannt? 144; Vcrhältniss zur Ky- 
rene 145 fg.; ihr Jagdrevier ^pat 
im Taygetos 146 ; Ealliste, Kallisto, 
besonders in Arkadien 149; All- 
mutter, Geliebte ApoUon's, Frauen- 
göttin 151; Todesgöttin aprafiC;; 
Tz6r4LOL bT)pc5v 154, als solche thier- 
haltend und geflügelt in fölschlich 
„persisch" oder „asiatisch'^ genann- 
tem Bildtypus 154 fg. ; Bronzerelief 
aus Olympia 154; auf der Kypselos- 
lade 155; orientalische Elemente 
dieses Typus 155 fg. ; Anahit, Ephe- 
sia ; symmetrische Compo8itionl56 ; 
Beflügelung 156 fg., auch in anderen 
Darstellungen, z. B. auf chalkidi- 
scher Vase 157, fehlt in ältesten 
Beispielen der T\:oTvta ^DiQpwv, in an- 
deren fehlt die symmetrische Com- 
position 158; beflügelter und sym- 



metrischer Typus von statuarischer 
Plastik vorgebildet 158 fg.; der- 
selbe für verwandte Göttiimen ver- 
wendet 161 fg. ; Artemis Wasser- 
vögel haltend 164; Artemis ver- 
drängt in Eyrene die Eyr^ie, ihr 
Cultus demokratisch 173. 

Artemitia, Hauptfest inEyrene 172. 

Asklepios in der Eyrcnaika, bes. 
in Balagra 121 ; sein Tempel da- 
selbst? 172»". 

Asteria, Delos 144. 

A s ty p al ai a , Mutter des Eorypylos 
auf Eos 118. 

Atalante als Inselname 144; arte- 
misartig 145 ; Göttin, gleich Eyrene 
zur Heroine herabgedrückt 163. 

Athamas, Gatte der Themisto 119. 
151 ; Archeget der Minyer in Tees 
142. 147; Sohn des Oinopion in 
Chios 199 fg. 202. 

Athen a, ihr Altar auf Thera von 
Eadmos geweiht 57, von demselben 
Weihgeschenk im Athenatempel 
zu lalysos 58; Tempel in Sparta, 
von Theras geweiht 72. 

Atlas, Vater der Eelaino, arkadi- 
scher Herkunft, auf kyrenäischer 
Schale 120. 

Augeias' Schatzhaus von Tropho- 
nios und Agamedes beraubt 64. 
116. 120. 

Autesion, Vater des Theras 46; 
wandert aus Theben aus 70; Führer 
der in Sparta einwandernden Ai- 
giden? 87. 

Autolykos, mit Lykaios u. s. w. 
zusammenzustellen 68. 

AutuchoS; Beiname desAri8taios44. 

Azilis, Aziris, erster Wohnort 
der Theräer auf dem libyschen 
Festland 42. 123. 134. 169. 

Balagra, Sitz des Asklepiosdienstes 
in der Eyrenaika 121. 
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Bathykles von Magnesia stellt He- 
rakles mit Rossen des Diomedes 
dar 141. 

Battos I. auf Münzen von Kyrene 
Silphion empfangend 22; auf ky- 
renäischer Schale? 23; Erbauer 
einer Feststrasse 81. 168; aus mi- 
nyschem Geschlechte der Eupha- 
miden auf Thera gründet Kyrene 
95 fg.; ursprünglich Aristoteles, 
nimmt libyschen Fürstentitel Bat- 
tos an, daraus Sage und Orakel 
von seinem Stammeln 96 fg. ; sam- 
melt Sprüche des Mopsos 100; 
gründet Kyrene infolge Bürger- 
kriegs 101 fg.; Parteihaupt der 
Minyer auf Thera gegen lakonische 
Aigiden 103; bei Späteren Spar- 
taner; gewährt der Schwester Di- 
do's Zuflucht 112; Sage von seiner 
Herkunft 128; sein Grabmal an 
der von ihm begründeten Fest- 
strasse 81. 128. 168. 

Battos H., Landvertheilung, Bedeu- 
tung für Geschichte der Vasen- 
malerei 8, und für kyrenäische 
Handelsbeziehungen zum Pelopon- 
nes 11; Beziehungen zu Olympia 
39 ; Orakel über seine Landverthei- 
lung 98; Einfluss derselben auf 
kyrenäische Geschichte und Sage 
103. 110. 123. 
•B a 1 1 o 8 III., des Lahmen, Verfassungs- 
revision 15; Orakel darüber 98 fg. ; 
ihre geschichtliche Bedeutung 103. 

Battos IV. in kyrenäischer Ge- 
schichte Herodot's nur mittelbar 
erwähnt 46. 99. 

Bat tos, Vater des Aladdeir in ky- 
renäischer Inschrift 5. 

Battos, mythischer König von Me- 
lite 113. 

HaxTcu axoTCta 96'. 

B ö o t i c n , Heimat der Kadmeier 56 ; 
der theräischen Minyer 65; des 

Stüdniczka, Kyronc. 



Euphamos 107 fg. ; böotische He- 
roen in der Hias 196 fg. 

Boreaden hüten mit Harpyien den 
Hesperidenbaum auf kyrenäischer 
Schale 26; Boreade auf Vasen- 
scherbe aus Daphnai 26®'. 

Brentesion, beherrscht von Pha- 
lanthos, der auf seinen Münzen 
dargestellt 182 fg.; von Kretern 
und Aetolem des Diomed besiedelt 
189. 

Britomartis, in Phronime, Mutter 
Battos L, zu vermuthen? 128. 

Bronzekopf von barbarischem Ty- 
pus aus Kyrene 5. 

Brundusium, s. Brentesion. 

Bukatios, pythischer Festmonat, 
Verhältniss zum Kameios 81. 

Busiris mit Antaios verglichen 123. 

Byblis, Melos 54. 

Capitelle, ägyptisierende in Kyrene 
169. 

Chairon, Eponym von Chaironeia, 
Sohn des Apollon und der Thero 
148 fg. 

Chariten, orchomenische bei Pin- 
dar 79; zwei lakonische auf me- 
lischer Vase mit Apollon? 162. 

Charmos, Sohn des Aristaios 149. 

Cheiron, bei Kyrene's Entführung 
durch Apollon anwesend, seine 
Weissagung hierüber 40 fg. 112. 133 ; 
Erzieher des Aristaios und anderer 
Göttersöhne 41 ; Sohn der Phillyra 
147; Landsmann der Kyrene 148. 

Chionis, spartanischer Olympio- 
nike, Mitbegründer von Kyrene 104. 

Chi OS, Gründungsgeschichte, Ein- 
tritt in den ionischen Bund 198 fg. 
201 ; Gegensatz zu Erythrai 201 fg. 

Ghlidanope, Mutter der Kyrene 
148. 

Chloris, Gattin des Neleus, aus 
Orchomenos 64. 

14 
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C h r y 8 e , Insel, nach Hekate genannt 
144. 

Damophilos von Kyrene über- 
bringt Arkesilas IV. Pindar's 4.Pyth. 
71. 81. 

Dana 8, angeblich Aegypter 55. 
117; Werbung um seine Töchter 
122. 

Daphnai am Delta, Sitz griechisch- 
ägyptischer Cultur 4. 7; Fundort 
kyrenäischer Vasen. 

Delphi, Entfernung von Kyrene 81 ; 
Beziehungen zur Ehoiendichtung 
und zum dorischen Peloponnes 111 ; 
vgl. Orakel. Weihgeschenk der Ta- 
rentiner in Delphi 180 fg. 

Delphin auf tarentinischen Münzen 
177; Attribut des Phalanthos im 
Weihgeschenk der Tarentiner zu 
Dephi 181. 

Delphinreiter der tarentinischen 
Münzen 169 fg. ; Taras, ursprüng- 
lich Phalanthos 180 fg. ; als letzterer 
auf Münzen von Brentesion 183. 

Delphos, Führer der lakonisch-mi- 
nyschen (-pelasgischen) Colonie 
nach Melos und Kreta 48. 50. 

Demeter, Mutter der Artemis 146 5 

vgl. Europa. 
Demo, Kurzform zu Demeter 143. 
Demokratie in Kyrene vereinfacht 

den Cultus 173. 
Demonax aus Mantinea ordnet die 

Verfassung von Kyrene 15. 120; 

auf Orakelgeheiss berufen 98. 

Demophanes und Ekdemosaus 
Megalepolis ordnen die Verfassung 
von Kyrene 15. 

Dia, Naxos 144. 

Dido, Zeitgenossin Battos' I. 112 fg. 

Dikte,Diktynna (Britomartis) 143. 
145. 164. 

Diomedes der Thraker, Sohn 



des Ares von Kyrene, Heimat, Ver- 
hältniss zum Tydiden 137 fg. 

Diomedes der Tydide, Verhält- 
niss zum Thraker 138; Aresheros 
140; besiedelt Brentesion 189. 

Dioskuren in Kyrene verehrt 121. 

D o r i e u s , spartanischer Königssohn, 
von Theräem nach Libyen geführt 
103. 

Doris, Mutter des Euphamos 111. 

Dorismus in Kyrene 103; in der 
Sprache der kyrenäischen Orakel 98. 

Ehoie von Kyrene 40 fg. 148. 163. 
164; von Euphamos 42. 107 fg. 
111 fg. 115; von Thero 148 fg. 

Ekdemos, s. Demophanes. 

Elaia in Aiolis, Grab des Thersan- 

dros 69. 
Elektra-Elektrone 143. 
Eleusis in Thera 65. 

Elis, Beziehungen zu Kyrene? 39. 

120. 
Emeniden, Geschlecht des Theron 

von Akragas, angeblich Zweig der 

Aigiden 92. 

Ephoros 47 fg. 87 fg. 90. 181. 188. 

Epidauros, s. Asklepios. 

Epikteta, Aigidin (?) im „Testa- 
ment der Epikteta** 59. 

Ifpavo;, Wortbedeutung 82. 

Erginos, Minyerkönig von Orcho- . 
menos, Argonaut aus Milet 142. 

Erinnyen des Laios von den Ai- 
giden versöhnt 70 fg. 

Eros? auf kyrenäischen Vasen 24. 

Erythrai, Gründungsgeschichte ; 

Gegensatz zu Chios 201 fg. 
Etearchos, König von Axos, Vater 

der Phronime; König der Ammon- 

oase; andere Homonymen 128 fg. 
Eteokles, Sohn des Oidipus ; König 

von Orchomenos 69. 
Euanthes, Sohn des Oinopion in 



Sttchverzeicfaiiias. 



Chios 199; Eponym von Anthe- 
don? 200. 
Eugammon'B Telegonio 6. IIG. 

120 fg. n;3. 



Eum 



l Elena 



114. 



Euphamos, Heros der t.heräiach- 
kyreuaisuhun Minyer Gl ; Böoter 
Sohn des Poseidon von Europa 
oder Mekionike 65. 71. 107; Ahn 
der Eattiadcn 95; Ärgonsut 100; 
erhält die libysehe Erdscholle von 
Ariatttios 105 fg.; Sieger bei der 
Leiehenfeiet dea Pelias auf der 
KypBciostade 107; in der Ehoie 
107 fg.; zum Dorer gemacht, in 
Tainaron wohnhaft 111 fg. 126; 
uraprüngliehea Weaen des EuphSi- 
mos 114 fg. 

Euphemc, Amme der Musen 114. 

Euphcmos, Kikonenführerderllias 
113. 

EuphemoB, Ahn des Homer und 
Hesiod 1 14. 

EuphemoB, Vater des Stesichoros 
114. 

Europa- Demeter , Schwester des 
Kadmos, nicht phönikisch 56; 
Mutter des Minos 66; Mutter des 
Euphamoa 65 fg. 71; Tochter des 
Tityos, als Demeter in Lebadeia 
verehrt 107 fg.; Amme des Tro- 
phonios ebenda, 115 fg. ; Mntter 
des Kamos 104; Mondgöttin, Epo- 
nyme des ErdthciU 145; Mutter 
<ier Köre (Kyrene?) zu Lebadeia 
146. 148. 

Europas, angeblicher Aigide in 



Spa) 



71. 



Eurotas, Vater der Doris 111. 
Euryluun, Aigide, spartanischer 

Feldherr im 1. messenisoben Krieg 

Ö7. 'Jl. 
Euryiiiiiehos, Antcnoride in Ky- 

rc(,e 131). 



Eurynome, „Artemis" in Phigalia 
164. 

Enrypyloa, mythischer König von 
Kyrene zur Zeit der Nymphe Ky- 
rene 42 fg.; in eeiner Gestalt be- 
gTÜaat Aristaioa die Argonauten 
105 fg.; ursprünglich identisch mit 
dem König von Ormenion der Iliaa 
und anderen epischen Homonymen 
117 fg.; seine Sippschaft in Kyrene 
119 fg- 

Felsengräber in Kyrene 6. 169. 

Flügelfiguren auf kyrenäisohen 
Vaaen und Münzen 17. 24 fg.; in 
archaischer Kunst überhaupt 156 fg. 

Fransen an den Gewändern kyre- 
näiacher Vasen 4. 17. 

Ge, GroBsmutter des Hypseus 147. 
Giebelrclief des kyrenäischen 

Schatzhausea in Olympia 33 fg.; 

vgl. Hydragiebel, Nereidenmonu- 

Gl auk o 8, Antenoride in Kyrene 130. 
Goldreliefa ausKorinth, den„pro- 

tokorinthiHchen " Vasen verwandt 

156. 158. 
Gorgone, thierhaltend 153. 
Gortyn auf Kreta, lakonisch-mi- 

nyscbe oder -pelasgische Qröndung 

48. 51. 6t>. 
Grabrcliefs, spartanische, stellen 

ägy p tisch -kyrenäi sehe Throne dar; 

ihre Zeit 9 fg. 
Granatapfel in der Hand der Ky- 
rene 20. 22. 
GyaroB tiud verwandte Inselnamen 

54. 

Hadesheroen im Meilidenge- 

Bohleoht 69. 
Hadrianotherai, SUdtname 145. 
Hahn auf kyrenäischen Vasen und 

ReUef 36 fg. 

14* 
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Harpyien hüten den Hesperiden- 
garten; auf kyrenäischer Schale 
mit Boreaden 25 fg. 

H e k t o r , ursprünglich griechischer 
Heros 131. 138; ausserhomerische 
üeberlieferung; Grab und Heimat 
in Theben 195 fg. 203 fg. ; in der 
IliasVerhängniss der Böoter 196 fg. ; 
aus Theben nach Chios verpflanzt 
198 fg.; Nachkomme des Amphi- 
klos, bringt Chios in den ionischen 
Bund 199 ; erhält von diesem einen 
Dreifuss 201; Zeitbestimmung 202; 
Einführung in das Epos 203 ; Spur 
seiner chiotischen Heimat 204. 

Helena als Inselname 144; Sage 

von ihrem Raube 194. 
Helenes, Gegner Hektor's 197 fg. 

204. 
Helotenkrieg, Beihilfe der Minyer 

oder Pelasger 48. 50. 

Herakles und Hesperide (Kyrene) 
auf kyrenäischer Münze 20 ; Schwa- 
ger des Euphamos 111; in kyre- 
näischer Sage von Antaios Re- 
präsentant der Peloponnesier 121. 
122 fg. 137; sein Löwenfell bei 
Peisandros 125 ; Kampf um Rosse 
des Diomedes 137 fg. ; Herakles in 
lonien böotischer Herkunft 138; 
Feind der Minyer 142. 

Herakliden in attischer Sage 88 
Verbindung mit den Aigiden 90 fg. 
mit Theras und Euphamos 111 
angebliche Herakliden in Kyrene 
125 fg. 

Herodot's Geschichte von Kyrene 
46 fg. 

Hesiod, s. Ehoie. 

Hesperidenbaum und -garten 
auf kyrenäischenVasen undMünzen, 
in der Kyrenaika localisirt 20. 22; 
von Harpyien (und Boreaden) be- 
wacht 26. 



Hippolochos, Antenoride in Ky- 
rene 130. 

Homer' 8 Verhältniss zu den Stam- 
messagen 194 fg.; Hias vor Ein- 
führung des Hektor 204 fg. 

Hormos von Kameiros mit Dar- 
stellung der TTOTvta ^iQpcov 160. 

Hydragiebel der Akropolis in 
Athen 34. 

"Ykoltoz, "YvJjt^To;, s. Hypseus. 

Hy p s e u s , Lapithenkönig, Vater der 
Kyrene 40. 43. 44 und der Themisto 
119; = Zeus Hypatos 146 fg.; Ge- 
nealogie und Heimat 147 fg. 

Hyraios, angeblicher Aigide in 
Sparta 71. 

Hy ria, Heimat des Euphamos in der 
Ehoie 107 fg. 111. 

I a 1 y s o s von Kadmos angelaufen 58 ; 
Burg Achaia daselbst von Phalan- 
thos an Iphiklos verloren 190 fg. 

lason in kyrenäischer Gründungs- 
sage 116 fg. 

Idmon, Lapithe, Sohn der Kyrene 
137. 149. 

Imbrier, Minyer in Sparta 48. 49. 

Inachos, Gatte der Argeia 70; Va- 
ter der Themisto 150. 

Inaros' Aufstand im Zusammen- 
hang mit dem Sturze der Könige 
in Kyrene 100. 

Inselcultur, sogenannte, auf Thera 
58. 

Inselsteine mit Darstellungen der 
TCOTvta 'iTf)pt3v 158. 164 fg. 

lo mit Kyrene verglichen 132. 

lolaos in Pindar's 9. Pyth. 85; in 
Sardinien 117. 

Ion von Chios bei Pausanias 198 fg. 

Ionischer Bund, sein Verhältniss 
zu Chios und Hektor 199. 201. 

Iphiklos vertreibt Phalanthos aus 
lalysos 190. 

Irasa in der Kyrenaika, Sitz des 
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Autaiüs 122 %.; Sieg Battos II. 
übur Libyer bei Irasa 123 fg.; Irasa 
duu ersten Ansiedlern listig vor- 
enthalten 123. 

in Erythi-ai, in der Odyssee 

1 kyrenäiachen Frauen 



viirehrt 6. 

KabirioQ bui Theben weist keine 
phönikisuheu Funde auf 56'*. 

Kadme, Priene 70. 202. 

Kadmeier,grieehiseher Stamm, auf 
Tbera und anderwärts mit Phöni- 
kern identifieirt 54 fg. 93; Ver- 
hältniss i:u den Minyern 60 fg. 66. 
108; in Priene 70, und Milet 57. 
202. 

Kadmoa,Draehenkampf33(Fig.25). 
57; Ahn desThcras46; niuht pbö- 
nikisch, lloros der Kadmeicr 55 fg. ; 
Wurthudeutung 56 fg.; ursprüng- 
lieher Oikiat auch von Thera 57 fg. ; 
in lalyeos 58. 191; sein tieroon in 
Siiarta 71 fg. 

Kalkstein, weisser, des k;renäi- 
Behun Gicbulreliefs in Olympia, aus 
der Kyrcnnika? 38. 

KallikarpoB, Sohn des Ariataios 

ua 

Kallirhoe, ihre Lage 168. 

Ealliste, angeblieh alter Name von 
Thcra 46, erFundcn 94, nach dem 
Namen der Artemis 144. 149 fg.; 
Ort iu Arkadien 149. 

Kalliato, Kai liste, Name der Ar- 
temis, besonders in Arkadien 144. 
149; Verbindung mit LykaioB 150; 
ihr Mythus mit dem der Kyrene 
verwandt 163. 

Kallune, Göttin und nach ihr go- 
iiiiimles Vorgebii^e 144. 

Kaly duiiisehe Jagd, .unter £u- 
]dianius Tbeiluahme 116. 

Karer iu Chios 19U. 



Kameen, ApoUonfest der doriachen 
Staaten, von der Ermordung des 
Sehers Kamos hergeleitet 72; Fin- 
dar's 5. Pyth. au Kameen gesui^en 
75. 77. 80 fg. ; Featzeit der Kameen 
81 fg. 

Karneios, Monat 81; Nebenform 
zu Kamos 104. 

KarnUB, Seher, Eponyme der Kar- 
neen, in Sparta von Kadmos ver- 
drängt, dureh Krioa ersetzt 71 fg. ; 
Sohn der Europa von Zeus 104". 

KarrhotoB, Wagenlenker Arkesi- 
las IV. in Pindar's 9. Pyth. gefeiert, 
Ceherbringer der Siegesbotschaft 
77. 81; aus dem Geschleohte der 
Antenoriden 131. 

Kelaino, Atlantide, Mutter des Eu- 
rypylos 119. 

EeoB, Cultstätte des AriBtaioa 133 fg. 

Kilikieu, grieehiaehe Colonieu mit 
CultuB der Kyrene 142 fg. 

Klonio8,BöoterheldderIliaal96fg. 

Knidos seudet kyrenäiacbe Gefan- 
gene nach Thcra 104. 

KnopoB, Oikist von Erythrai 201. 

Kollaios deB Samiers Fahrt nach 
Tartessos mit Gründui^ von Ky- 
rene verknüpft 126 fg. 

Korn OB heim Siegesfeste 76 fg.; 
Wortbedeutung 80. 

Köptii; äiipa in Lebadeia 146. 148. 



nthis 






7 fg. 
Korobios von Itanos, Wegweiser 

bei der Gründung von Kyrene 95. 

126 fg. 
Krataidas mit Pollis Führer der 

lakooiBcb-m inyschen(-pelBsgisehen) 

Colonie nach Meloa 49 fg. 
Krespbontcs' List bei Tbeilung 

des PoloponncB 123. 
Er e a t o n , Pelaagcrstadt in Thrakien 

61 140. 
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Krestohe, Tochter des Ares und 
der Kyrene 140. 

Kreta von Minyern (Pelasgern) be- 
siedelt 47 fg. ; minysch-kadmeisch 
unter Minos 66 ; in der Gründungs- 
sage von Kyrene vertreten 126 fg.; 
an der Besiedelung von Gross- 
grieclienland, auch Tarent, be- 
th^iligt 188. 

Kreusa Nais, Mutter des Hypseus 
147. 

Kri o s , Seher, Stellvertreter des Kar- 
nos in Sparta 72. 

Kypseloslade, Euphamos in den 
Leichenspielen für Pelias dar- 
stellend, Anhaltspunkt für das 
Alter des Kunstwerkes 107; ge- 
flügelte thierhaltende Artemis 155. 

Kyre, Bach (oder Berg?) bei Ky- 
rene 134 fg. ; Kurzform zu Kyrene 
143; identisch mit „Köre" zu Le- 
badea? 146; Wortbedeutung 151. 

Kyrene, die „Nymphe", Epo- 
nyme der libyschen Stadt, als Hes- 
peride auf Münzen und Vasen 
20 fg.; thronend auf Münzen 21; 
löwenwürgend in archaischem Re- 
lief aus Olympia 28 fg. ; in Statuette 
und Relief aus Kyrene 30 fg.(171 " 1) ; 

Sage von ihrem Löwenkampf und 
Entführung durch Apollon nach 
Libyen 30. 39 fg.; darauf bezüg- 
liches Orakel 98; Kyrene als Füh- 
rerin vorgeschichtlicher Colonie 
118 fg.; über Kreta nach Libyen 
entführt 127 ; Urheimat der Kyrene 
und Verbindung mit Aristaios 
132 fg. (65) ; alte Etymologie und 
Verbreitung des Namens 134 fg. 
(vgl. die folgenden Artikel) ; Göttin 
nach der die Stadt benannt 143 fg. ; 
Nebenform der Artemis 145 fg.; 
ihre Genealogie 146 fg.; Verhält- 
niss zu Kallisto, Lykaios, Themisto 
149 fg.; Wortbedeutung 151 fg.; 



wie Artemis als Tcorvta dT]pc5!v dar- 
gestellt 161 fg.; Umbildung zur 
Heroine 163; von Schwänen ge- 
tragen 163 fg. ; Kyrene in Religion 
und Cultus ihrer Stadt 165 fg.; 
TTOTvta !JT)po5v, Erdmutter, Hesperide, 
Polias 166; ihr Tempel 166 fg.; 
darin ihre Statuette und Rest des 
Cultbildes? 171; durch Artemis 
verdunkelt zur Zeit des Sturzes 
der Battiaden 172 fg. 

Kyrene, Homonymen: dooSexa- 
fjL-rfxavo? 136; Mutter des Lapithen 
Idmon 136 fg. ; des Bistonen Dio- 
medes 137 fg. 141 fg. ; der Krestone 
140; KufSpavYj, kilikische Frauen- 
göttin 142 fg. 152. 

Kyrene, die Stadt in Libyen, 
ihre Vasenfabrikation 1 fg. 13. 17. 
135 ; griechisch-ägyptisch-libysche 
Mischcultur 4 fg.; Beziehungen zum 
Peloponnes 8 fg. 14 fg. ; kyrenäische 
Stühle 9fg.; kyrenäisch-spartanische 
Schrift 11 fg.; kyrenäische Plastik 
28 fg. ; Schatzhaus von Kyrene in 
Olympia 32 fg. ; Gründungszeit von 
Kyrene 41; mythische Ansiede- 
lungen in Kyrene 44. 117 fg.; Grün- 
dungsgeschichte 95 fg.; in lakoni- 
scher Fassung 108 fg. ; Königszeit 
vgl. Battos und Arkesilas ; Ruinen 
von Kyrene 16«^ 166 fg.; Alt- und 
Neustadt 167 ; Akropolis 168 fg. 

Kyrene, Städte in Iberien und der 
Massaliotis 135 fg. 

Ku(5pavTf), s. Kyrene, Homonymen. 

Labdakiden mit den Aigiden ver- 
knüpft 68 fg. 

L a d i k a, aus Kyrene FrauAmasis n.6. 

Laias, angeblicher Aigide in Sparta 
71. 

Laios' Erinnyen von den Aigiden 
versöhnt 70 fg. 

Landvertheilung vgl. Battos IL 
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Laonome, Gattin des Euphamos 

111. 
L a r i s s a , Schwester der Kyrene 43. 

Lebadeia, Sitz der Minyer und 
ihrer Sagen 107. 115. 146. 

Lei tos, Held der Ilias, sein Grab 
in Plataiai 196. 

L e m n s , Aufenthalt der Argonauten 
daselbst, angeblicher Ursprung der 
Minyer 45. 48. 64; Wohnort der 
Pelasger 49. 62. 64; Eroberung 
durch Miltiades 63. 

Leukippos, Sohn des Eurypylos 
in Kyrene 119 fg. 

Leukophanes, Sohn des Eupha- 
mos 110. 

Leukophrys, Tenedos, nach Arte- 
mis Leukophryne benannt 144. 

L i b y a , Personification , bekränzt 
Kyrene im Löwenkampf auf kyre- 
näischem Relief 31 fg. 43, beher- 
bergt sie 40. 166. 

Libyer im Conubium mit den Ky- 
renäern, libysche Namen in Kyrene 
5. 122. 125; angeblich im Kampfe 
mit Battos I. 97; nach Landver- 
theilung Battos II. geschlagen, 
gegen Arkesilas II. Sieger 123 fg. 
(vgl. Machlyer). 

Löwe, von Kyrene überwunden 29 fg. 
40. 42 fg. 118; Attribut der Arte- 
mis 154. 158; der Kyrene 161 fg. 

Löwen feil des Herakles 125. 

Lyceus, Beiname des Apollo, mit 
Kyrene in Verbindung gebracht 
150. 

Lykaios Zeus, auf kyrenäischer 
Schale wie auf arkadischen Münzen 
dargestellt, in Kyrene verehrt 14fg. ; 
seine heroischen Metastasen 68. 
120. 150. 

Lykaon, Metastase des Zeus Ly- 
kaios 68; Sohn des Eurypylos in 
Kyrene 119 fg. 



Lyktos auf Kreta, lakonisch - mi- 
nysche (-pelasgische) Gründung 
47. 49. 51. 66. 145. 

Machlyer, libyscher Stamm in der 
kyrenäischen lasonsage 116 fg. 

fiayudapK;, Theil des Silphions 5. 

M a i 8 i 8 , angeblicher Aigide in Sparta 
71. 

Malekos, Mal ex, angeblich phö- 
nikischer Name in Inschriften von 
Thera, Phigalia, Olympia 58 fg. 

Mantinea, vgl. Demonax. 

fiaaTCSTOv, Theil des Silphions 5. 

fjiaaTo? apYtvoet? in Kyrene 167 fg. 

Medeia weissagt den Argonauten 
die Gründung von Thera und Ky- 
rene 106. 109. 112. 

Medusa, thi erhaltend 153. 164. 

Megisto, Mutter des Arkas von 
Zeus Lykaios 150 (vgl. Kallisto, 
Themisto). 

Mekionike, Mutter des Euphamos 
in Hyria 107 fg. (112) ; Tochter des 
Orion 108. 

Melainai in Attika und Thera 65. 

Meleagros' |i"nvts in der Ilias 194. 

M e 1 8 , Vasen von 7. 34. 158. 161 fg. ; 
lakonisch - minysche (- pelasgische) 
Gründung 47 fg. 145; Gründungs- 
zeit 51 fg. ; angeblich phönikische 
Colonie, Memblis, Mimallis, Byblis 
genannt 54 ; minysch-kadmeisch 66. 

Membliaros, Verwandter des Kad- 
mos, angeblich phönikischer Oikist 
von Thera 46; sein Name griechisch 
53 fg.; kadmeischer Oikist 55; 
Name von Anaphe 54. 

Memblis, Melos 54. 

Menelaos bringt die Antenoriden 
nach Libyen 113. 130 fg. 

Messene, in Kyrene durch Leukip- 
pos vertreten 120 ; von Kresphon- 
tes durch List gewonnen 123; 
Namensform 152. 
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Messenischer Krieg, erster, von 
Aigiden mit entschieden 87. 

Mimallis, Melos 54. 

Minos, Repräsentant der minysch- 
kadmeischen Besiedelung des Ar- 
chipels 66; in Sicilien 188. 

Minyer, Nachkommen der Argo- 
nauten wandern durch Pelasger 
verdrängt von Lemnos über Sparta 
nach Thera und Triphylien 45 fg. ; 
nach Melos und Kreta 49; von den 
Pelasgern zu unterscheiden 50 fg. ; 
Bedeutung des Namens : wirklicher 
Volksstamm, Verhältniss zu Kad- 
meiern 60 fg.; Wanderung von 
Lemnos nach Sparta mythisch 61 ; 
Verhältniss zu Pelasgern 62 fg.; 
Aufenthalt in Sparta auch mythisch 
63 fg.; nach Triphylien und Thera 
in vordorischer Zeit direct aus 
mittelgi'iechischen Stammsitzen ge- 
langt 64 fg. ; nach Thera über At- 
tika? 65; ihre eigene üeberliefe- 
rung weist nur nach Böotien und 
Thessalien, Verknüpfung mit Kad- 
meiern 65 fg.; diese Besiedelung 
des Archipels durch Minos reprä- 
scntirt 66; Minyer auf Thera im 
Gegensatz zu den nachgewanderten 
lakonischen Aigiden, daher die un- 
günstige üeberlieferung von ihrem 
Aufenthalt in Sparta 93 fg.; Bat- 
tos I. ein Minyer 95 ; in Thera Füh- 
rer der Minyer gegen die lako- 
nischen Aigiden 103; Verschmel- 
zung beider Elemente in Kyrene 
103 fg.; Euphamos, der Ahnherr 
der minyschen Battiaden vgl. 
den Art. ; Minyer als Gründer Ky- 
renes auch in lakonischer üeber- 
lieferung 110; Minyer in Teos 142; 
Verehrer der Göttin Kyrene 145. 
173. 

Mnaseas von Kyrene Olympionike, 
6 Atfu; genannt 5. 



Mopsos, thessalischer Seher der 
Argonauten, seine Sprüche (Mo^i^ou 
fjiavTtxTfi) von Battos gesammelt 100; 
seine Gründungen in Küikien 143. 

Munychos weist Minyem in Attika 
Wohnsitze an 65. 

Münzen, arkadische, Zeus Lykaios 
darstellend 14; kyrenäische mit 
derselben Darstellung; mit In- 
schrift AajxwvaxTO? 15; mit dem 
Silphion 17 fg. 19; Herakles und 
Kyrene als Hesperide beiderseits 
vom Hesperidenbaum 20; Kyrene 
die neben dem Silphion thront 20. 
21 fg.; ApoUon auf Prora sitzend 
115 ; von Mantinea, Odysseus mit 
dem Ruder 121; vonKallista in 
Arkadien 149 ® ® ; von Thera, Apol- 
lon auf dem Schwan 164; von Ta- 
ren t mit dem Delphinreiter, dessen 
Name, Bedeutung der Legende 
Tapa^ 176 fg. 180; ähnliche von 
Brentesion 182. 

Musen schenken dem Aristaios 
Heerden 133. 

Mykenische Cultur auf Thera 58. 

Myrtussa, Höhe in Kyrene, wo 
Apollon mit Kyrene weilt 23; 
Schauplatz ihres Löwenkampfes 
42; Lage von Myrtussa 169; trägt 
den Artemistempel 172. 

Naukratis, griechisch -ägyptische 
Cultur 4. 7; 5 in Inschriften aus 
Naukratis 11. 16; Vasen aus Nau- 
kratis 10. 15 fg. 22 fg. ; kyrenäische 
Münzen aus Naukratis 21. 

Neger in Kyrene 5. 

Neileus, Neiliden in lonien 64. 
69. 201. 202. 203. 

N e m c s i s in Rhamnus, Flügelfiguren 
auf ihrem Stephanos, Wiedergabe 
ihrer archaischen Cultgestalt 
159 fg.; der Apfelzweig in ihrer 
Hand 166. 
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Nereidenmonument von Xan- 

thos, der Hund iü seinem Giebel 

37. 
Nesiotcn, fiotpa der kyrenäischen 

Bevölkerung 21. 127. 131. 
N e 8 1 o r ' 8 historische Bedeutung im 

Epos 203. 
Nike auf kyrenäischen Vasen? 24 j 

angeblich auf dem Stephanos der 

Nemesis von Rhamnus 159 fg. 
Nilstatue mit kyrenäischem Scha- 

leubilde verglichen 27. 
Nomios, Beiname des Aristaios 44. 

133. 

Oarion, s. Orion. 

Odysseus in der Telegonie: Vater 
des Arkesilaos 110; Schauplatz 
seiner Versöhnung mit Poseidon 
in Arkadien 120 fg.; dargestellt 
auf Münzen von Mantinea 121. 

i a in Thera und Oie in Attika G5. 
Oidipus' Heiligthum von den Ai- 

giden gegründet 70. 

Oinomaos, Aetoler, Hektor's Geg- 
ner in der Ilias 198. 

Oinopion, Oikist von Chios, nach 
Ion Theside 198; wie sein Gegner 
Orion aus Böotien 200. 

Oiolykos, Sohn des Theras, Vater 
des Aigeus in Sparta 46; Verwandt- 
schaft mit Lykaios u. s. w., Wort- 
spiel mit seinem Namen 68. 150. 

oloizo'koq öaffJLtüv, bei Pindar (Pyth. 
4, 28), Bedeutung des Beiwortes, 
Aristaios 105 fg. 

Okeanos, Grossvater des Hypseus 
147. 

1 i ar o s , angeblich phönikische Co- 
lonie; Namensform 54. 

1 y m !> i a, Schatzhaus der Kyrenäer 

daselbst 28 fg. 
Onatas' Erzgruppe, Weihgeschenk 

der Tarentiner in Delphi 180 fg. 
ox^o; ajjL9fTieSo; in Kyrene 168 fg. 



Orakel des Cheiron über Kyrene 
und Aristaios 40 fg.; der Medea 
über Besiedelung von Thera und 
Kyrene 106 ; angeblich delphische, 
über Gründung und Geschichte von 
Kyrene in der Königszeit 13. 47. 
74. 95 fg. 102; über die Gründung 
von Tarent 179. 188; über Phalan- 
thos' Asche 183; über Phalanthos 
und Aithra 187; an den lalysier 
Phalanthos 190; über Hektor's Ge- 
beine 196. 

Orchomenos, Miny ersitz, Heimat 
der triphylischen Miny er 64; der 
nach Attika verdrängten Minyer 
65; Königssitz des Eteokles 69; 
Heimat des Athamas und seiner 
Minyer in Teos; des Erginos 142. 
147. 

Oresbios, Böoterfürst von Hyle, 
Gegner Hektor's in der Ilias 198. 

Orestes, Gegner Hektor's in der 
Ilias, Eponym einer Orestias 197 fg. 

Orion, Vater der Mekionike in Hy- 
ria 108; Gegner des Oinopion 200. 

r y s s o 8 , Name eines Kreters ; eines 
pergamenischen Giganten? 12. 

r y X o 8 , inschriftlich bezeichnet auf 
der Arkesilasschale 11 fg. 

Fallen e, vom Kadmeier Proteus 
besiedelt 58; Heimat der Aigiden ? 

91. 
Palmette, auf der Rückenlehne der 
kyrenäisch- spartanischen Throne 

10. 
Panopeus, Heimat des Tityos 107. 
Panzer des Timomachos an den 

Hyakinthien ausgestellt 86. 
Paris, sein Name Alexandres bei 

griechischen Fürsten üblich 195; 

ursprünglich Hauptheld der Troer 

204. 
Parthenia, alter Name von Samos 

192. 
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Parthenier in Tarent, Schwanken 
der üeberlieferung 187; Nicht- 
spartiaten 189. 191 fg.; Arkader? 
192. 

Parthenion, Berg in Arkadien 192. 

Parthenopaios, Sohn derAtalante 
192. 

Parthenope, Tochter des Samiers 
Ankaios; des Stymphalos 192. 

Pasiphae in der Verwandtschaft 
des Eurypylos in Kyrene 119 fg. 
129. 

Peiraieus in Thera 65. 

Peisandros von Kameiros, seine 
Zeit 124 fg. 

Pelargikon, Bedeutung und Her- 
kunft des Namens 62 fg. 

Pelasger aus Athen vertrieben, 
verdrängen die Minyer aus Lemnos 
45. 46 fg. ; Pelasger oder Tyrrhener 
von Lemnos und Imbros durch 
Athener verdrängt, wandern nach 
Sparta, von dort mit Dorern nach 
Melos und Lyktos 48 fg.; unter 
dem Schutze der brauronischen 
Artemis 145; in dieser Sage an 
Stelle der Minyer getreten 50 fg. ; 
Pelasger ein alter Stammesname, 
später mythisch verallgemeinert; 
ihr Aufenthalt in Athen rein my- 
thisch 62 fg. 64. 

Pelias' Leichenfeier 107 (vgl. Eu- 
phamos). 

Pelion, Heimat Kyrene's 40, und 
des Cheiron 148; des Eurypylos 
117. 

Peloponnesisches inKyrene, vgl. 
Kyrene die Stadt. 

Pelops mit denBattiaden verknüpft 
113. 

P e n e i o s , Grossvater oder Vater der 
Kyrene 44; Vater des Hypseus 147. 

Peneleos, kadmeischer Thebaner- 
fürst 70; seine Bolle in der Ilias 
und sein Grab 196. 



Peplos, „dorischer" 29 fg. 

Pferd, Kalkrelief in Olympia; auf 
kyrenäischen Vasen 34. 

Phalanna, Stadtname 186. 

Phalanthos von Tarent, Führer 
der Parthenier 175 fg.; vom Del- 
phin gerettet 180 fg.; im delphi- 
schen Weihgeschenk der Taren- 
tiner als Vorkämpfer, mit dem 
Delphin 180; fehlte bei Ephoros? 
181; in der Gründungssage von 
Brentesion 182. 189; als Delphin- 
reiter auf den Münzen von Bren- 
tesion 183; ursprünglich poseido- 
nischer Gott 184; Wortbedeutung 
185 fg.; nichtdorischer Herkunft 
189 fg.; sein Schiffbruch im kri- 
säischen Meer 191; üebersicht 
seiner Geschichte 192 fg. 

Phalanthos in Arkadien, Stadt, 
Berg und eponymer Heros 190. 192. 

Phalanthos in lalysos, angeb- 
lich Phöniker, Herr der Burg 
Achaia 190 fg. 

Phalanthos, Tanagräer bei Sta- 
tins 191. 

Phalara, Phalasarna, Phale- 
ros, Ortsnamen 186. 

Phillyra, Mutter des Hypseus, des 
Cheiron 147. 

Philonomos, Achaierkönig verräth 
Sparta an die Dorer und erhält 
Amyklai 47 fg. 87. 

Phla, Insel im Tritonsee in der ky- 
renäischen lasonsage 117. 

P h 1 e g r a , Heimat der Aigiden 91. 

Phoinike, Karlen 57. 

Phoinix, griechischer Heros, mit 
dem Eponymen der Phöniker iden- 
tificirt 57. 

P h o k a i a , vom Parnass her besiedelt 
203. 

Phöniker, angebliche Ansiedler 
auf Thera 46. 52 fg. ; in Wahrheit 
griechische Kadmeier (vgl. diess) 
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54 fg.; in Theben 50; in Rhodos 
58. 190 ; vgl. Malekos ; phönikische 
Schrift auf Thera 59 fg.; s. noch 
G6. 68. 

Phrixos, Sohn des Athamas, mit 
Themisto verknüpft 119. 

Phronime, Mutter Battos I, ihre 
mythische Geschichte 128 fg. 

Pin dar, die 9. Pyth. von der Nym- 
phe Kyrene 40 fg. 165 fg. u. ö. ; ein 
Aigide ? (zur 5. und 4. Pyth.) 73 fg. 
das Subiect in den Epinikien 75 fg. 
sein Aufenthalt in Kyrene 76 fg. 
Verhältniss zu seinen Gönnern 83 
Cultus des Ammon 83 fg. 

P i n d a r o s , Aigidenname auf Anaphe 

84 fg. 
Pindos, Sitz des Ilypseus, Heimat 

der Dorer 147 fg. 
Platea, Insel an der kyrenäischen 

Küste, erster Sitz der theräischen 

Siedler 95. 98. 101. 126 fg. 

P i k i 1 e s , angeblicher Phöniker, 
Vater des Membliaros 46; seine 
Bedeutung 54 fg. 

Po lern on, Beiname oder Sohn des 
Herakles als Antaiosbesiegers 124. 

P Olli 8, Führer der lakonisch - mi- 
nyschen (-pelasgischen) Colonie 
nach Melos und Kreta 48. 49. 50. 

Polydamas' Verhältniss zu seinem 
Bruder Hektor 196 fg. 

Polymnestos, Vater Battos I. 128. 

Polyneikes, Ahn des Theras 46; 
ursprünglich Peloponnesier 68 fg.; 
Gründer eines Arestempels bei Ar- 
gos, dem Namen nach Aresheros 
69; vgl. 92. 140. 

Poseidon, sein Altar auf Thera 
von Kadmos gestiftet 57, dess- 
gleichen sein Tempel in lalysos 
58; Vater des Euphamos 107. 116; 
des Eurypylos in Kyrene 117; des 
Mysers Eurypylos in der Ilias 118; I 



des Taras 179 fg.; als Delphin- 
reiter; Polieus von Tarent 184. 

Priene, auch Kadme, kadmeische 
Gründung 70. 202. 

Prokies und Eurysthenes, 
Söhne der Argeia, Neffen und Mün- 
del des Theras 46. 69. 70. 

Proteus, kadmeischer Oikist von 

Pallene 58. 
Prothoenor, Böoterheld der Ilias 

196. 
Pythien, zeitliches Verhältniss zu 

den Kameen 81 fg. 

Quelle, s. Apollonquelle. 
Quellhaus, auf kyrenäischerSchale ; 
der Apollonquelle zu Kyrene 33. 

Reliefs, kyrenäische, Kyrene's 
Löwenkampf darstellend, archai- 
sches von Olympia 28 fg. ; römisches 
aus Kyrene 31 fg. 

Rhampsinit's Schatz, vgl. Tro- 
phonios. 

Samos, die Insel, Zufluchtsort 
Arkesilas' III. 99. 104; Seefahrer 
aus Samos retten den Kundschafter 
Korobios, daher Freundschaft der 
Insel mit Thera und Kyrene 127; 
Samos, Parthenope genannt, von 
Arkadern besiedelt 192. 

Samos oder Sesamos, Enkel des 
Euphamos, wandert nach Thera L 10. 

Sardinien, Sitz des Aristaios 117, 
der von Kyrene dahin gelangt, 
also griechisch besiedelt 136. 148. 

S a t u r a , Mutter des Taras, Eponyme 
des Satyrion 179; Tochter des Mi- 
nos 188. 

Satyr ion, s. Satura. 

Schatzhaus von Kyrene in Olympia 
32 fg. 

Schrift, s. Alphabet. 
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Schwäne tragen die Kyrene 42, 
wie Nemesis Aphrodite, Apollonl64. 

S e 1 a 8 i a , nach einer Lichtgöttin be- 
nannt 114. 

Selene, TavuaCTrrepog 156. 

Sesamos, s. Samos. 

S i g m a , 5 , auf der Arkesilasschale, 
in Sparta, Naukratis, angeblich auf 
Rhodos 11. 16. 

Silphion, sein Vertrieb auf der 
Arkesilasschale dargestellt ; Mono- 
pol der Battiaden 3; libyscher 
Name 5; dargestellt auf kyrenäi- 
scher Schale aus Naukratis wie auf 
kyrenäischen Münzen 17 fg. 22; 
als Beizeichen 24 ; auf anderer ky- 
renäischer Schale 23 fg. ; Gabe des 
Aristaios 21. 166; seine wunder- 
bare Entstehung im Hesperiden- 
garten 22, durch einen Pechregen 24. 

Situla, von den Griechen in Daph- 
nai am Delta nachgeahmt 7. 

axvptoTtt oSo?, Feststrasse in Ky- 
rene von Battos I. gegründet 81. 
168. . 

^Xt9dfjLaxo;, Namensbeischrift der 
Arkesilasschale 11 fg. 

Smyrna, äolisch 52. 202. 

Sosandra, Insel bei Kreta, nach 
Artemis benannt? 144. 

Sparta, Handelsbeziehungen zu Ky- 
rene durch die ägyptisch-kyrenäi- 
schen Throne der archaischen Grab- 
reliefs bezeugt 9 fg.; spartanisches 
Alphabet in Kyrene gebraucht 
11 lg. ; Sparta besiedelt Thera ; vor- 
übergehend Wohnort der aus Lem- 
nos verdrängten Minyer 45 fg.; 
besiedelt Melos, Gortyn, Lyktos 
47 fg.; Alter und Charakter der 
spartanischen Colonisation 51 fg.; 
Aufenthalt der Minyer in Sparta 
mythisch 63 fg. ; Ares Thereitas in 
Sparta 67. 149; Sparta, Sitz der 
Aigiden 67 fg.; Heiligthümer der 



Aigiden in Sparta 70 fg. ; Kadmos 
an Stelle des Karnos eingeschoben 
71 fg.; Sparta als Ausgangspunkt 
der Aigiden und Karneen in Kyrene 
gefeiert 74 fg. 82 fg.; bei der Ein- 
nahme von Amyklai durch die Ai- 
giden unterstützt 86 fg.; im ersten 
messenischen Krieg 87; a,ngeblich 
nach den Sparten benannt 90; Zeit 
der Aigideneinwanderung in Sparta 
91; Charakter der spartanischen 
Besitzergreifung von Thera 92 fg. ; 
spartanische Fassung der Ktisis von 
Kyrene 109 fg.; Localisirung des 
Euphamos in Sparta 111 fg. ; Sparta 
als Metropolis von Kyrene 112. 
117 ; spartanische Besiedelung von 
Tarent und ihr Charakter 187 fg. 
193. 

Sparten, ihre Verknüpfung mit den 
Aigiden und Sparta 89 fg. 

Stadion in Kyrene 173. 

Statuen und Statuetten der Kyrene 
in Kyrene 30. 171 fg. 

Sterope, Frau des Eurypylos in 
Kyrene 119 fg.; in Elis und in 
Tegea 120. 

Stilbe, Schwester des Hypseus 147. 

Strasse Battos I., s. axupcoTa. 

Subjectin Pindar s Epinikien 78 fg. 

Tainaron, Zufluchtsort der Pelas- 
ger 48; Wohnsitz des Euphamos 
109. 111. 116. 

Taras, auf tarentinischen Münzen 
176 fg.; autochthoner Flussgott 
178 fg. ; Wortbedeutung 179; erster 
Gründer von Tarent; seinHeroon; 
Spartaner und Heraklide ; als Vor- 
kämpfer im delphischen Weih- 
geschenk der Tarentiner 180. 

Tarents Gründungssage 176 fg.; 
Beischriften der Münzen von Tarent 
176 fg. ; Tarent von Sparta nachcolo- 
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nisirt, früher von Kretern und 
Achaiern besiedelt 187 fg. 191 fg. 

Tartessosfahrt der Samier mit 
der Gründung von Kyrene ver- 
knüpft 126 fg. 

Taygetos, Zufluchtsort der auf- 
ständischen Pelasger 46; Jagd- 
revier der Artemis 146. 

Teisamenos, Ahn des Theras 46; 
Aresheros? 69; Heros von Aigia- 
leia 70. 92 ; Neffe des Amphilochos 
72. 

Telegonie, s. Eugammon. 

Tempel in Kyrene 168 fg.; der Ky- 
rene 169 fg.; der Artemis 172 fg. 

T e o s , minysche Gründung des Atha- 
mas 141 fg. 202. 

Teuthras, Gegner Hektor's in der 
Ilias 197. 204. 

Theben, kadmeisch, nicht phöni- 
kisch 56; die sieben Thore 56^®; 
Verbindung der Aigiden mit den 
thebanischen Labdakiden 68 fg.; 
angebliche Aigiden in Theben 73fg. ; 
thebanischeGestaltung derAigiden- 
sage 85 fg., in der Lage Thebens nach 
den Perserkriegen begründet 88; 
die Sparten 89 fg. ; Diomedes gegen 
Theben 140. 

T h e m i 8 , Kurzform zu Themisto 143 ; 
Wesens verwandt mit Themisto und 
Kyrene 151. 166. 

Themison, theräischer Kaufmann 
in der Legende von Phronime 128. 

Themisto, Tochter des Hypseus, 
Frau des Athamas 119. 142. 146; 
längere Form zu Themis 143; statt 
Kallisto Mutter des Arkas 150 fg. ; 
wesensgleich mit ihrer Schwester 
Kyrene 151. 166. 

Thera, die Insel, ihre Gründungs- 
sage 45 fg. ; spartanisch-theräische 
Version 47; Gründungszeit 51; an- 
geblich phönikische Ansiedelung 
des Membliaros kadmeisch 52 fg. ; 



theräische Buntwirkerei 54 fg.; 
Kadmos, urspränglich der vor- 
dorische Oikist 57 fg.; vorhelle- 
nische Einwohner 58; phönikische 
Namen und Schrift in Thera? 58 fg.; 
die Minyer nicht von Sparta, son- 
dern von Mittelgriechenland nach 
Thera gekommen 60 fg.; der Oikist 
Theras nach Thera benannt 66 fg. ; 
sein Geschlecht, die Aigiden, unter- 
drücken Minyer und Kadmeier, 
daraus die überlieferte Gründungs- 
geschichte entstanden 67 fg. 92 fg. 
101 fg. ; Ausgleichung dieser Gegen- 
sätze 94 fg. 103 fg. ; Thera Metropolis 
von Kyrene 74 fg. 82 fg. 95 fg. 104; 
Anlass der Gründung, Kampf der 
Minyer gegen Aigiden lOlfg. ; Thera 
aus der libyschen Erdscholle des 
Euphamos entstanden 54. 106 fg. ; 
in der Sage von der Nymphe Ky- 
rene übergangen 132; der Name 
Thera bedeutet das Jagdrevier der 
Kyrene- Artemis 145 fg.; der an- 
gebliche, ältere Name Kailiste ist 
der der arkadischen Artemis 144. 
149 fg. 

Otjpa Kopi); in Lebadeia 146. 

ÖTJpa Tc5v £Xe9avTCi)v in Aegypten 
145. 

Therai, Geburtsort des Pan in Ar- 
kadien 146. 

Therai, Stadt in Sicilien? 146 *». 

Therai, Jagdgrund der Artemis im 
Taygetos 146. 

Theras, eponymer Oikist von Thera, 
Abkömmling der Labdakiden und 
des Kadmos, Oheim der ersten 
spartanischen Könige 46; aus dem 
appellativen Namen der Insel ge- 
wonnen 66 fg. 132. 149 fg. ; nicht 
mit Ares Thereitas zusammen- 
hängend 67 ; dem Geschlechte der 
Aigiden als Ahnherr vorgeheftet 
67 fg. 90; mit Kadmos genealogisch 
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vor))Utulo)i um oiiion Rcohtstitel 
ivuf (lau kiulinoiRohc Thora zu or- 
halton <)8 fpf. H7; Gründer oiues 
AihonniompolH in Sparta 72. 93; 
koin Doror vp:l. 92 fp:. 12(5. 

'Phoro, Muttor dos ('liairon von 
ApolloU) urHpHhiglioh wie Kyrono 
artonuHiirtipfo Oöttin MK f^. 

Thoro, Anuno doH Aros Thoroitas 
in Sparta 149. 

ThorHandroH, Alm dos Thoras; 
AroHlioroH? (59; ursprünp^lioh idon- 
tiHoli mit don Ilomonynion: Vater 
doH IVüitoB, Sühn dos Aj^amcdidcs; 
aohäisüliür üikist von Elaia 09 fg. 
92. 

Thoflous als Aigide 90. 

ThosHalion, lloiiuat der Nymphe 
Kyrcno und ihres Vaters Ilypseus 
40 fg. 4,5. 132. 147 fg. ; mit Böotien 
Ausgangspunkt der minysch-kad- 
meischen Colonisation auch nach 
Thera 60. 65; Heimat des kyre- 
näischen Königs Eurypylos 117 fg. 

Thonrelief, aus Mykenai die thier- 
würgende Artemis darstellend 164. 

Throne mit Löwenbeinen auf spar- 
tanischen Grabreliefs, kyrenäischen 
Vasen und in Aegypten 9 fg. 

Timesios von Klazomenai, erster 
Gründer von Abdera 141. 

T im o mach 08, Führer der Aigiden 
nach Sparta, Lehrer der Spartaner 
in der Kriegskunst, an den Hya- 
kinthien durch Darbringung eines 
Panzers geehrt ; Beiname des Apol- 
lon Amyklaios? 86 fg.; von Epho- 
ros ausgeschieden 87. 

Trechos, Gegner Hektor's in der 
Ilias, Eponyme von Trachis 197 fg. 

Triphylien, von den Minyern be- 
setzt, angeblich von lemnischen 
über Sparta 46, in Wahrheit von 
böotischen 64. 

Triton erscheint in Gestalt des Eu- 



rypylos den Argonauten? 105%^ 
führt den lason aus 8ein0Di.8tt 
heraus 116 fg. ; Brader des finy- 
pylos in Kyrene 119. 

T r e r h e 1 d e n des Epos griechiaeher 
Herkunft 118. 138. 195 %. 

Troizen, Sitz des Aigens 92; der 
Eponyme der Stadt, Sohn des Pe- 
lops 113. 

Troizenos, Vater des Kikoiieii- 
führers Euphemos in der Hias 113. 

Trophonios in Kyrene zu Enplui- 
mos umgebildet? 115 fg. 

Trophonios und Agamedes' 
Schatzraub in Eugammons' Tele- 
gonie nicht ägyptischen Ursprungs 
6; durch die Minyerwanderong 
nach Triphylien auf das Schatzhaas 
des Augias übertragen 64. 120 ; bei 
Eugammon auf dem Becher des 
Polyxenos dargestellt 121. 

Tydeus, Aresheros wie sein Sohn 
Diomedes 140. 

Tyndaris, als Ortsname 144. 

Tyr rhener, s. Pelasger. 

Unterweltvase in München, Dar- 
stellung der Danaiden als Flügel- 
figuren 2.5. 

Vanassa, Name der Artemis von 
Perge und der Aphrodite von Pa- 
phos nebst verwandten Götter- 
namen 153. 

Vasen, chalkidische: geflügelte 
Artemis beim Dreifussraub 157. 
— daphnäische 7.268». — ky- 
renäische 1 fg.; Arkesilas- 
schale 1 fg.; ihre Schrift 11 fg.; 
Beziehungen der kyrenäischen 
Vasen zu melischen und pelopon- 
nesischen 7 fg.; zu spartanischen 
Grabreliefs (ägyptisirende Throne) 
9 fg.; kyrenäische Amphoren des 
5. Jahrhunderts 13; Schale Zeus 
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Lykaios darstellend 14 fg.; ky- 
renäische Vasen aus Naukratis 
15 fg. und Daphnai 17 ; Schale die 
Kyi'ene als Hesperide mit Silphion 
und Granatenzweig darstellend 
17 fg.; Schalenscherben: Kyrene 
mit Granatapfel 22 fg.; Flügel- 
figürchen der kyrenäischen Vasen 
24 fg. ; Quellhaus auf kyrenäischer 
Schale 33 ; Hähne auf kyrenäischen 
Vasen 36. — melische, ihre Tech- 
nik der kyrenäischen verwandt 
7; Apollon auf dem Viergespann 
vor thierhaltender Göttin 34 fg. 



162 fg.; Scherbe aus Melos oder 
Thera: Göttin mit dem Löwen 157. 
161 fg. 

Wasservögel der thierhaltenden 

Göttin 164. 
Weisse Deckfarbe an Frauen 

fehlt auf den kyrenäischen Vasen 8. 
Windgötter, in der Kyrenaika 

verehrt 26 fg., vgl. Harpyien. 

Zeus, Aristaios in Eeos 133; Basi- 
leus in Lebadeia 146; Euphamos 
auf Lesbos 114; Lykaios, s. dieses. 
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Fig. 10, S. 18: Innenseite einer kyrenäischen Schale aus Naukratis, nach 
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S. 23, 41 und IV, Taf. 1, 17a. 
Fig. 14, S. 19: Kyrenäische Münze aus Baumeister's Denkmälern II, S. 948, 

1079. 
Fig. 1;"), 8. 20: Kyrenäische Münze aus Baumeister's Denkmälern II, S. 937, 
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Fig. 16, S. 20: Kyrenäische Münze in Paris nach Gipsabdruck. 

Fig. 17, S. 20: Kyrenäische Münze nach Num. Chron. 1886, Taf. 1, 6. 

Fig. 18, S. 23 : Scherben einer kyrenäischen Schale aus Naukratis , nach 
Originalzeichnung von Andersen. 

Fig. 19, S. 25: Unterweltsbild einer Vase in München aus Roscher's Lex. 
d. Mythol. I, S. 950. 

Fig. 20, S. 28: Löwenwürgende Kyrene. Kalkrelief in Olympia ^ Tonzink- 
druck nach Gipsabguss. 

Fig. 21, S. 29 : Dasselbe, nach Originalzeichnung von Siegert. 

Fig. 22, S. 30: Statuette der lö wen würgenden Kyrene, nach Originalzeich- 
nung von Andersen. 

Fig. 23, S. 31: Relief der löwenwürgenden Kyrene, nach Smith -Porcher, 
Discov, at Gyrene, Taf. 76. 

Fig. 24, S. 32 : Insohriftrest vom Schatzhause der Kyrenäer in Olympia nach 
/. Gr, A. Nr. 506a. 

Fig. 25, S. 33 : Innenbild einer kyrenäischen Schale nach Arch. Zeitg. 1881, 
XXXIX, Taf. 12, 2. 

Fig. 26, S. 35: Melisches Vasenbild nach Conze, Melische Thongef., Taf. 4. 

Fig. 27, S. 36 : Hahn, Kalkrelief in Olympia, Tonzinkdruck nach Gipsabguss. 

Fig. 28, S. 36: Hahn von einer kyrenäischen Vase, Arch. Zeitg. 1881, XXXIX, 
Taf. 10, 2. 

Fig. 29, S. 152: Bronzerelief aus Perugia nach Micali, Monum. per serv, 
aXla stör. Itah, Taf. 28. 

Fig. 30, S. 153 : Rhodischer Teller nach Journ. of hell. stud. 1885, Taf. 29. 

Fig. 31, S. 154: Bronzerelief aus Olympia aus Roscher's Lex. d. Mythol. I, 
S. 564. 

Fig. 32, S. 157: Geflügelte Artemis von einer chalkidischen Vase in Neapel 
nach Originalbause. 

Fig. 33, S. 162: Vasenscherbe aus Thera oder Melos nach Arch. Zeitg. 1854, 
Taf. 61. 

Fig. 34, S. 164: luselstein aus Milchhoefer, Anfänge der Kunst, S. 86, 55a. 

Fig. 35, S. 167: Plan von Kyrene nach Smith -Porcher, Discov, at Cyrene^ 

Taf. 40. 

Fig. 36, S. 170: Plan und Durchschnitt eines Tempels in Kyrene nach dem- 
selben Werke, Taf. 56. 

Fig. 37, S. 171: Statuette aus Kyrene nach demselben Werke, Taf. 67, 2. 

Fig. 38, S. 175: Tarentinische Münze aus Baumeister's Denkmälern II, 
S. 939, 1026. 
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